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LVI. 
Gehalten am Sonntage Zrinitatis, 1847, 


Schaff' in mir, Gott, ein reines Herz, und gieb mir 
einen neuen und gewiffen Geift! Amen. 
Bater unfer u. ſ. w. 





Text: 


Joh. 3, 1 — 15: „Es war aber ein Menſch unter den Phari⸗ 
fäern, mit Namen Nicodemus, ein Oberſter unter den Juden. 
Der Fam zu Iefu bei der Nacht, und fprach zu ihm: | 
Meiſter, wir wiffen, daß Du bift ein Lehrer von Gott ge- | 
fommen, denn Niemand kann die Zeichen thun, Die Du 
thuft, es fei denn Gott mit ihm. Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: Wahrlich, wahrlih, Ich fage bir: es 
fei denn, daß Jemand von Neuem ‚geboren werde, kann er 
das Reich Gottes nicht fehen. Nicodemud fpricht zu ihm: 
Wie kann ein Menſch geboren werden, wenn er alt ift? 
Kann er auch wiederum in feiner Mutter Leib gehen, und 
geboren werden? Jeſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, Ich 
fage dir: es ſei denn, daß Iemand geboren werde aus 
dem Wafler und Geift, fo kann er nicht in das Reich 

1 Ä 





2 


Gottes kommen. Was vom Fleifch geboren wird, Das tft 
Fleiſch, und was vom Geift geboren wird, das ift Geiſt. 
Laß dich's nicht wundern, daß Ich dir gejagt Habe: ihr 
müffet von Neuem geboren werden. Der Wind bläfet, wo 
er will, und bu böreft fein Saufen wohl, aber du weißt 
. nicht, von wannen er fommt, und wohin er fährt. Alſo 
ift ein Seglicher, der aus dem Geift geboren ift. Nicodemus 
antwortete, und fprach zu Ihm: Wie mag Solched zugehen? 
Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Bift du ein Meifter 
in Israel, und weißt Das nicht? Wahrlih, wahrlich, Ich 
fage dir: wir reven, das wir wiffen, und zeugen, das 
wir geſehen Haben, und ihr nehmt unjer Zeugniß nicht 
an. Glaubet ihr nicht, wenn Ich euch von irbifchen 
Dingen fage, wie würdet ihr glauben, wenn Ich euch von 
bimmlifchen Dingen fagen würde? Und Niemand fährt 
gen Himmel, denn der vom Himmel hernieder gekommen ift, 
nemlich des Menfchen Sohn, der im Simmel ift. Und wie 
Moſes in der Wüfte eine Schlange erhöht hat, alfo muß des 
Menſchen Sohn erhöht werden, auf daß Alle, die an Ihn glau⸗ 
ben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben.’ 


— — —— — 


Wir ſind öfter, meine Geliebten, darauf zurückgekommen, 
daß es ſich im Chriſtenleben handle nicht bloß um ein Wiſſen 
der Thaten und Worte Gottes, auch nicht bloß um ein 
Fürwahrhalten diefer Thaten und Worte, fondern- um ein 
ſolches Ergreifen derfelben im Glauben, daß daraus ein 
neued Leben, eine neue Richtung unſeres ganzen Lebens 
folgt. Wir werden nun heute Gelegenheit haben, dieſen 
Gedanken recht an der Wurzel anzufaflen, denn gerade diefen 
Gedanken behandelt unfer Tert. 

Wir finden in unferem Texte bei dem Herrn einen 
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Mann, ber ein Schriftgelehrter und einer aus ben Gebildeten 
bed Volkes war. Derfelbe hatte bie Lehre des Herrn gehört, 
er hatte auch Seine- Zeichen gefehen, und es gefiel ihm Alles 
wohl, auch der Herr gefiel ihm ſo, daß er auch zu dem 
Herrn ſagte: „Meiſter, Du biſt ein Lehrer von Gott ge⸗ 
kommen.“ Und doch war der Herr mit dieſem Bekenntniß 
noch nicht zufrieden; Er führte und wies ihn tiefer in fein 
Herz und Leben hinein, indem Er ihm das Wort vorhielt: 
„Niemand fann das Reich Gottes fehen, es fei denn, daß 
er von Neuem geboren werde; Er forberte fo Erneuerung 
feines Lebens durch den Glauben von ihn. Wir aber find 
alle in dem Falle des ‚Nicodemus: wir haben dad Wort 
bes Herrn gehört; aber wie fteht e8 um das neue Leben? 
Und doch ift das der Bunft, auf den es anfommt: daß wir 
von Neuem geboren und im Glauben emeuert, daß wir 
neue Greaiuren, neue Menfchen werben. Das iſt's, was 
alle Worte und Werfe des Herrn und al’ unfer Glauben 
an und erwirken follen; und wenn fle bad nicht an und 
zu Wege bringen, fo haben fie an und ihren rechten Erfolg 
nicht gehabt, wie denn auch ber Herr ganz allgemein jagt: 
hr müßt Alle von Neuem geboren werben. Das ift auch 
die Bedingung, an welche alle weiteren Berheißungen und 
Segnungen des Chriftentbums gebunden find, fo daß Nies 
mand am Frieden, am Troft, an der Weisheit, an der Se⸗ 
ligfeit Theil haben Fann, der nicht zuvor ein neuer Menſch 
geworden ift; wie ja der Herr geradezu fpricht: „Es fei denn, 
daß Jemand von Neuem geboren werde, kann er das Reich 
Gottes nicht ſehen.“ 

Da wollen wir doch hören, was ed fei um das von 


Neuem geboren werden, um biefe Erneuerung unferes Lebens, 
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um biefe Wiedergeburt und Belehrung, um diefe Schöpfurig 
und Entwidelung eined neuen Menſchen in und; und 
wollen jehen: 1) worin Solches beftehe? 2) wie es möglich 
fi? 3) wie eö gefchehe? | 


I. 


Was nun damit von und gefordert ift, daß der Herr 
fagt, e8 könne Niemand das Reich Gottes fehen, erlangen und 
fchmeden, wenn er nicht von Neuem geboren’werde, was ber 
Herr unter diefem „von Neuem geboren werben” verfteht — 
das Laßt fich vorläufig mit Einem Allen deutlichen Worte 
dem Verſtändniß näher bringen: Der Herr meint, wir 
müßten anders, beffer werden; wir bürften nicht fo bleiben, 
wie wir find; wir dürften nicht fo weiter gehen, wie wir 
bis Hierher gegangen find; wir müßten andere Menſchen 
werben. Und ba habe ich nie einen Menfchen gefehen, ver 
nicht fo viel eingeräumt hätte, daß ed anders, befjer mit ihm 
werden müfle. Der Nicodemus in unferm Texte Fam bei 
der Racht zu Jeſu, denn in der Nacht fühlte er's, daß es 
beſſer mit ihm werden müffe, in der Nacht fehnte er ſich nad) 
Jeſu. Wir alle aber gehen alle Tage durch dieſes Leben, 
welches wohl Nächtiges und Dunkles und Einfamesd und 
Banges genug in fih Hat; und wenn nun gar einmal 
Wolfen vor den Himmel ziehen, und deden bie paar Sterne 
der Hoffnung zu, auf welche ein Menſch in dieſem Leben 
wohl ſchaut zu feinem Troft, und ed wird und dann einſam 
und verlaffen und bange in diefem Leben, da fühlen wir's 
wohl Alte, daß ed anders, beffer mit und werden muß, 
Und zudem feheint ja das Licht der Welt, der Herr Jeſus in 
Seinem Wort, in unfer Aller Leben hinein, und foviel follte 





dafielbe doch wohl mit feinem milden Schein gewirkt haben, 
“daß ed und wenigftend aus ber Berne lodend ein Bild 
gezeigt hätte von einem lichteren helleren Leben, als bies unfer 
armed dunkles Leben if. Und wenn wir auch nody zus 
weilen find, wie der Pharifäer Ricodemus, fo fehr mit uns 
felbft zufrieden und fo fehr uns gefallend, daß wir nur dann 
zu Jeſu fommen, wenn in unferem Leben Notbftand eintritt, 
und daß wir nur dann an das Beflerwerden benfen, wenn 
ed und jchlimm geht; wenn wir auch noch nicht fo geläutert 
‚und fo tief geworben find, daß wir auch in den guten Tagen -» 
des Lebens Feine größere Eorge haben als das Beflerwerben, 
und daß wir auch in den helliten Stunden noch nad) dem 
hellen inwendigen Licht Jeſu verlangen — aber unfere 
Stunden, in benen un diefe Forderung bes Anderswerdens 
nahe tritt, haben wir eben doc, wohl Alle, und geben’d Alle 
dem Herrin zu, daß es mit und anders, beffer werden müſſe. 

Aber der Herr nennt ed nun doch nicht „anders, beffer 
werden; Er nennt's „von Neuem geboren werden;” und 
etwas Mehr scheint doc) jedenfalls darin zu liegen, wenn ber 
Herr fordert, daß wir von Neuem geboren werben follen, als 
wenn fo die Menfchen vom Anderd- und Beflerwerden reden. 

Wir müffen wohl zuerft darauf achten, daß der Her 
ausdrücklich fagt: wir follen von Neuem geboren werben, 
wir follen andere Mienfchen werden. Uns fordert Er die 
Aenderung, die Erneuerung ab. Das wird im Leben oft 
genug vergeffen. Wir fühlen’d wohl in den Sorgen und 
Kümmerniffen und Nöthen diefed Lebens, dag nicht Alles 
mit und in der Ordnung ift, daß es irgendwie mit und 
befier werden müfje; aber wir vergeffen allzu leicht, wie viel 
Schuld wir felber an dieſen Nöthen haben, und daß das 
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ſehr gewöhnlich nur die Schläge find, mit denen unſere 
eigene Sünde und oft erft nad) Jahren trifft, daß mindeſtens 
mit aM biefem Eeinen Ungemach des Lebens leicht fertig zu 
werden wäre, wenn wir nur ein reines Herz und einen mit 
Gott verföhnten Sinn hätten; und indem wir dad vergeflen, 
lagen wir bie Welt an, und habern mit dem Schidfale, 
und zanfen mit dem Leben, und muthen biefen, ber Welt 
und dem Schidfale, zu, daß fie anders, beffer werden jollen. 
Liebe Dienfchenfeele, wenn du wirklich zum Befleren gelangen 
und in dir und außer dir Frieden gewinnen willit, da halt 
Dich genau an deines Jeſu Wort: daß du, du felbft anders, 
beffer werden follft; nicht bloß mit dir ſoll's befler werden, 
fondern du folft beffer werden nach deinem Leben, an beiner 
Seele, nad) deinem inwendigen Menfchen. Es hülfe bir 
gar nichts, ob auch bein ganzes Leben eine Wonnemeer 
würde; wenn nicht dein Herz mit beffer würde, würbeft du 
doch Feinen Frieden darinnen haben. Es ift auch fo fchlimm 
nicht mit der Welt und dem Schidfal; was dieſe daher 
bringen, fann die Menfchenfeele Alles tragen, und tragen 
lernen; aber die LZaft, welche die Seele nimmer tragen lernt, 
iſt die Laſt des verwundeten Gewiflend; diefe muß wegge- 
hoben, dieſe Wunde muß beſſer werden. Ja dieſe Noͤthe 
des Lebens ſind ſogar immer Fingerzeige Gottes, mit denen 
er uns hinweiſen will auf den inwendigen Schaden, und 
die uns immer ſagen ſollen: biſt du nicht glücklich, ſo biſt 
du auch nicht gut. So drängt uns Alles hin auf das Wort 
Jeſu: daß wir beſſer werden ſollen, daß es nicht bloß mit 
uns beſſer werden ſoll, ſondern daß wir nach unſerem Leben, 
in unferen Herzen, nach unſerer Seele, nach unferem Weſen 
anderd werben follen, 
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Und neben biefem Erften wollen wir und aud ein 
Zweites merken: Der Herr fagt nicht bloß, daß wir befler 
werden, fondern daß wir von Neuem geboren werben follen. 
Durch die Geburt aber wird ein neuer, ganz neuer Menſch: 
wir follen alfo nad) de8 Herrn Meinung ganz neue Mens 
fchen werden. Und bie Geburt ift der Anfang des Menfchen 
und feines Lebens: wir follen alſo von Anfang aus ganz 
neue Menfchen werben, unfer Leben foll einen neuen An⸗ 
fang nehmen von Grund des Herzend aus, und fo von 
innen heraus und umwandelnd, in eine andere Lebens» 
geftalt hinein wachſend, follen wir neue Menfchen wer 
den nad) ded Herrn Meinung. Das wird auch oft genug 
von und vergeffen. Wir müflen’d ja wohl Alle an uns 
bemerfen, wenn wir nur ehrlich fein wollen, daß wir man⸗ 
hen einzelnen Yehler an und tragen, ber immer wieber 
fommt, und mande ſchlimme Gewohnheit, die nicht weichen 
will. Das fann fi) Niemand verbergen, Aber nun meinen 
wir, ed fei genug gethan zur Beflerung, wenn wir im Gewiflen . 
erwacht, einen ernften Kampf gegen biefe Fehler anfangen 
und fie ablegen, wenn wir ſolche Mängel und abgewöhnen, 
wenn wir foldye einzelne übele Gewohnheiten hinter uns 
werfen. Aber fo fehr löblih und ganz nothwendig das 
Alles auch ift, So ift es doch noch nicht gründlich genug 
und reicht noch nicht aus. Denkt nur an jened Eine Wort 
bed Herrn, Er wolle nicht, daß wir. auf den alten Rod 
unferes alten Menfchen ein paar neue Lappen beflerer Ges 
rechtigfeit flidfen follen, fondern Er wolle uns fehen in eis 
nem ganz neuen Rod einer neuen Gerechtigkeit. Um biefe 
neuen Kleider ded Heild, um biefen von Grund aud neuen 
Menfchen, um diefe Berneuerung des ganzen Menjchen von 
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innen heraus ift e8 zu tun. Und ohne dies hat ed auch 
mit ber Beflerung gar feinen Fortgang. Ihe könnt felbft 

die Probe machen: Denkt an einen ber Fleinen immer wies 
berfehrenden Sehler, die ihr an euch kennt, und fragt euch 
einmal, wie ed doch fommt, daß ihr immer wieder in diefen 
Kehler hinein gerathet. Ihr werbet dann finden, daß biefer 
Eine Fehler zufammenhängt mit einem zweiten. Und wenn 
Ihr dann wieder diefem zweiten Fehler nachfragt, jo hängt 
er zufammen mit einem britten und ber dritte mit einem 
vierten, und fo immer zurüd, bis ihr am Ende auf euer 
Herz felber fommt, und in dem Herzen auf einen dunflen, 
harten, fchwarzen led; von demfelben geht die ganze Reihe 
arger Gedanken aus, und fest ſich bis in den Sehler fort, - 
So — um ed an einem oft vorfommenden Beifpiele zu 
zeigen — fommt der Haß her aus dem Neid, und ber Neid 
aus der Eitelfeit, und die Eitelfeit aus der Selbſtſucht, die 
auch Gott gegenüber tretende Selbftfucht ift in dem Herzen 
ber. dunkle fchwarze Fleck, aus welchem alle böfen Gedanken 
fommen und fih dann bis in den Haß und feine Werfe 
fortfegen. Und wie viele ſolcher Reihen von Fehlern, folcher 
Ketten von argen Gebanfen, argen Urfachen und argen 
Wirkungen tragen wir in und! und wie fchlingen biefelben 
ſich durch einander! und wie find fie in einander gewachſen! 
Das wird ſich auch Keiner abläugnen, der ehrlich gegen ſich 
felber if, Wer ein Auge für die inwendigen Dinge bat, 
der wird es zugeben: Unſer ganzes Behlerwefen, wie wire 
mit und herum tragen, iſt zu vergleichen einer rankenden 
Unfrautpflange, welche ihre Wurzel in dem Herzen, in dem 
Mittelpunft des Herzens hat; und aus dem Herzen fchlägt 
fie ihre wilden Ranfen, nemlich unfere argen Gedanfen und 
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unfere unlauteren Regungen, durch unfere ganze Seele, 
durch unfer ganzes Leben; und trägt dann in unfern Feh- 
lern, in unfern unrichtigen Worten und Werfen ihre giftis 
. gen Blüthen und ihren Unfrautfamen aus. Iſt's aber fo, 
dann kann's nimmer genügen, daß wir den einzelnen Schler 
ablegen, und die einzelne That unterlaffen. Wenn bu einer 
Unkrautpflanze die Blüthen und die Saamenfchoten abſchnei⸗ 
beft, fo treibt fie Dir ftatt der einen abgefchnittenen doch gleich 
zwei, drei neue aus ben wilden Ranfen wieder; und wenn 
bu dieſe Ranken binwegfchneideft, fo fommt fie wieder aus 
der Wurzel, Auf diefe Wurzel kommt es an; auf das Er 
tödten der böfen Wurzel in und, und auf das Schaffen einer 
neuen Wurzel in uns, damit die alten böfen Ranfen in uns 
von felber zufammen welfen, und damit neue gute Ranken 
mit lieblichen Blüthen und koͤſtlicher Frucht aus und wachſen, 
darauf kommt e8 an; und ber Herr hat Recht: wir müffen 
von Neuem geboren werden, wir müflen ganz neue Menfchen, 
von Grund aus neue, von Anfang her bis zum Ende neue, 
von dem Herzen aus neue Menfchen werben. Das ift die For⸗ 
derung, “die.der Herr thut, und die unfere eigene Noth thut; 
und dieſe Forderung gilt Allen ohne Unterfchied, denn ber 
Her fpricht: „ed kann Niemand das Reich Gottes fehen, 
es fei denn, daß er von Neuem geboren werde.‘ 


IL. 


Aber bier tritt nun eine andere Srage ein: Können wir 
aud) alfo von Neuem geboren werden? Können wir wohl unfern 
alten Menfchen nur fo hinlegen, und einen ganz neuen Menfchen 
annehmen, wie man ein alted Kleid vertaufcht mit einem neuen 
Kleid? oder in weldhem anderen Wege fonft ift es möglich? 
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Dem Ricodemus ift die Forderung des Herrn ſchwer 


auf die Seele gefallen, er hat die Nothwendigfeit berfelben 
nicht geläugnet, aber er hat tief befümmert gefragt: aber wie 
fann ein Menſch noch wieder geboren werden, wenn er alt 
ift? Mein Bruder, wir find auch ſchon alt, du haft bie 
Hälfte deined Lebens dahin und ich auch; und biefe ver 
gangene Hälfte unferes Lebens ift nicht ſpurlos an und 
dahin gegangen: unfere Schritte haben beftimmte Wege gehen 
lernen, aus welchen fie nun nicht mehr heraus wollen; und 
unfere Gedanfen haben ihre Richtung genommen, bie fie 
nun nicht mehr verlaſſen wollen; und die Neigungen unfes 
red Herzend haben fih an Died und an Jenes gehängt, 
was fie nun nicht mehr verlieren wollen; und unfere Thaten 
find gehalten von mander Gewohnheit Band, das fih nun 
nicht mehr löfen will — wir find nun ſchon biefe einge 
wöhnten, dieſe hart und feft geftalteten Dienfchen geworden ; 
fönnen wir jegt noch von Grund aus neue Menfchen 
werben? 

Gewiß nicht, meine Geliebten, in dem Wege, daß wir 
diefen unfern alten Menfchen, biefen mit fo vielem Unkraut⸗ 
wefen durchwachfenen Menfchen nur jo von uns hinmweg- 


legten, und ihn fahren ließen; dazu iſt er und zu feft an⸗ 


gewachfen, Ja, wir find eben felber diefer alte Menfch, und 
ed kann ja Niemand fich felber entrinnen, und es kann ja 
Niemand aus fich felber heraustreten. Auch nicht in dem 
Wege, daß wir einen neuen Menfchen nur fo anzögen und 
annähmen; denn wo follten wir ihn wohl hernehmen? wie 
follten wir ihn gewinnen, daß er unjer würde? und wie 
follten wir ihn anthun, daß er unfer lebendiges Eigenthum 
würde? Auch nicht in dem Wege, den Viele, aber irrthuͤm⸗ 
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ih und zu ihrer Selbfttäufchung für den rechten halten: 
daß wir unferen alten Menfchen fortbilbeten und uns ent- 
widelten zu neuen Menfchen, daß wir aus uns, bie wir 
nicht find wie wir fein follen, durch Bildung unferer ſelbſt, 
durch Seldfterziehung, und durch Arbeit an uns felber volls 
fommene Menfchen machten. Es kann ja gewiß ein Menſch 
an ſich felber arbeiten, und durch folche Selbfterziehung ſich 
entwideln und weiter bringen. Aber er kann's doch nur in 
Demjenigen weiter bringen, was er einmal ift, und fann 
nur in Demjenigen ſich weiter entwideln, was er hat. Ein 
MWeinftod bleibt immer ein Weinftod, und ein Feigenbaum 
bleibt immer ein Feigenbaum; und wie fie auch wachfen und 
ſich entwideln, fo werden fie wohl ein großer Beigenbaum 
und ein großer Weinftod, ftatt daß ſie vorher Fein geweſen 
aber ein Weinftod und ein Feigenbaum bleiben fie immer; 
und fie bleiben auch diefer felbe Feigenbaum und dieſer felbe 
Weinſtock. So fann auch ein Menſch allerdings in feinem 
Weſen wachen, und kann weiter entwideln, was er von 
Gaben und Kräften und Vermögen hat; aber wenn wir 
neben unfern Gaben und Kräften auch noch allerlei fündt- 
ges Weſen in und haben, ja wenn, wie wir gefehen haben, 
Dies fündige Wefen feinen Sig im Mittelpunft unferes Lebens 
hat, unfer ganzes Dafein durchmwächft, unfere Gaben und 
Kräfte in feinen Dienft nimmt, fo wird fa, wenn wir num 
wachen und uns weiter bilden, eben Alled wachfen, was in 
uns ift, und unfer böfes Wefen auch mit; wir werben in 
Diefem Wege der Selbfterziehung größer werden am ganzen 
Menſchen, aber auch an unferm unlauteren Menfchen; und 
werden alfo im Grunde Loch die alten Menfchen bleiben, 
Die wir waren, nur ausgewachſener und völliger, in unferen 
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“natürlichen Kräften und Anlagen, aber auch in der Sünbe 
und im Boͤſen. Das kann uns aud bie Erfahrung taus 
fendfach bezeugen; und ber Herr gjebt's auch dem Nicodemus 
zu bebenfen, wenn Er fagt: „Was vom Fleiſch geboren 
wird, dad ift Fleiſch.“ Sind wir einmal diefe durch bie 
Sünde gebrechli gewordene Menfchennatur — denn das 
verfteht ber Herr unter dem Wort „Fleiſch“ — find wir eins 
mal diefer in Sünden empfangene und geborene und in dens 
felben auch vielfach fortgegangene alte Menſch, fo kommen 
wir damit, daß wir aus uns felbft heraus und entwideln 
und wachen, auch nicht weiter, weil das Gebrechlicht ja 
mit wächft, weil mit allem diefem uns Bilden und Erziehen 
nichts Neues in und hinein fommt, weil einmal auf den Dors 
nen Feine Feigen wachfen und auf den Difteln feine Trauben, 
Aber der Herr zeigt und nun auch bier den rechten 
Weg. Er fagt nicht zu dem Nicodemud, es ſei überhaupt 
unmöglicd, ein neuer Menjch von Grund aus zu werben; 
Er fagt nur und mit Recht, dem Menfchen für fich felber 
fei Solches unmoͤglich; dann aber fährt er fort, und wie - 
berholt Seine Forderung, indem Er dad Wort betont: Ge 
boren müßt ihr von Neuem werden! Aus der alten natürs 
lichen Geburt heraus wachen, hilft nicht; es kommt auf 
eine neue Geburt an. Geboren. aber find wir ja auch nas 
türlicher Weife nicht durch und felber, fondern wir find ge- 
fchaffen worden durch die Huld Gottes, wir find aus dem 
Nichts gerufen durch Sein fehöpferifches® Wort. Und eben 
fo follen wir, nur geiftlicher Weife, wiedergeboren werben, 
nicht durdy unfer Selbfterziehen, fondern nach Gottes Gnade 
durch Sein ſchoͤpferiſches Wort, Sehet, da haben wir das 
Wort der Hülfe, der Gnade und des Troftes: Wie wir zu 








13 


irdifchen Menfchen geboren worden find, fo follen wir auch 
zu geiftlichen Menjchen geboren werden; und berfelbige Gott, 
ber und died natürliche Leben gegeben hat, welches wir in 


Sünden verberbt haben, berfelbige will und auch das neue: 


Leben geben; und wie wir durch Gottes Hand in biefe Welt 
gepflanzt worben find, fo follen wir auch in's Reich Gottes 
ald neue Menfchen gepflanzt werden durch Gottes Hand, 
von außen her, von oben herab. Und der Herr fagt auch, 
wer Solches an und thun fol und will: Ihr müffet, fagt 
Er, „aus dem Geift” geboren werden. Der heilige Geift 
Gottes, den Gott durch Iefum in die Herzen der Menfchen 
audgießt, Der fol und will und zu neuen Menfchen madyen, 
Der fol in unferen Herzen die Unfrautwurzel bes alten 
Menſchen ertöbten, daß alle Ranfen derfelben zufammen wel⸗ 
fen, und Der foll in unfer Herz den Keim eined neuen 
Lebens pflanzen und den neuen Saamen ftreuen, aus wels 
chen dann in und ein neuer Menſch erwaͤchſt. 

Und wir wollen auch nicht fürchten, meine Gelichten, 
als fei e8 unmöglich, daß ein Menſch durch folche fremde 
Macht, durch ſolche von außen her wirkende Macht des 
Geiſtes Gottes ein-neuer Menfch werde. Wir fehen ja doch 
täglich, daß der Gärtner den Stamm bed wilden Baumes 
von unebler Frucht herunter fehneidet, und fest darauf das 
edle Reis, und dann waͤchſt ed auf, und bringt edle Frucht, 
Iſt denn unfere Ecele der Wildling, fo wollen”wir ed dem 
Heiland laſſen, daß Er der Gärtner fei, und auf unfere 
Seele das edle Reis des heiligen Geiſtes pfropfe, daß es 
wachſe. Und wenn Er dann aud) weiter fchneidet als ber 
Gärtner, nemlich nicht bloß den Stamm, fondern aud) 
Die Wurzel im Herzen, fo wiflen wir ja aud), daß unfer 
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kindlichem Gemüthe kann man fie verftehen, und wem's 
ſchwer faͤllt fie zu begreifen und zu glauben, der kann ihr 
nur nachleben und kann's verfuchen, ob fie wahr ſei. Die 
Geſchichte aber ift dieſe: Weil wir alte Menfchen und in 
ber Nothwendigkeit find, neue Menfchen zu werben, gleich⸗ 
wohl aber und nicht felber zu neuen Menfchen umſchaffen 
fönnen, darum hat's Gott erbarmt um und. Und aus Er⸗ 
barmung hat Er vom Himmel hernieder Seinen Sohn ges 
fendet; Der hat den heiligen Geift auf die Erde gebracht 
und in bie Menfchenwelt getragen, und hat Denfelben, fo 
lange Er auf Erden wandelte, Diefem und Jenem gegeben, 
Aber Gott will, und Sein Sohn will auch, daß alle Mens 
ſchen, fo Viele ihrer nur wollen, buch den heiligen Geift 
neue Menfchen werden follen. Darum bat Gott Seinen 
Sohn wiederum erhöht und hat Ihn gefegt zu Seiner rech⸗ 
ten Hand ber Kraft. Bon da fehaut Derfelbe auf alle Wege 
der Menfchenfinder, und ift über ihnen allen, und iſt mitten 
unter ihnen allen. Denn ald Er von der Erde fehlen, hat 
Er zurüdgelafien, was Er im Text nennt, nemlich zuerft 
bad „Waſſer“, mit dem wir follen getauft werden, und dann 
auch Sein „Zeugniß”, Sein heilig Wort, das wir hören 
und glauben follen, und endlich auch Sein Brod und Geis . 
nen Kelch, mit dem Er uns fpeifen will an Seinem Tifch. 
Und mit diefen heiligen Zeichen will Er felber fein mit Sei⸗ 
ner Macht und Wirkung. Darum Ienft Er diefe heiligen 
Dinge von Seinem Himmel herab, fenbet fie über die Erde, 
zeichnet ihnen ihre Wege vor, und jchidt fie, daß fie an bie 
Seelen der Menfchen Hopfen follen, Und wo biefe Dinge . 
an eine Seele fommen, wo das Wort an ein Ohr fommt 
das es hört, wo bie Taufe ein Herz findet, das fie nicht 
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verwirft noch wieber verläßt, wo das Brod bed Herrn einen 


Mund findet der ſich daran fättigt, da kommt mit bem 


Wort und mit dem Zeichen der Sohn Gottes zu folcher 


Seele, und giebt in ſolche Seele ben heiligen Geift, daß Er 


fie neu mache, daß Er Alle zu neuen Menfchen mache, bie 
da beten: Schaff in uns, Gott, ein reined Herz, und gieb 
und einen neuen und gewiflen Geift. 

Das ift die Gefchichte, und es ift — das muͤſſen wir 
zum Schluß noch jehen — eine Gefchichte zum Troft und 
zur Mahnung. Wenn der Geift durch die Taufe kommt, 
find wir nicht getauft? find wir nicht fchon geboren aus 
dem Waffer? So ftehen wir ja nicht mehr wie Nicodemus, 
brauchen nicht mehr zu fragen, wie wir doch möchten wieder 
geboren werden, brauchen nicht mehr zu forgen, wie wir 
den Geift empfangen; ſondern fraft unferer Taufe find wir 
aus alten Dienfchen zu geiftlichen Menfchen geboren; wir 
haben bereit8 in und ben Keim und göttlichen Anfang des 
neuen Lebens, wir haben längft den Saamen, aus welchem 
der neue Menſch aufwächft. Aber darum wird aud) das⸗ 
felbe Wort ded Troſtes zur ernften Mahnung: ein Keim 
muß auswachfen, und wer geboren wird, ift ein Kind und 


muß zum DManne werden; er muß aud) athmen und fid) 


nähren, daß er lebe und wachſe. Gott aber hat und nicht 
nur ben Geift gegeben durch die Taufe, fondern Er hat 
und auch Sein Wort gefchenkt, damit wir immerfort daraus 
im Gebet atmen, und hat und Seinen Tifch gebedt, damit 
wir immerfort daran eflen und davon leben follen. Haben 
wir das gethan? Ich bitte Gott für und Alle, daß Er 
und in ber Bewahrung Seiner Gnaden treu made, Amen. ° 
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LVII. 
Gehalten am Sonntage Trinitatis, 1853. 


Erforfche mich, Gott, und erfahre mein Herz; prüfe 
mich, und erfahre, wie ich es meine; und fiche, ob ich auf 
böfem Wege Sin; und leite mich auf ewigem Wege, Amen, 

Vater unfer u. ſ. w. 


Der Text ift vor der voraufgehenden Predigt abgedrudt. 


Das ift die befannte Gefchichte von dem Nicodemus, 
Nicodemus hatte angefehen, wie der Herr wandelte, lehrte, 
- Zeichen that, Sich mächtig in Worten und Werfen erwieß, 
und da das Alles ihm die unabweisliche Heberzeugung aufs 
drängte, daß diejer Jeſus fein purer Menſch ſein koͤnne, ſo 
- trat er vor den Herrn mit dem Bekenntniß: Wahrlich, Her, 
ich fehe, weiß und glaube, daß Du bift ein Lehrer von 
Gott gekommen. Wir aber haben von Weihnacht an bis 
Pfingſten her viel Mehr gehört, ald Nicodemus bis dahin 
gejehen hatte; wir haben auch gehört, daß der Herr in's 
Sleifch gefommen ift, und gelehrt, und Zeichen gethan hat; 
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aber wir haben dann noch weiter gehört, daß Er auch für une 
geftorben und in Seinem Blut in's Alterheiligfte des Himmels 
zu Gott eingegangen ift, um und zu verföhnen, baß Er 
auch auferftanden ift, und Leben und unvergängliches Wefen 
wieber gebracht hat, daß Er auch aufgefahren ift gen Him: 
mel, und lebt, und regiert allda, und giebt von oben herab 
alle gute und vollfommene Gabe. Wir werben alfo mit 
einem viel reicheren Befenntniß ald Nicodemus vor den Herrn 
treten, und zu Ihm fprechen müflen: Wahrlich, Herr, wis 
wiſſen, jehen und glauben, nicht allein, daß Du ein Lehrer 
bift von Gott gekommen, fondern auch, daß Du ein Hohers 
priefter bift, der ewig bei dem Vater ift, und mild zu vers 
föhnen, und daß Du ein Herr und König bift, ber ohne 
Unterlag vom Himmel felig Regiment und himmliſche Güter 
den Seinen giebt. Solch Belenntniß wird an und bie 
Frucht aller der Gottesdienfte fein müflen, die wir mit eins 
ander von Weihnacht her gehalten haben, wenn fie übers 
haupt eine Frucht an und gefchafft haben. 

Um fo mehr aber, Geliebte, werden wir auch erwarten 
müflen, daß der Herr uns auf folched Bekenntniß gerade 
fo antworten wird, wie Er dem Nicodemusd geantwortet . 
hat, nur noch dringlicher. Als Nicodemus mit feinem gu⸗ 
ten Befenntniß vor Ihn trat, hat der Herr ſolch Befenntniß 
zwar angenommen, aber hat ihn auch gleich weiter geführt 
und gefagt: du haft recht gefehen, und recht geredet, lieber 
Nicodemus; Ich bin ein Lehrer von Gott gefommen; aber 
das bin Ich ganz eigentlich darum, damit das Reich Gottes _ 
auch zu dir fomme; und jo tritt nun auch an dich, lieber 
Nicodemus, die Forderung hinan, daß du in died von Mir 
gemachte Reich Gottes eingehen ſollſt, und bie Frage, wie 
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du Solches vollbringen mögeft. Gleicherweife wird der Herr 
auch unfer obiged gutes Bekenntniß gewißlich annehmen; 
ja, wir follen feinen Zweifel daran haben, daß Er das 
ſchon gethan Hat: der Herr ift ja bei und gewejen in allen 
unferen Gotteödienften von Weihnacht her, und hat alle 
Worte, die wir mit einander geredet, und alle Lieder, in 
benen wir Ihn mit einander als unferen Propheten und 
als unferen Hohenpriefter und als unferen König gelobt 
und gepriefen haben, gehört und hat fie angenommen al8 
ein Opfer unferer Lippen und als ein Befenntnig unferes 
Mundes. Aber um fo gewifler wird Er und nun aud) auf 
folh unfer gut Befenntniß antworten, und weiter führen, 
und zu und wie zu dem Nicodemus fprechen: Aber das 
Alles habe Ich gethan, und das Alles-bin Ich, damit das 
Reich Gottes auch zu euch fomme, in welches ihr eingehen 
folt und müßt, wenn ihr Frucht und Theil an Mir haben 
wollt, Und das wird Er und fagen von heute ab an allen 
Conntagen bis an das. Ende des Kirchenjahres. Alle Worte 
Gottes, die wir an diefen fommenden Sonntagen betrachten 
werden, werben und von dem Reiche reden, welches durch 
unferen Herrn und Heiland und König geworden ift, und 
wie wir in baffelbe eingehen, und wie wir in bemfelben 
leben, und wie wir mit demfelben vollendet werben follen. 

Denn, Geliebte, wir müffen auf die legten Worte wohl 
Acht haben: es hat mit dem Reiche Gottes feinen Anfang, 
und feinen Fortgang, und feine Vollendung. Die Voll: 
endung und das Ende ift, daß Alles neu fein wird, Dazu 
ift der Herr Jeſus erfchienen, daß einft Alles neu fein foll. 
Und nicht bloß unfere Herzen, unfere Gefinnung, unfer ins 
wendiged Leben follen dann neu fein, fondern auch unfere 
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Worte und Werfe und unfer ganzes Außerliches Leben; unb 
nicht bloß wir Menfchen follen dann neu fein, fondern auch 
die ganze Welt, ja Himmel und Erbes fo baß unter einem 
neuen Himmel auf einer neuen Erbe eine neue, heilige, 
reine Menjchheit wohnen fol; und wenn Das vollbracht 
fein wird am Ende der Tage, das ift die Ernte, die Voll: 
endung. Aber der Anfang ift viel geringer und unfceins 
barer, und wird damit gemacht, daß der Herr in Seinem 
Worte unter den Menfchen umbergeht, fie einlabet in Sein 
Reich einzutreten, und ein neues Leben in dem Herzen ber 
Menichen ſchafft. Das, daß ein neuer Menfch inwendig 
im Herzen der irdifchen Menfchen dur Gottes Wort und 
Geiſt gefhaffen und geboren wird, ift der Anfang. Und 
zwifchen diefem Anfang der Schöpfung bed neuen inwendi⸗ 
gen Menfchen im Herzen der Menfchen, und jener Boll 
endung des Neufeind der Welt liegt denn der Fortgang, 
und befteht darin, dad nun diejenigen Menfchen, in denen 
durch Gottes Wort und Geift im Glauben ein neuer Menſch 
geboren ift, fich in ihrem Leben und Wandel erneuen, ſich 
reinigen von aller Untugend, von ihren alten Sünden laflen, 
neuen Gehorfam üben, neue Gedanken benfen und in neuer 
Liebe leben, und alfo wachfen im neuen aus Gott gebo⸗ 
renen Leben, bi die Vollendung kommt. Das ift Fürzlid) 
der Gang ded Reiches Gottes: von der Geburt ded neuen 
Menfchen im Herzen der Menjchen geht es, hindurch durch 
die Verneuerung im Leben und Wandel und Thun und 
Denken, bis in die vollendete Neuheit unferer und ber gan» 
zen Welt. Und das Alles werden die Gottesworte der kom⸗ 
menden Sonntage und auseinander legen; das heutige aber 
redet billig von dem Anfang, nemlid von der neuen Geburt. 
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Sp wiflen wir benn, Geliebte, wovon wir heute reden 
müffen, nemlich: wie dad Reich Gottes in und anfängt, 
ober: wie wir in daflelbe eintreten, oder von der neuen 
Geburt. Und von berfelben fagen und die Worte bes 
Herrn in unferem Evangelium, wenn wir ihnen folgen: 
1) daß fie nothwendig ift: wir fönnen nicht in's Reich 
Gotted eingehen, wenn wir nicht yon Neuem geboren wer⸗ 
"den; und 2) daß fie möglich ift: dad fol und tröften, 
Daß ohne Frage auch wir in’d Reich Gottes kommen fön- 
nen; und 3) wie fie wirklich wird: da werben wir fehen, 
wie wir dazu ftehen. Das Alles wollen wir benn Fürzlidy 
bören: | 

I. 

Gleich zu Anfang ber Rede des Herrn, Geliebte, tritt 
-und das mächtige Wort entgegen: „es fei denn, daß Ses 
‚mand von Neuem geboren werde, fonft fann er das Reid, 
Gottes nicht fehen.” Und der Sinn des Wortes ift gar 
nicht zu mißdeuten, es fagt offenbar: Ein Menfh muß 
erft neu, zu einem neuen Menfchen, zu einem ganz andern 
Menſchen geboren werden, fonft fann er das Reich Gottes 
nicht einmal „fehen,” nicht einmal es begreifen, nicht ein 
mal ein Verftändnig davon haben, gefchweige denn in 
daffelbe hineingehen und darin ald Bürger deffelben leben. 
Das tft ohne Frage des Herrn Meinung: 

Freilich auf den erften Blick fcheint das fehr befremd⸗ 
lid. Das. Reich Gottes tft ja da, denn ber Herr ift er- 
ſchienen, und hat e8 durd Sein Leben, Sterben und Auf 
erftehen geftiftet; feine Güter find auch da, denn .ed werden 
Sünden vergeben, und Thränen getrodnet, und Schuld er- 
‚Taffen, und Wunden geheilt; feine Bürger find auch da, denn 
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es gehoͤren gottlob viele Menſchen unter Denen, die gelebt haben, 
und unter Denen, die da leben, zum Reiche Gottes; ja das 
Reich Gottes iſt mitten in der Welt da, denn wo das Evange⸗ 
lium gepredigt wird, wo eine Bibel geleſen wird, wo ein Tiſch 
mit den Gaben des heiligen Nachtmahls gedeckt wird, wo ein 
Taufſtein ſteht, und waͤr's in Sodom und Gomorrha, da iſt 
das Reich Gottes und eine Pforte des Himmels. Da muͤßten 
wir ja wohl ohne Weiteres ſagen können: Nun, wenn 
denn das Reich Gottes da iſt, ſo wollen wir uns aufma⸗ 
chen und hineinziehen, Platz in demſelben nehmen, und von 
ſeinen Gütern leben, wie man aus einer Stadt der Welt 
in die andere zieht. So dachte auch Nicodemus, kam zum 
Herrn gegangen, und wollte ohne Weiteres, wie er war, 
in's Reich Gottes einziehen. Aber der Herr, der des Reiches 
Schlüfiel hat, trat ihm entgegen und wehrete ihm: es fei 
denn, daß du von Neuem geboren werbeft! Und ber Herr 
hat Recht, Geliebte, wenn wir's und nur ein wenig genauer 
anjehen. Dad Reich Gottes ift allerdings in der Welt, 
aber es ift darum nicht von der Welt, es it ja vom Him- 
mel ber; fo geht nun auch nur Das hinein, was himm- 
liſch und göttlich if, und was von der Welt ift, geht nicht 
hinein. In's vömifche Reid, geht nur ein, was römijch ift 
ober wird; fo geht in's Himmelreich, in's Reich Gottes nur 
ein, was himmliſch und goͤttlich ift oder wird, Wir aber 
find von der Welt, oder wie der Herr in unferm Cvangelium 
fagt: wir find Fleiſch vom Fleiſche geboren; und wir wiffen, 
was gefchrieben fteht vom Fleifche: „Fleiſch und Blut koön⸗ 
nen das Himmelreich nicht ererben.” Es ift alfo ein Wider: 
ftreit da, Geliebte: das Reich Gottes ift himmlifch und 
göttlich ganz und gar, fo kann's und nicht aufnehmen, 
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weil wir Welt und Fleiſch find; wir aber find eben Welt 
und Fleiſch, fo können wir nicht in das Reich Gottes eins 
gehen, weil ed himmliſch und göttlich ift; ed muß da erft 
eine Ausgleihung gefchehen, daß wir geſchickt werben, in's 
Reich Gotted einzugehen. 

Worin befteht nun aber diefe Ausgleihung? und was 
muß gefchehen, damit wir gefchict werden, in’d Reid, Gottes 
einzugehen? Wir Fönnten meinen: wenn ed doch dad Fleifch 
ift, das uns hindert, in’d Reich Gottes einzugehen, jo wäre 
es ja das Kürzefte, wir thäten unfer Sleifh von und, und 
legten e8 weg, und gingen fo ohne Fleiſch in's Reich. Gottes. 
Aber ihr wißt, Geliebte, was die Schrift meint, wenn fie 
und Menfchen „Fleiſch“ nennt, daß fie damit nicht bloß 
unfern irdifchen Leib meint, fondern unfer ganzes Leben in 
Seele und Leib, wie es durch die Sünde ohne die Erlöfung 
nach unferer Adamdnatur ift, daß nemlich auch unfere Ges 
banfen die Erde ſuchen, daß auch unfer Herz an der Welt 
haͤngt, daß auch unfer Geift am Staube klebt. Das ift 
unfere Sleifchesnatur, daß wir die Richtung nad) oben, das 
Leben in Gott verloren haben, daß wir- mit dem ganzen 
Leben, mit der ganzen Richtung unfered Daſeins, mit al’ 
unferem Sinnen und Wollen und Denfen in die Erbe, in 
den Staub, in das Verwesliche hinunter leben. Da if’s 
denn auch unmöglich), daß wir unfer Fleiſch follten vor der 
Pforte des Himmelreichd zuruͤcklaſſen können; wir müßten 
ja und felber zurüdlaffen, weil wir ganz in unferem ganzen 
Leben Fleiſch find. Es ift große Thorheit, wenn Manche 
meinen, fie fönnten gute Chriften und rechte Bürger des 
Himmelreich® dadurch werden, daß fie ſich einen einzelnen 
Fehler abgewöhnen, oder daß fie eine einzelne Sünde laflen, 
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während fie doch im Ganzen ihres Dafeins Menſchen ber 
Welt und bed Fleiſches bleiben. Auch ſoll's gar nicht alfo 
gefchehen, daß nur ein Theil von uns in’d Reich Gottes 
einginge; fondern, wie wir fchon erwähnt haben, wir ganz 
mit unferem ganzen Leben, mit allen unferen Gebanfen, 
Worten, Werfen jollen in’d Himmelreich eingehen, ja aud) 
mit unferem fterblichen Leibe, der auch verklärt werden, Uns 
verweslichfeit erlangen, und ein Neued anziehen fol. Nur 
fol und kann Nichts von dem Allen fo hineinfommen, wie 
ed an und ift, fo lange wir Weltmenfchen find, fondern es 
fol Alles neu werden. Demnach kann die rechte genügende 
Audgleihung nur darin beftehen, daß unſer ganzes Weſen 
aus dem fleifchlichen in das geiftige Weſen erhoben werde, 
daß wir aus unferer elenden jünbhaften und fterblichen 
Adamsnatur in eine andere himmlifche und göttliche Natur 
umgeboren und umgelchaffen werden. So wie wir find, 
als fleifchliche Dienfchen mit irdifchen Gedanken, mit welt 
licher Luft, mit ungöttlihen Werken, mit fterblichem Leibe, 
fönnen wir nicht in’d Reich Gottes eingehen, fondern wir 
müffen vorher neue Menjchen, aus irdifchgeftnnten himmliſch⸗ 
gefinnte, aus Weltfindern Gott liebende, aus herunter 
trachtenden nach oben ftrebende, aus fleifchlichen geiftige 
Menfchen, und alfo für das Reich Gottes gefchidt werden. 

So fordert e8 der Herr in dem Worte: „Es fei denn, 
daß Jemand von Neuem geboren werbe!” Und fo leſen 
wird durch die ganze Schrift, mo fie dad Reich Gottes bes 
ſchreibt. Wohl nennt fie das Reich Gottes eine Stadt 
Gottes, aber keineswegs befchreibt fie dieſelbe ald eine of⸗ 
fene Stadt, fondern ausbrüdlid, als eine, zu der nur Ein 
fchmaler Weg führt, und die nur Eine enge Pforte bat; 
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und biefe Pforte ift eben jene neue Beburt. Wohl vergleicht 
fie das Reich Gottes mit einem großen Mahl, zu welchem 
der Herr alle Menfchen ladet und laden läßt, zu weldem 
auch Alle hineingehen können, aber dann wird nachgeſehen, 
und wer fein bochzeitlich Kleid Hat, wird hinausgeworfen. 
Dies hochzeitliche Kleid ift aber eben der geforderte neus, 
andere Menſch. Und von bdiefer Forderung einer neuen 
Geburt, eines anderen Lebens, eined neuen Menfchen Tann 
Nichts entbinden. Nicodemus wer ein augefehener Mann 
und ein gebildeter Mann, und ein gottesfürdtiger Mann, 
und ber fogar zu Jeſu Fam, um zu lernen; es ift Keiner 
unter und Allen, der auf ihn herabbliden bürfte; aber in's 
Himmelreich hat dad Alles, Anfehen und Bildung und 
Iugendeifer und Wiffenstrieb, ihn nicht gebracht, ſondern 
ed ift geblicben bei dem Worte: „Es fei denn, daß ein 
Menſch von Neuem geboren werde.‘ 
II. 

Darum aber fommt nun aud, Geliebte, die eigentliche 
Ricodemudfrage: Wie aber if’8 möglih, ein neuer Menfch 
zu werden? wie kaun ein Menfh von Neuem geboren, 
umgefchaffen werden, wenn er alt if? Wenn wir einmal 
Adamsnatur find, wenn wir vielleicht nad) unferer Adams⸗ 
natur unfer halbes Leben im Staube und im Fleifche dahin⸗ 
gelebt haben, können wir denn das fo abftreifen und weg⸗ 
legen, und andere Menfchen fein von Stunde an in Allem? 

Eine erfte Antwort liegt da gleich bereit: Mit Einem 
Male wird’d nicht gehen; nicht zwifchen heute und morgen, 
fondern im ftillen allmäligen Wachſen wird der neue Menſch 
fertig werden müflen. Die Antwort ift auch völlig richtig; 
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es wird dabei gar nicht geforbert, daß das neue Leben mit 
Einem Male in und fertig und vollendet fein fol. Der 
Herr fagt nicht: es fei denn, daß Jemand ein fertiger neuer 
Menſch ſei, fondern Er jagt: es fei denn, daß im Menfchen 
der neue Menſch geboren fei. Vollendet und fertig braucht 
der neue Menſch nicht zu fein, aber geboren muß er in uns 
fein, angefangen muß das neue Leben im Menfchen haben, 
vorhanden muß e8 fein, und wenn auch noch fehr in ber 
Kindheit, doch im Menfchen begründet und geichaffen, che 
der Menfch das Reich Gottes fehen fann. Und wir wollen 
es uns immerhin merfen, daß wir nicht fertig und vollentet 
zu fein brauden, um zu Gott in Sein Reich zu fommen, 
bag wir Seine lieben Hausgenofien fein, an Seinem Tijche 
efien, von Seiner Gnade leben, unter Seiner Liebe wandeln 
fönnen, wenn der neue Menfch nur in ung geboren ift, ob 
dann auch unfer Glaube noch Hein wie ein Senfforn, und 
unfer neuer Menſch in und noch Fein wie ein Kinblein if. 
Mir wollen und das merken, weil e8 für uns Chriftens 
menfchen afle in unferer Schwachheit ein großer Troft ift. 
Aber unfere Frage loͤſt und dieſe erfte Antwort nicht; 
hoͤchſtens hilft fie und, unfere Frage beffer, nemlich fo zu 
ftellen: Wie aber wird nun died neue Leben in und ange 
fangen? wie wird der neue Menſch in und hinein gefchaffen 
und geboren? Und da müffen wir denn nur gleich mit ber 
ehrlichen Antwort herausgehen: Bon ſich jelber und aus 
eigener Kraft und Macht bringt der Menſch den Anfang 
des neuen Lebend nimmermehr in fich hervor, Wir müffen 
nur, um zu begreifen, wie unmöglich das iſt, nicht gerade 
und felbft zum Maßſtabe nehmen. Wir werben glei) fehen, 
daß wir, wie wir jest find, ganz anders zu der Stage ftehen. 
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Wir find ald Kinder: fchon getauft, haben Gotted Wort, 
find im ganzen Leben von heiligen, erlöfenden, göttlichen 
Mächten umgeben. An und hat eben Gott Sein Werf ber 
Schöpfung des neuen Menfchen ſchon angehoben; und wenn 
auch Mancher unter uns ein halbes Leben lang vergißt, auf 
Grund diefed von Gott in ihm gefchaffenen Lebens einen neuen 
Wandel zu führen, fo find doch eben auch an ihn diefe neu 
fchaffenden Gotteswerke gejchehen. Wenn daher an uns durch 
Menfchenmund und Gewiflen die Zumuthung fommt, ein an⸗ 
derer Menſch zu werben, fo koͤnnen wird wahrhaftig, zwar 
auch nicht von und felber, aber dadurd), daß wir hineinlangen 
eines Theild in den Schab ded Worted und der Gnaden Gottes 
um und ber und anderen Theild in den Schag des göttlichen. 
Lebens, der durch die Taufe in und hineingefenkft if. So 
liegt bei und die Frage nicht mehr rein. Wollen wir ein 
richtig Maß haben, fo müflen wir den Heiden anfehen in 
dem Herzen Afrikas, der Nichts gehört hat vom Evangelium 
Gottes, und Nichts beſitzt von Gaben der Erlöfung, und 
müflen die Frage fo ftellen: Kann der wohl, der da fammt 
feiner ganzen umgebenden Welt in dem Schatten ded Todes 
und unter der Herrfchaft des Fürften der Finſterniß figt, 
aus ſich felber zu fih fagen: So, nun will ich meinen 
Wahn, meine Gräuel, mein $leifchesleben, meine ganze 
Adamdnatur hinter mich werfen, und in mir den Anfang 
eined neuen Lebens machen? Und wenn wir ohne Bebenfen 
antworten werden, das ſei nicht möglich, denn „was vom 
Fleifch geboren werde, das fei Fleiſch,“ dann wollen wir 
nur erwägen: So ftänden wir eben auch, wenn dad Evan- 
gelium nicht zu und gefommen wäre; und fo ftehen unfere 
Kindlein noch immer, ehe fte durch die Taufe in Jeſum 
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Ehriftum gepflanzt werben; und fo ftehen Alle unter uns 
wieder, bie vom Worte Gottes im Unglauben abfallen. Und 
damit haben wir denn bie rechte Antwort: der neue Menfch 
fann nicht von uns felber in und gemacht, entwidelt, ges 
bildet werden, fondern er wird durch eine „Beburt.” Leib 
und Seele werben durch eine Geburt, das heißt, wir machen 
fie und nicht jelber, fondern fie werden durch Gottes alls 
mächtiged Wort und Sprechen. So wird auch ber neue 
Menſch in und durch eine Geburt, das heißt, wir machen 
ihn nicht felber in und, fondern Gott Ichafft ihn in uns 
durch Sein allmächtiges Gnadenwort und Onabenwillen. 
So beſchreibt's auch der Herr, wenn Er fagt, von Neuem 
geboren werben heiße aus dem Geifte geboren werben; aus 
dem Geifte Gottes, der wie dad Windeswehen ift, daß Mens 
fhen nicht fehen wie er Fommt, noch weniger ihn machen 
oder holen; fondern Gott jendet ihn und läßt ihn über den 
Menſchen kommen; und dann fehen’8 derſelbe Menfch und 
die anderen Menfchen, daß ein neues Gefchöpf in ihm ges 
fchaffen ift. Das ift, Geliebte, der große Troft‘ des Evans 
geliumd. Wir Menjchen können, wie wir find, nicht in's 
Reid) Gottes eingehen, wir müffen erft neue Menfchen wers 
den; und doch koͤnnen wir auch wieder nicht felbft neue 
Menfchen aus uns machen; aber nun nimmt's Gottes Barm- 
herzigfeit auf fi, die Bedingung zu erfüllen, und jchafft 
und gebiert durch Seinen heiligen Geift in und einen neuen 
göttlichen Menſchen. 


IH. 


So bleibt denn nur noch die zweite Nicodemudfrage: 
„Wie mag aber Solches zugehen?” Nicodemus meint, wie 
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denn aber biefer ein neues Leben, einen neuen Menſchen in 
den Menfchen hineinfchaffende Geift an den Menfchen und in 
den Menfchen Fommen möge? Das konnte dem Nicodemus 
noch Sorge machen, denn er hatte nur erft den Anfang ber 
Worte ded Heren gehört; wir aber wiſſen's und haben’d oft 
befprochen; und ber Herr ſagt's und zum Ueberfluß audy 


wieder in dieſem Cvangelium: „der neue Menſch wird ges 
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boren aud Wafler und Beift.” Er meint die Taufe, an bie 
Er Seinen Geilt gebunden hat, und die darum der Apoftel 
ein Bad der Wiedergeburt nennt und der Erneuerung aus 
dem heiligen Geift. Und weil body die Taufe Hände haben 
muß, die fie reichen, fo erzählt der Herr weiter am Schluß 
des Evangeliums, dag Er nicht allein vom Himmel gekom⸗ 
men fei, jondern auch zum Himmel gehen und daſelbſt ein 
König fein werde, der Seine Diener, Lehrer, Propheten, 
Apoftel und Prediger in die Welt fenden werde, damit fie 
taufen und neue Menfchen machen, 

Das ift, Geliebte, das Geheimniß von der neuen Ges 
burt, das doch fein Geheimniß, fondern ein offenkundig offen- 
bared Gnadenwort ijt: Es ift ein Reich Gotted vorhanden, 
in weldyed aber der Menfch nicht eingehen kann, ehe er nicht 
neu geboren iſt; und das fann allerdings der Menfch nicht 
felber an ſich zu Wege bringen; aber wir haben einen Hei- 
land und König, der Seine Taufe zu einem Bad der Wies 
dergeburt gemacht hat, und diefelbe durch die Diener Seine 
Wortes fendet, fo daß nun duch Taufe und Wort Sein 
heiliger Geift kommt, welcher in dem Menfchen einen neuen 
Menjchen ſchafft und ein neues Leben anfängt. Das ift 
ber Weg der Wiedergeburt. 

Wir aber nehmen und für uns felber noch brei Ges 


31 


— 


danken heraus: Erſtens: wenn's alſo iſt, ſo ſind ja wir 
Alle neu geboren, weil wir bereits getauft ſind. Und ſo 
iſtss in der That, denn Gottes Werk kann nicht vergeblich 
ſein, und Gottes Wort kann nicht leer ſein. Wir haben 
wahrhaftig dieſen Schatz eines neuen Lebens; es traͤgt Jeder 
unter uns in ſich einen neuen inwendigen vom Geiſte 
Gottes geſchaffenen Menſchen. Aber zweitens: auch nur 
geboren und nicht fertig noch ausgewachſen iſt der neue 
Menſch in und; vielmehr foll aus der und widerfahrnen 
meuen Geburt ein neuer Wandel, ein neued Herz, ein neuer 
Sinn, ein neuer Gehorfam, neue Werfe erfolgen. Daher 
fönnen wir bdiefen neuen Menfchen auch in uns verfommen 
laflen und töbten, wie man fi ja aud) Leib und Seele 
verfommen laſſen kann. Das geſchieht eben, wenn man 
nicht forgt, daß man, weil neu geboren, auch in einem neuen 
Leben wandle, daß man fi) vom alten Wefen befehre und 
fichh vernene im Grunde des Gemüthed. Es ift aber große 
Sünde den neuen Menjchen in ſich verfommen zu laffen. 
Vielmehr drittens: wir follen den neuen Menfchen in und 
nähren. Der Herr hat nicht bloß in der Taufe dad Ges 
burtömittel, fondern auch die Nahrungsmittel des neuen 
Menſchen in uns, nemlih Sein Wort und Sein Fleilch 
und Blut gegeben. Das eine follen wir hören, und das 
andere follen wir effen, und dazu ohne Unterlaß athmen im 
Gebet. Dann lebt ohne unfer Sorgen ber neue Menfch in 
und, und waͤchſt und gedeiht, Gott gebe und Allen jold 
fröhlich Wachfen in Seiner Gnade. Amen. 


LVIN. 
Gehalten am 1. Sonntage nad) Trinitatis, 1847. 


Herr, mid) verlangt nach Deinem Heil, und habe Luft 
an Deinem Geſetz. Laß meine Seele leben, daß fie Dich 
lobe, und Deine Rechte mir helfen. Ich bin wie ein ver- 
irrted und verlorned Schaf, fuche Deinen Knecht; denn ich 
vergefle Deiner Gebote nicht! Amen. 

Bater unfer u. f. w. 


Zert: 


Luc. 16, 19-31: „E8 war aber ein reicher Mann, der Elei= . 
dete fich mit Purpur und Eöftlicher Leinwand, und Tebte 
alle Tage herrlich und in Freuden. Es war aber ein Armer, 
mit Namen Lazarus, der lag vor feiner Thür voller Schwä« 
ren, und begehrte fich zu fättigen von den Brofamen, bie 
von des Reichen Tifche fielen, doch Famen die Hunde und 
ledkten ihm feine Schwären. Es begab fich aber, daß der 
Arme farb, und ward getragen von den Engeln in Abra= 
hams Schoß. Der Reiche aber ftarb auch, und ward be= 
graben. Als er nun in der Hölle und in der Dual war, 
hob er feine Augen auf, und fahe Abraham von ‚ferne, 
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und Lazarum in feinem Schooß, rief und ſprach: Bater 
Abraham, erbarme Dich meiner, und fende Lazarım, daß er 
das Aeußerſte feines Fingers in's Waſſer tauche, und kuͤhle 
meine Zunge, denn ich leide Bein in biefer Flamme. Abra⸗ 
ham aber ſprach: Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes em- 
pfangen haft in beinem Xeben, und Lazarus dagegen hat 
Böſes empfangen; nun aber wird er getröflet, und du wirft 
gepeinigt. Und über das Alles iſt zwijchen und und euch 
eine große Kluft befeftigt, daß die da wollten von binnen 
hinab fahren zu euch, Tönnen nicht, und auch nicht von 
dannen zu und berüber fahren. Da fprah er: So bitte 
ich dich, Vater, dag du ihn fendeft in meines Vaters 
Haus, denn ich habe noch fünf Brüder, daß er ihnen be⸗ 
zeuge, auf daB fie nicht auch kommen an diefen Ort der 
Dual. Abraham fprach zu ihm: Sie haben Mofjen und 
bie Propheten: laß fie Diefelben Hören. Er aber fprach: 
Nein, Vater Abraham, fondern wenn einer von den Todten 
zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun. Er fprach zu 
ihm: Hören fie Mofen und die Propheten nicht, fo werben 
fie auch nicht glauben, ob Iemand von den Todten aufer- 
ftände, 


Unfer heutiger Tert, meine Geliebten, ift ein Gleichniß, 
welches in feinem legten Theile von den Dingen bed Fünf» 
tigen Lebens redet. Wir aber laffen heute dieſen zweiten 
Theil des Terted, und vertiefen und um fo mehr in feinen 
erften, der häufig überfehen wird, und doch an wichtiger 
Lehre und an jede Stunde nöthiger Wahrheit fehr Viel für 
und enthält. Hören wir, was er uns fagt. 

Der Herr ftellt da neben einander einen reihen Mann 


und einen armen Mann hin; und hit dem reihen Manne 
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meint er ben Sraeliten, mit dem armen Manne meint er 
ben Heiden. Der Israelit war ja wahrlid im Verhältniß 
zu dem Heiden ein reicher Dann, denn er hatte die Erfennt- 
niß bes Einen lebendigen Gotted, und er hatte dad Gefeg 
dieſes Gottes, und er hatte die Verheißung Gottes von 
einem Heiland und von einem Heil, die da fommen und fein 
werden ſollten, an welchen Dingen allen er dann einen leben⸗ 
digen Troſt und eine ewige Hoffnung hatte, die ihm ale 
Wunden feines Herzens ftillen und alle Laft feines Gewifs 
fens erleichtern konnte. Dagegen war ja gewiß ber Heibe 
ein armer Mann, der weder den wahrhaftigen Gott, noch 
Sein Geſetz, noch Seine, Verheißung fannte, und darum 
auch ohne das rechte Licht und ohme den rechten Troft war. 
Aber darum war nun au um bie Zeit, da der Herr im 
Bleifche kam, ein übermädtig Sehnen und ein gar ängitlidy 
Tragen nad) dem „unbefannten Gott” in der Heidenwelt 
geworden. Die Evangelien erzählen viele Beifpiele davon, 
und die Apoftelgefchichte au. Denft nur an das canas 
näifche Weib, und an den heibnifchen Hauptmann, an das 
Weib des Pilatus und an den Cornelius, Es war grabe, 
wie unfer Tert e8 am Lazarus bejchreibt: es war ein Hun⸗ 
ger, ein Bettlerhunger nach dem Brode des Offenbarungs- 
worted unter den Heiden geworden; fe kamen in folcher 
Sehnſucht ſchaarenweiſe vor die Thüren des durch die Offen⸗ 
barungen Gottes reichen Volfes Israel, um da feligmachende 
Wahrheit, ihren Hunger ftillende Seelenfpeife zu finden; fie 
begehrten gejättigt zu werden nur von ben Brofamen, bie 
unter den reichen Tiſch fielen, welchen Gott dem Volke 
Israel gededt Hatte mit Seiner Gnade und Wahrheit; fie 
mwußten, daß fie nicht bis in das Heilige des Tempels 
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gelaffen wurden, aber fie waren zufrieden, nur als Proſe⸗ 
Ipten bes Thores in den Borböfen des Tempels zu Jeruſa⸗ 
lem ftehen und da warten zu bürfen, ob nicht ba® Licht ber 
Berheißung auch in ihre Seelen fallen und fie von ben 
Wunden, von ben Razarusfchwären ihres inwendigen Mens 
fehen heilen wollte. Das nun flellt der Here in unferm 
Gleichniß neben einander: neben das Volk JIsrael, das durch 
die Offeribarung reich begnadigte, ftellt Er die Heidenwelt, 
die in Gott arm war, aber deren Herz nach Gott bürftete, 

Meine Geliebten, auch wir, wir felbft find in dem Kalle 
des reichen Mannes, ja wir find gewiß noch weit reicher 
denn dad Volk Israel an der Gnade und Wahrheit Got- 
tes. Wir wiffen nicht bloß von dem lebendigen Gott, fon- 
dern wir wiflen auch, daß diefer Gott in Ehrifto mit neuer 
und unermeßlicher und unzerftörlicher Liebe unfer Vater ift; 
wir haben nicht bloß das Belek, fondern wir haben auch 
den heiligen Geiſt Gottes, ausgegoſſen in unfere Herzen, 
daß Er uns ſolch Geſetz vollbringen helfe, und wir haben 
. nicht bloß einen Fünftigen Erlöfer, fondern wir wiſſen, daß 
unfer Erlöfer lebt und hat's vollbracht, hat unfere Schuld 
gelilgt, hat und mit Gott verföhnt, hat uns Vergebung 
der Sünden beigelegt wie erworben. Eo find wir wahrlidy 
viel reicher denn Israels Volf, Und doch giebt's auch in 
unferer Mitte der Armen, der Lazaruffe, allzu Viele. Das 
find — und unter Bornehmen und Geringen mögt ihr fie 
finden — Diejenigen Armen, die nie etwas Rechtes von 
dem Wort des Heild vernommen haben, denen nie. eine 
fromme Mutter die Hände zum Gebet gefaltet, denen nie 
ein Vaterwort von dem Heiland und dem Heil gefagt hat, 
bie jo in Mitten der Ehriftenheit leer ausgegangen find bei 
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ber Austheilung ber Schäße der Ehriftenheit, und Nichts 
haben ihre Seele zu fättigen als nur die Brofamen der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit, die ihnen zufällig zufallen. 

Menn aber biefe beiden Bilder des reichen und bes 
armen Mannes ihre Anwendung auch auf uns finden, ba 
wird wohl auch ber ganze Sinn des Gleichniffes gleichfalls 
auf und gemünzt und gemeint fein. Der Sinn bed Gfeich- 
niffes ift eine Warnung, dem Volk Israel gegeben. “Der 
Herr führt da aus, wie ber reiche Israelit doch nicht felig 
wird, troß. feines ihn fo reich machenden Antheild an den 
Heildgaben Gottes, und trog feiner Begnadigung mit ber 
ewigen Wahrheit. Und er wird nicht felig, weil er jene 
reichen Gaben und Gnaden Gottes nicht recht gebraucht, 
weil er mit ihnen wie ein Nichts achtender Wüftling ges 
fhaltet hat. Dagegen wird der arme Mann felig, weil ihn 
hungert nad) Gott, weil er feine Armuth und feine Wun⸗ 
ben baher trägt in die Vorhöfe Gotted und an den reichen 
Tiſch Seiner Gnade. So ftellt der Herr das ganze Gleich⸗ 
niß zufammen zu diefer Warnung: wer bie Heildgaben Got⸗ 
tes befige, ber folle ihrer auch recht brauchen; denn wenn 
er derſelben verfäume und vergefle, jo fönne es leicht ges 
ſchehen, baß er auf dem Wege ber Seligfeit von Denen über- 
holt werde, die jebt nody Nichts davon befigen. Meine Ge- 
liebten, wir find reich an aller Gottedgnabe, wir wiffen bie 
Wahrheit Gottes, wir haben Sein Wort, wir haben Seinen 
Tiſch, wir haben alle Mittel in Ehrifto zu fein und in Ihm 
zu bleiben; dad haben wir Alles in unferm allerheiligften 
Glauben, in unferm lieben Chriſtenthum. Aber darum wollen 
wir und aud) von unferm Terte vermahnen laflen zu einem 
rechten Gebrauch dieſer Glaubendgüter, damit ihr Gewinn 
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und nicht verloren gehe, und. wir nicht am Ende boch viel 
fpäter und in viel fchlimmerer Lage an das Ziel kommen, 
als Diejenigen, bie jebt viel ärmer in ber Erkenntniß Bots 
te8 und Seined Heils und viel bürftiger an biefen Gnaden⸗ 
Ihäßen ald wir find, Wir wollen tiefer in das Einzelne 
bed Textes eingehen; wir wollen reden von bem falfchen 
und rechten Gebrauch unferer Olaubensgäüter; 
und wollen und aus bem Terte die einzelnen bahin gehöri« 
gen Warnungen heraus fuchen. 


I. 


Der Herr ftellt den falfchen Gebrauch der Heilögüter 
Gottes am bem reihen Mann unferes Bleichnifles dar. 
Bas ift aber bei biefem reihen Mann ber Grundfehler ges 
weien, ber ihn in foldyen Mißbrauch hinein getrieben hat? 
Das fpricht ber reiche Mann ſelbſt aus, wenn er ben Abra- 
ham feinen Baier nennt. Der reihe Mann dachte, wie bas 
mals viele Israeliten dachten: er kannte bie Berheißung, 
weiche Gott Abraham gegeben hatte, daß bad Volk feiner 
Abkunft Sein Volk fein, daß aus diefem Volke der Heiland 
fommen, und daß bdiefer Heiland fein Volk und darnach alle 
Völker felig machen folle; dazu wußte er au), daß er aus 
diefem Volke Abrahams heraus geboren ſei; und fo meinte 
er denn ganz breift, daß er ſchon darum allein ein Sohn 
der Verheißung und allen Segens Israels gewiß und theil- 
haftig wäre, weil er von Abraham abftamme. Deine Ge 
liebten, das ift bie erfte Warnung bed Herrn an und: .Man 
ift ein rechter Israelit, ein Kind der Berheißung nicht fchon 
dadurch, daB man ald ein Israelit geboren ift; und man iſt 


38 


ein rechter Ehrift, ein Kind ber Erlöfung nicht ſchon dadurch, 
daß man als ein Chriſt geboren if. 

Es iſt ja gewiß eine große Gnade Gottes an ung, 
daß Er unfere Wiege hingeftellt bat nicht an den Orten, 
da die Menfchen noch in dem Schatten bed Todes ſitzen, 
auch nicht in irgend welcher Höhle des Laſters, da fein 
Gotteswort laut ward, nicht in irgend einem finftern Winkel 
der Erde, da noch fein Strahl von Iefu Licht hingebrungen 
ift; dag Er uns ja vielmehr bineingeboren werden ließ in 
bie Gemeinde Seined Sohnes; daß biefer Sein Sohn Sich 
zu und fhon am Morgen unferes Lebend befannt, uns 
auch Seinen Namen und in Seinem Namen alle Zufage 
aller Seiner ewigen Güter beigelegt, daß er auch alle dieſe 
Güter, Sein Wort und Sein Heil und Seine Segnungen 
und Seine Tröftungen um und ausgebreitet und uns bis 
heute her nachgetragen bat. Das wird ja jeder Ehrift, der 
wirklich erfahren hat, was er an feinem Chriftentbum befigt, 
. feinem Gott Danf wiſſen fein Leben lang. Aber eben fo 
gewiß follten wir nun auch nicht vergeflen, daß foldye Gnade 
Gotted an und für und, eine Aufgabe, einen fortwährenden 
Ruf zur treuen Arbeit enthält. Es ift wahrlich nicht genug, 
daß wir in das Chriftentbum hineingeboren find, das 
Chriftenthum fol auch in uns hereingeboren werben; es iſt 
nicht genug, baß wir den Namen Chrifti tragen, dad wäre 
ein unnüg Ramendhriftenthbum, fondern es fol, was ber 
Ehriftenname fagt, auch an unferem inwendigen Menfchen 
wirklich und lebendig werden; es ift nicht genug, daß alle 
Güter des Glaubens um uns herum durch Gottes Gnaben- 
band audgebreitet, alle feine Echäte um und aufgehäuft 
und für und bereit gehalten find, Wollten wir zwifchen 
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benfelben unteren Lebensweg dahin gehen, unbefümmert um 
biefe Schäge, ohne Gedanken für fie und ohne bie Hand, 
bie nach ihnen fucht und langt, fo wären fle ja, als wären 
fie für und nicht da. Sondern das zuerſt follen wir an 
dem Beifpiele des Lazarus lernen, daß wir in uns ein Ber 
gehren nad) ſolchen und dargebotenen Schägen Gottes ent- 
zünden. Soldy Begehren ift auch immerfort in unferer Seele; 
ed wird in und, wie im Lazarus, durch bie Wunden erwedt, 
bie wir an ber Seele tragen; und wer nur biefer feiner 
armen Seele und ihrer Wunden nicht vergißt, dem wirb 
ſchon foldy Begehren in der Seele von felber wachſen zu 
einem Durft nad) Bott, zu einem Hunger nad ber Gerech⸗ 
tigfeit. Und in folchem hungrigen Begehren follen wir uns 
benn aufmachen wie Lazarus, follen herantreten an den Tiſch, 
ben Gott mit Seinen Glaubendgütern für und gebedt hat, 
und follen und fättigen mit biefen Gütern, follen das Wort 
bed Glaubens in unfere Gedanken faflen, und aus den Ge⸗ 
danfen in unfer Herz vertiefen, und aus bem tiefen Herzen 
wieder auswirken in unfjeren Worten und Werfen, auf baß 
die Güter ded Glaubens nicht um und und außer und 
liegen, und unnüg für uns bleiben, fondern unſer Beſttz 
und unferer Secle recht innerliches Eigenthum werben.” Das 
ift dad Erfte, worauf e8 ankommt, 


11. 


Und zwar fol — und das ift dad Zweite — das 
ganze Ehriftenthum unfer recht innerliches Eigenthum wer« 
den; ber ganze Heildglaube, .ungetheilt und unverfümmert 
und unvermindert, nad feinem ganzen Inhalt fol und zu 
Fleiſch und Blut werben, Ein Stüd von den Onabengütern 
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Gottes hat auch ber reiche Mann in unferem Texte fih wohl 
gefallen laſſen; das Tpricht ex auch mit aus, wenn er ben 
Abraham feinen Pater nennt. Denn dem Abraham hatte 
Gott die Berheißung gegeben, daß feine Nachfommen das 
Heil fehen, ewiglich durch daſſelbe bleiben follien. Das 
gefiel dem reichen Manne wohl, weil er ein Nachkomme 
Abraham's war, daß er's auch als für ihn gewiß annahm. 
Aber Bott hatte dem Volke Jſsrael neben ver Verheißung 
auch Sein Geſetz, Seine heiligen Gebote gegeben, welche 
dem Menfchen Arbeit auflegen, daß er fie erfülle, und ben 
Menichen ftrafen am Gewiffen, wenn er fte nicht erfüllt. 
Diefer Theil der göttlichen Gnadengaben hat dem reichen 
Manne nicht gefallen; er hat aus dem von Bott gefendeten 
Heilsfhate nur Das genommen, was ihm behagt hat; er 
hat, wie der Tert fagt, diefer Gnabenreichthümer Gottes 
nur gebraucht, daß er herrlich und in Freuden lebe, und hat 
zur Seite Hegen laffen, was Arbeit und Schmerzen fchafft. 
Aber folh Thun der Thorheit hat fich denn auch an ihm 
geftraft. Die Verheißung war eng verbunden mit dem Gefeg, 
und ed’ hieß: nur wer fich unter das Geſetz beuge, folle Theil 
haben an ber Bereifung. Hat nun ber reihe Mann ſich 
hinmweggefeßt über das Geſetz, fo ift er auch nicht theilhaftig 
geworden der Verheißung. 

Meine Geliebten, auch in unſerem Chriſtenthume liegen 
nebeneinander Süß und Bitter, Laſt und Ruh, Schmerz und 


Luft, Gnadenwort und Drohmwort, Geſetz und Evangelium. - 


Es find ja gewiß in unferem Glauben vie feligen Worte 
von einer Erlöfung, von einer Vergebung, von einer Gnabe 
Gottes, von einem ewigen Leben, und vom Troft, und vom 
Frieden, und von der Ruhe, und von ber Seligfeit. Aber 
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daneben ſind auch barinnen bie ſchweren Werte von ber 
Buße, von der Selbfiverläugnung, von bem Gehorfam, von 
ber Treue, von der Arbeit der Selbfterziehung in ber Heili- 
gung. Und biefe und jene Worte find zufammengebunten, 
nad) Gottes Wort zufammengebunden durch den Sprudy: 
„Thut alſo Buße, auf daß da komme bie Zeit der Erquidung 
von bem Angeſichte des Herrn.“ Da foll denn ein Menſch 
nicht fcheiden, was Gott zufammengefügt bat. Wir follen 
nicht, wie der Reiche in unferem Texte, wählerifch fein, und 
unter den Gnadengaben Gottes Führen und kieſen wollen; 
wir follen aus ihnen nicht bloß Das annehmen, was un⸗ 
feren Geluͤſten gefällt; wir follen nicht zugreifen wollen 
nach jenen feligen Worten, aber vorübergehben an ben 
ſchweren und fchmerzreichen Worten; wir follen nicht bloß 
das Wort von der Gnade hören wollen, aber dad Ohr 
wegwenden von dem Worte der Buße; wir follen nicht 
bloß die Seligfeit des Glaubens fehmeden wollen, aber zu 
weichlich fein für feinen inwendigen Streit, und zu feige 
für feinen auswendigen Kampf, und zu träge für feine 
Arbeit. Es ift der Ehriftenglaube der Weg in das Paradies; 
aber ed fieht einmal nach dem Zeugniſſe des Wortes Gottes 
vor dem Paradieſe ein Engel mit dem Schwerte; und che 
wir wieber in das Paradies hineingehen können, muß biefer 
vor demjelben ftehende Engel des Zornes erft überwunden 
fein eben mit den Thränen göttlicher Traurigkeit, und das 
Schwert in feiner Hand muß gewandelt fein in eine Palme 
eben burch die chriftliche Buße, was denn freilich inwendigen 
Streit und inwendige Schmerzen fchafft. Aber wer, um 
diefen Schmerzen zu entgehen, jenes den Zutritt wehrenden 
Engeld gar vergeffen, und ohne Weiteres in dad Paradies 
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eingehen möchte, ber täufcht fein armes Herz, und findet 
bemfelben Feine Ruhe. 

Darum folen wir ferner auch ben Weg bed Glaubens 
nicht nach unſerem Gefallen und Behagen richten, ändern 
wollen, Wir follen nicht meinen, daß wir uns zunädk 
nur an den Segnungen und ber Seligfeit unſeres Glaubens 
‚Jaben, die Arbeit aber und die Buße und was baran hängt 
bis hintennach aufiparen Fonnten. Es ik einmal bie all 
gemeine Ordnung Gottes: nach ber Arbeit die. Ruhe, und 
aus dem Hunger die Sättigung, und nad) dem Wege das 
Ziel! So geht auch in Glaubensbingen aus ber Finfternif 
an das Licht, aus dem Streit in die Ruhe, aus ber Thränen- 
fat in die Freubenernte, aus dem Schmerz in den Frieden 
unfere Straße. Und wir bürfen dieſe Straße nicht verkehren 
woHen, wenn und nicht das Ziel verrüdt werben ſoll; denn 
3 fteht geichrieben, und zwar als ein ganz allgemeines 
Wort: „Wir müflen Alle durch viel Truͤbſal in’d Reich 
Gottes eingehen,” nemlich zumelft durch diejenige Trübfal, 
die da wirfet zur Seligfeit eine Reue, bie Niemand gereuet. 

3a, wir follen fogar unter den einzelnen Worten Gottes 
nicht nad) unferem Behagen führen und wählen. Wir follen 
nicht das Eine annehmen und glauben, und dad Andere 
verwerfen und läugnen nad) unferer Willkür. Wir follen 
nicht ſprechen: dies Wort da aus ber heiligen Schrift lafle 
ich mir gefallen und gelten, aber das andere Wort da mag 
ih nicht. Eben fo wenig follen wir etwa fprechen: ich 
halte mich an die Predigt und an das Wort, aber das 
Mahl Seined heiligen Tiſches brauche ich nicht. Allee, 
was Gott zu unferem Heile an Worten geredet und an 
Dingen gegeben hat, hängt eng und unzerreißlich in fid 
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zufammen, ünb e6 ift in jedem biefer Werte und in jebem 
diefer Dinge ein eigenthümlicher Segen, heilſam jeber Serle, 
und eine befondere Hülfe und beſondere Tröftung für bes 
fondere Noth. Wir bringen uns, wenn wir ein einzefnes 
ber von Bott zum Heil gegebenen Worte und Dinge läugnen 
oder verwerfen, nur ſelbſt um ben darin beſchloſſenen Segen. 
Zudem liegt es lediglich allein an uns, wenn wir uns nicht 
gleich in ein Wort Gottes hineinſinden koͤnnen: wir ſind 
dann nur mit unferer. eigenen Entwickelung noch nicht in 
kein Verſtaͤndniß hineingewachſen. Es kann aud) darau 
liegen, daß die Zeit dazu noch nicht für uns gekommen iſt, 
jene Stunde der Noth, in welche gerade dieſes Wort Gottes 
als der Troſt hinein gehoͤrt. Ihr werdet oft erlebt haben, 
daß euch ein einzelnes Wort der Schrift ganz dunkel und 
unfaßlich und ganz leer erſchien am heutigen Tage; und 
doch fiel ſchon am anderen Tage gerade dieſes Wort der 
Schrift mit rechter Liebesgewalt und mit reichſter Gabe an 
euer Herz; denn zwiſchen dem einen und dem andern Tage 
war Etwas in euer Leben hineingetreten, was euch das 
innere Auge gerade für dies Wort eures Gottes aufſchloß. 
Iſt aber ſolch ein beſonderer Segen in jedem Worte und 
Dinge des Glaubens, da bleibt es auch immer unſere Auf⸗ 
gabe, das ganze Chriſtenthum, den ganzen Glauben vor 
Augen zu haben, und ihn zu unſerem Eigenthum zu machen 
ungetheilt. | 

Und wie wollen Solched anfangen, wie in unferem 
Texte der Lazarus, fo wird's und gelingen. Derfelbe hat 
ſich zuerft demüthig gefättigt mit ben Brofamen, bie unter 
den reichen Tiſch Gottes fielen; er bat nicht gleich in vollen 
Zügen ben ganzen Brunnen des Heild austrinten mögen; 
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aber da er nur die Broſamen nicht verſchmaͤht hat, iſt er im⸗ 
mer weiter geſaͤttigt worden, und Engel Gottes, himmliſche 
Mächte haben ihn an das Ziel getragen, in ben Schooß 
Abrahams, in die felige Gemeinde, die ver Sproß Abrahams 
aus den Menfchen ſammelt. Meine Geliebten, wir wollen 
auch zunächft in unferer Armut nur demüthig nach den 
Brofamen greifen, nach ben einzelnen Brocken ber göttlichen 
Weisheit, nad): den einzelnen Strahlen der gnabenreichen 
Wahrheit, die bisher in unfere Seelen gefallen find; wir 
wollen auch anheben mit ben einzelnen Worten and Gottes 
Wort, die uns bie zugänglichften find; und wenn wir nur 
mit diefen zunaͤchſt treu ‚unfere Seele fättigen, und babei 
nur nicht die anderen und noch ſchweren Worte verwerfen, 
ſondern immer feft vor unferen Willen das hinftellen, daß 
wir und noch in fie alle bineinlemen und bineinfinden 
wollen, da wird auch ein Wort nad dem andern und feinen 
Sinn aufthun, ein Satz des Glaubens nad) bem anderen 
fi :unferem Verſtaͤndniß geben, und ein Wort das andere 
und ein Sa den anderen erflären; und mik dem Allen 
wird der erleuchtende Geift Gottes fein, und Seine himmli⸗ 
ſchen Mächte werden und tragen, dag wir allgemach hinein- 
wachen in bie ganze Geſtalt des Ohritenthund und des 
Chriſt. | 
ee ı | 

Und wenn wir fo auögehen auf bie Erfafiung - bes 
ganzen Chriftenthums, des. ungetheilten Wortes: Gottes, da 
weiden wir zugleich auch das Dritte vermeiden, wovor ber 
Text und warnt, Der reihe Hann hatte Mofen und bie 
Propheten, aber er wähnte, daß Solches nicht ausreiche für 
ihn: und feine Brüder, um. zu lernen, was zur Seligkeit 
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- nöthig ſei; ed folle erft Einer vom Himmel fommen unb 
von ben Todten auferfiehen, unb bringen neue Kunde. Run, 
ed ift jeitdem Einer vom Himmel gefommen, und von ben 
Todten auferftanden, und wir heißen nach Ihm, und wir 
haben in Ihm neben Mofe und den Propheten auch einen 
von den Todten erftandenen Heiland, und durch Ihn neben 
bem Geſetz auch dad Evangelium, und neben dem alten auch 
ben neuen Bund. Aber Damit iſt's nun aud) genug zur Selig» 
feit, und ift ferner nichts mehr Noch als biefes Wort und 
Evangelium Gotted, Für das Können und für das Wiffen 
diefer Welt ift in demfelben Nichts gegeben, dazu braucht's 
feiner Offenbarung Gottes; aber, was zur Seligfeit Noth 
it, das ift in dieſem Worte. und Evangelium Gottes bes 
ſchloſſen. 

Wir ſollen daher nicht auf neue Weisheit warten: wir 
ſollen nicht meinen, es muͤßte erſt die menſchliche Weisheit 
über ſolch Wort Gottes kommen, richten und ſchneiden weg 
und ſetzen zu, und machen es erſt mundrecht und ſchmackhaft, 
und zünden erſt darüber das rechte Licht an; ſondern das 
Wort und das Evangelium Gottes iſt wohl ſelber das 
rechte und volle Licht, und es brennt aus eigenem Feuer, 
und aus eigenem Licht giebt's in die Herzen das Licht. 
Wir ſollen auch nicht auf neue Lehrer warten, nachdem wir 
den Sohn Gottes zum Lehrer gehabt haben, und ſollen nicht 
meinen, daß noch, nachdem Derſelbige Sein „es iſt voll⸗ 
bracht“ geſprochen hat, neue Lehrer kommen koͤnnten, um 
neue Wege einer ewigen Wahrheit und einer ewigen Selig⸗ 
keit anzubahnen. In Dingen ber Seligkeit konnen fernerhin, 
nachdem die Offenbarung Gottes geſchloſſen iſt, die Lehrer 
und wenn fie vom Himmel herunter kaͤmen, nichts weiter 
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thun, als auslegen das gegebene Wort Gottes, und dol⸗ 
meiſchen die Worte und verfünbigen bie Werke. Seines 
Sohnes; und das Fünnen fie vielleicht auch im neuen 
Wendungen ber Worte und in neuen Weifen der Darſtel⸗ 
kung thun, denn allerdings fol dem Herm Sein Bolf, das 
Er Sich erlöft hat, immer neue Lieder fingen und mit neuen 
Zungen Seine großen Thaten loben; aber, wenn fie weiter 
greifen, wenn fie den Inhalt des gegebenen Worted Gottes 
antaften, zu dem fertigen Evangelium Gottes zufegen ober 
son bemfelben abthun wollen, ba reden fie Irrthum. Auch 
follen wir nicht meinen, daß wir neben dem Worte und 
Evangelium und über baffelbe hinaus nod) anderer Dinge 
bedürften, um unfere Seele zu fättigen zur Seligfeit. Wir 
bedürfen Feiner anderen Reinigungsmittel als der im Evans 
gelium geforderten berzgründlichen Buße, um und zu ändern 
und zu befehren; wir brauchen Feiner anderen Berföhnungs- 
mittel ald die durch dad Evangelium angebotene Gnade bes 
für unfere Sünden geftorbenen Jeſus, um in die Gnade 
Gottes zurüdverfegt zu werben; wir brauchen darum auch 
feiner anderen Worte und Hoffnungen, um und zu tröften, 
als der in dem Evangelium uns reichlich und täglich dar⸗ 
gereichten; und wir bedürfen aud) Feiner anderen anderöwo 
hergeholten Beweiſe für die Wahrheit des Evangeliums, als 
bie Schrift felber, die, eine von Gottes eigener Hand zus 
fammengereihete Perlenſchnur göttlicher Reben, ſich felbft 
beweift, und ben heiligen Geift, der mit dem Worte fommt 
und baffelbe an und erweiſt. Alles dieſes Umherſuchen nad 
anderen Lehrern ift als unftatthaft und unnüg abgemiefen 
in dem Worte des Herrn: „fe haben Mofen und bie Pro⸗ 
pheten, laß fie biefelben hören; und hören fie Moſen und 
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bie Propheten nicht, fo werben fle auch nicht glauben, ob 
Semand von den Todten auferftände.” Das überfegen wir 
und aus dem altieſtamentlichen in den neutefamentlichen 
Ausdrud, und fagen: Wir haben ben Herm Jeſum Chriſtum 
und Seine Apoftel, und ihr Wort; das follen und wollen 
wir hören; und in bdemfelben Worte werben wir alles 
Röthige finden, zur Buße, und zum Glauben, und zum 
Berftändnig, und zum Beweis, und zur vollen Genüge, fo 
nur wir immer tiefer und tiefer in dies Wort hineingehen. 


IV. 


Aber freilich auf died Hineingehen in die Tiefe wird 
ed auch ſehr anfommen, und zwar nach beiden Seiten hin, 
dag wir und in Gottes Wort vertiefen, und daß dad Wort 
Gottes tief in und lebendig werde. Wir müflen das fchon 
gejprochene Wort, daß die von Bott gefchidten Heildgüter 
unfer innerliches Eigenthum werden follen, nod einmal 
aufnehmen, um und diefe Forderung ber Innerlichfeit und 
die Warnung vor Veräußerlihung recht zu Herzen zu 
nehmen. Gotteswort und Glaube follen uns ein inwenbig 
Eigentbum werden; nicht bloß ein Außerliches Eigenthum, 
gleich wie auch mein Kleid mein Eigenthum, aber babei mir 
äußerlich, außer mir ift, fondern ein inwendiged Eigenthum 
fol unfer Glaube und werden, ein Etüd unfered Seelen, 
lebens, ja das Leben unferer Seele Selber, Der reiche Mann 
in unferem Texte hat feinen Reichthum gebraucht, damit er 
feine Kleidung von Purpur und Föftlicher Leinwand trüge. 
Löfen wir und das Bleichniß auf, fo hat er die Schäße 
der Wahrheit und Offenbarung Gottes gebraucht, damit er 
feine Seele mit äußerlichem Schmude ziere. Aber Lazarus 
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Bat die Brofamen. son Gottes Tiſche gebraucht, damit er 
feine Seele fättige. Das ift dad Letzte, was unfer Tert 
und zur Warnung und Bermabnung binftellt: nicht Gottes 
Wort zu mißbrauchen zu Außerlichem Wefen, fonbern baffelbe 
in fi zu nehmen, in's Herz zu faflen zur Sättigung ber 
Seele! 

Meine Geliebten, wir haben von Gott nicht bloß dieſes 
Wort der Schrift empfangen, fonbern dieſes Wort hat aud 
in ber Welt gewirft und hat, weil e8 ein lebendiges und 
kraͤftiges Wort ift, viele Dinge in das Leben der Menfchen 
bineingefchaffen. Das Wort hat Gotte Häufer gebaut, 
damit Seine Heildthaten darin gepredigt würden; es hat 
fi) gefaßt in Lehren und in Lieber und in Töne, damit es 
ſich darin an die Herzen der Menfchen lege; und fo ger 
redet und gefungen in Gotteshäufern hat. dad Wort Ges 
meinden für Gott und Seinen Sohn gefammelt; und biefen 


Gemeinden wieder hat dafjelbe Wort die Liebeögebote Gottes ' 


ald die Grundfäge ihrer Sitte und ald die Ordnung ihres 
Lebens hingeftellt, hat ihnen „gezeigt ihre Sitten und Rechte.“ 
Unfer ganzed Leben ift jo auf dad Evangelium gebaut; 
alle unfere Ordnungen im Haus und im Leben find nad 
dem Maß ded Glaubens gemeflen, fo daß unter und für 
gut und recht gilt, was chriftlich iſt, und dagegen für übel, 
was nicht hriftlich iſt. Unchriftliche Ordnung paßt und 
taugt nicht in unfer Aller Leben. Aber wir follen nun 
auch eingehen in dieſe Ordnung, welche Wort und Glaube 
unter und gefchaffen Haben, und nicht bloß außerlich, fondern 
von Herzen und mit dem ganzen feften Willen, und nicht 
bloß daß wird fo mitmachen, weil es einmal fo Gewohn⸗ 
heit ift, fondern daß wir e8 auch durchleben im Gemüthe, 


49 


und nicht bloß zum Genuß ober zum Gewinn ober um 
Ehre davon zu haben, fordern immer in der Richtung, daß 
wir bie Seele fättigen. Beifpiele werden ed Elar machen: 
Wir follen nicht darum fleißig in’d Gotteshaus gehen, das 
mit Andere und wir felber und ein gut Zeugniß geben 
fönnten, fondern darum, daß unfere Seele im Haufe Gottes 
lerne felber ein Haus Gottes zu werden; wir follen bie 
Predigt hören, aber nit darum, weil etwa ihre Worte 
fhön Elingen und unfer Ohr davon Genuß hat, jondern 
darum, daß unfere Seele und unfer Leben durch das Wort 
gebeffert werden; wir jollen Gehorfam üben nad) dem Ge⸗ 
bote Gottes, aber nicht bloß darum, weil Ehrlich am längften 
währt, und weil ein rechtichaffenesd Leben auch ſchon in ben 
Dingen ber Erde feinen Bortheil bat, fondern darum, weil 
es fo Gottes Gebot und Sein heiliger Wille über uns ift; 
wir follen aller chriftlicy guten Ordnung und Sitte unter 
than fein, aber nicht bloß darum, damit wir und vor ber 
Welt Augen mit dem Anfehen eines chriftlichen Lebens 
jhmüden, fondern darum; damit wir durch ſolche Ordnung 
feiber innerlich zu allem chriftlichen Weſen erzogen werben. 
Auf diefe innerliche Wirfung kommt es Alles an; und ba- 
bin muß es AUB gezogen werden, Wort und Glaube und 
alle nad) dem einen und aus dem anderen gefchaffene chrijt- 


liche Ordnung und Sitte, daß fie unfere Seele fättigen, 


aber auf feine anderen Zwecke. 

Freilih, man fann Gottes Wort auch auf andere 
Zwede ziehen; ja und Gotted Wort kann uns in der That 
auch zur Erreichung folder anderen Zwecke verhelfen. Es 
ift die wunderbare Macht in dem Worte Gottes, Daß es 
dir giebt und fehafft, was du ihm abverlangſt. Suchſt bu 
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bei dem Worte Gotted, daß ed dein Ohr mit feiner füßen 
Rede ergöbe, fo wird es bir den Genuß geben; ober fuchft 
bu Klugheit und Lebensweidheit darin, mit der du vor An- 
deren glänzen oder bich im Leben geſchickt führen mögeft, 
fo wird e8 dich weifer und verftändiger machen; ober fuchft 
du darin das Mufter und die Regeln eined ehrfamen Xebeng, 
um dich äußerlich danach zu halten und durch folchen Schein 
Ruhm bei Menfchen zu finden, fo wird ed dich zu einem 
feinen Menfchen machen, wenn du did) nach feiner Anlei- 
tung verhäftft, und du wirft Ehre bei den Menfchen finden. 
Aber wir wollen nun auch wohl auf die von unſerem Terte 
heroorgehobenen Folgen folchen Verfahrens mit dem Worte 
Gottes achten: Wenn wir dann fterben werden und unfer 
genußfüchtiged Ohr mit, und wenn wir dann werben bes 
graben werden und von der Welt und von ihrem Ruhm 
geſchieden, da werben denn aud) alle jene äußerlichen Zwecke, 
welche wir beim Worte Gottes geſucht haben, der Genuß 
und die Ehre und der Vortheil, alle zufammen mit in das 
Grab fallen; und wenn wir nie etwas Anderes bei dem 
Worte Gottes gefucht haben, fo werben wir über folches 
Suden dad Wort unferes Textes hören: Gedenke, mein 
Sohn, daß du dein Gutes, bie Güter, Die du ſuchteſt in 
dem dir geſchenkten Worte und Glauben, bei deinem Leben 
empfangen haft, und daß deine Rechnung abgetragen iſt. 
Vielmehr giebt's nur ein einziged Gut, welches das 
Wort geben und der Glaube fuchen fol: daß es die Seele 
fättige, daß es das Herz befriedige, daß es den Geift erquide. 
Und dies Gut giebt fi) dem Herzen, wenn ınan Gottes 
Wort in dad Herz nimmt. Iſt aber died Eine Gut ges 
wonnen und im Herzen verborgen, fo geht ed nimmer, aud) 
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im Tode nicht verloren, weil Herz und Seele nicht im Grabe 
bleiben. Und ich will nur wünfchen und von Gott erbitten, 
es möge auch mein heutiged Wort und bazu helfen, daß 
unfer Chriftenthbum und unfer Glaube uns immer mehr ein 
alferhöchftes Gut und ein innerliches Eigenthum werde unb 
bleibe in Ewigkeit. Amen, 


4* 


LIX. 
Gehalten am 3. Sonntage nad) Zrinitatis, 1845. 


- — un 


Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Bott dem Water, 
und von dem Herrn Jeſu Ehrifto, dem Sohne des Vaters, 
in der Wahrheit und in der Liebe, fei mit euch! Amen. 

Vater unfer u. ſ. w. 


Zert: 


Luc. 15, 1—10: „Es naheten aber zu Ihm allerlei Zöllner 
und Sünder, daß ſie Ihn Höreten. Und die Pharifäer und 
Schriftgelehrten murreten, und fprachen: Diefer nimmt die 
Sünder an, und ißt mit ihnen. Er aber jagte zu ihnen 
dies Gleichniß und Sprach: Welcher Menfch ift unter euch, 
der Hundert Schafe bat, und fo er deren Eins verliert, 
der nicht laffe die neun und neunzig in der Wüfte, und 
hingehe nach dem verlorenen, bis er e8 finde? Und wenn 
er e8 gefunden hat, fo legt er es auf jeine Achfeln mit Freuden. 
Und wenn er heimfommt, ruft er feine Yreunde und Nach— 
baren, und fpricht zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn ich 

” babe mein Schaf gefunden, das verloren war. Ich fage euch: 
Alfo wird auch Freude im Himmel fein über Einen Sünder, 
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der Buße thut, vor neun und neunzig Gerechten, bie der 
Buße nicht bedürfen. Oder, welches Weib ift, Die zehn 
Srofchen bat, fo fie deren Einen verliert, die nicht ein 
Licht anzünde, und kehre das Haus, und fuche mit Fleiß, 
bis dag fie ihn finde? Und wenn fie ihn gefunten bat, 
ruft fie ihre Sreudinnen und Rachbarinnen, und fpridht: 
Freuet euch mit mir, denn ich habe meinen Grofchen ge= 
funden, den ich verloren hatte. Alfo auch, fage Ich euch, 
wird Freude fein vor den Engeln Gottes über Einen Sünder, 
der Buße thut.‘‘ . 


Unfer heutiged Wort ift jenes Wort der Gnaben von 
einer annehmenden, nachgehenden, tragenden Günberliebe 
Gottes in Seinem Sohne, ohne welches Wort wir feinen 
Stieden hätten weder in biefer noch in jener Welt. Weil 
wir denn fol große® Wort haben und wiffen unjerem 
Gott und Heiland Lob zu fingen für Seine rettende Barm⸗ 
berzigkeit und Danf für Seine Gnade, jo möchte ich über 
diefem Worte der Gnaden, welches und ein Lebenswort ges 
worden ift, meine Stimme zu euch erheben für Diejenigen, 
die noch nicht von dem Worte der Gnade wiflen; ich 
möchte euch ermahnen, daß ihr auch barmherzig handeltet 
mit den Gefallenen, gleichwie mit euch barmherzig gehandelt 
worden ift in eurem Fall; ich möchte euch bitten, ich möchte 
euer Herz bewegen, ich möchte euren Willen gewinnen, daß 
ihr mitarbeitetet, dad Neich der Gnade und ber Liebe ba zu 
bauen, wo ed noch nicht if. Denn — wenn ihr nur ben 
Sert anfeht — Solches gebietet mir der Tert. 

Der Herr fagt ja in biefem Worte: Wenn Er eine 
verlorene Seele gefunden habe, rufe Er Seinen „Breunden 
und Nachbaren” und fpreche zu ihnen: „Freuet euch mit 
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Mir” Died Wort aber gilt und, denn biefe Freunde des 
Herrn find wir, bie Er zu Gnaden angenommen: hat; wir 
find dieſe feine Nächften, die an Seinem Tiſche effen und 
aus Seinem Keldye Sein Blut und Seine Liebe trinken, 
Und es gilt und ald ein Wort, weldyes und wahrlid, mehr 
abverlangt ald eine müßige Mitfreude und ald cin Zufchauen 
ohne That. In unferem Terte ſteht gefchrieben, daß Freude 
jei bei Gott, bei Seinem Sohn, bei Seinen Engeln im Him⸗ 
mel um jede Seele, die fich finden läßt; aber es fteht auch 
gefchrieben, daß dieſe Sünberliebe ded Sohnes Gottes fich 
bethätigt und, wenn ihr euch den Tert zerlegt, daß fte ſich 
bethätigt in ber Milde, bie ben Berfehlten an ihr Herz 
nimmt, und in der Sorge und Pflege, bie ihm auf ben 
Weg hilft, und in ber Treue, die mit göttlicher Geduld um 
feine Seele wirbt, bis fie Diefelbe findet. Das Alles zeigt 
hinlänglich, daß auch unfere Mitfreude cin Mitfuchen fein 
- folle: Wie wir dad Wort der Erlöfung, das der Herr uns 
in unfer finfteres Herz gefagt hat, prebigen follen von ben 
Dächern, wie wir die Gaben, die Seine Gnade ung, bars 
reicht, immer weiter reichen follen an die Darbenden, wie 
überhaupt wir Ehriftenleute nicht ein bloß äußerlich Gefeß, 
fondern an dem Wege des Herrn. unfere Straße, an Eeinem 
Bilde unfer Vorbild, an Seinem Thun unfere Regel und zus 
gleich unfere Kraft Haben, fo follen wir auch Seelen aufnehmen, 





Seelen füchen, Seelen finden gleichwie Er und durd Ihn. 


Bliden wir alfo tiefer in unferen Tert hinein; ftellen wir 
aus demfelben und hin: Wie wir es unferem Seren 
nachthun follen in der Liebe zu den Verlorenen, und zwar 
nach allen ihren Stüden, in ber aufnehmenden Milde, in 
ber pflegenden Sorge, und in ber gebufdigen Treue. 
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I. 

Wir gehen aus von dem Grund» und Hauptiworte 
unfered Textes: „Diefer nimmt bie Sünder an und ißt 
mit ihnen.” Feindesmund hat das Wort Ihm nachgeſagt 
ald einen Tadel, aber Er hat's als wahr anerfannt und 
Sich beigelegt als ein Lob, das Ihm auch Sein Feind 
laſſen müfle; und noch fteht das Wort in Uebung und in 
Wirfung, und noch wirb’d empfunden in feinem Troft und 
in feiner Kraft, aber aud) noch wie damals weiß die Welt 
Kichts von dem Worte, 

Ich weiſe euch in die tägliche Erfahrung hinaus, bie 
und alle Tage und aller Orten irrende Brüder zeigt, und 
fallende Menfchen, und ganze ftürzende Hätifer, und ver- 
finfende Seelen, lauter Opfer jener finfteren Macht, die wir 
in und Allen wirkfam wiffen. Aber wenn ich euch nun über 
allen diefen Opfern frage, wie eud) das Thun ber Menfchen 
Angefichts derfelben erfcheint, und ob ihr wohl das Walten 
einer bedeckenden, tragenden Liebe fpürt um diefe Opferftätten 
herum? wenn idy euch bitte, aus den täglichen Fällen, daß ein 
Menſch fiel, nur einen.einzigen einzelnen herauszugreifen: läuft 
nicht gleich die Kunde des böfen Dings von Ohr zu Ohr, 
getragen von fchadenfrohen Lippen? wird's nicht gleich ein 
Unterhaltungsftoff für biefelben Dienfchen, von benen außer 
ihnen ſelber jeder weiß, daß fie auh an ihrem Wandel 
ihren Fehl und an ihrer Ehre ihren Flecken tragen? Und 
dazu rechnet noch den Neid, ber fich freut an dem Geftürzten, 
weil ein Platz leer geworben für ihn; rechnet bazu bie 
Scheu, in ber die Gefellfchaft der Selbftgerechten fich zurüds 
ziebt von dem gefallenen Menfchen, von dem anrüchig ger 
wordenen Haus; rechnet bazu bie heimliche Rache, bie nun 
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ihren Plänen ein offenes Feld ſieht. Und dann fragt weiter 
nach dem Schmerzlichften: wie ſolches Alles zurückwirkt auf 
biefe Berlorenen felber? Was bleibt den Aermſten, wund 
am Gewiflen, an ber Ehre vor der Welt gefchädigt, von 
ben Befleren vwerlafien, und in dem Triebe nad) Gemeinfchaft 
zu ben Schlechteren geworfen und zu immer Schlechteren 
bis zu ben Verworfenen — was bleibt da den Aermften 
übrig, als von bem erften Anfang aus nun Stufe um 
Stufe hinunterzufinten bis auf ven Bodenſatz bes Menjchen- 
lebens? Erft in Sünden gefallen, dann verlaflen, dann vers 
worfen, in ben brei ſchiedlichen Worten faßt fich ber Lebens⸗ 
lauf von Taufenden zufammen. Hunderte von Denen, die 
wir hinter Schloß und Riegel verwahren ald Yeinde des 
Geſetzes und der Ordnung, wären zu retten geweſen, wenn 
in ihrer erften ſchwarzen Stunde ein Ehriftenmenfd fie an 
fein Herz genommen, ihnen feine Arme geöffnet, fie in bed 
Herrn Namen in feine und bamit auch in ded Herrn Liebe 
gefchlofien hätte; Hunderte von Denen, bie wir täglich vers 
fommen und verwelfen fehen in dem leichten Genußleben 
biefer Tage, wären zu halten gewefen, wenn in ben leichten 
Tagen ihrer Jugend ein chriftlicher Vatermund, ein fefter 
Freund, ein Engel hriftlicher Liebe an ihrer Seite geftanden 
hätte; Hunderte von Denen, bie mit Weib und Kind aus 
ber Geſellſchaft der Ehrfamen hinausgewandert find in bie 
Winkel unferer Städte, wären zu halten gemwefen, wenn bie 
Gemeine Iefu fih in den Tagen ihres Wanfens um fie 
zufammengefchlofien hätte mit ihren bemahrenden Mächten. 

Und laßt und doch ja nicht glauben, daß das bloß 
jene Einzelnen träfe, an denen es fich fo in grellen Farben 
herausſtellt. Liebe Brüder, wir find fhon Alle durch gute 
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und böfe Gerüchte gegangen, und wir find nicht immer in 
der glüdlichen Lage geweſen, daß unfer Gewiſſen dazu fprach, 
ed gefchehe völlig mit Unrecht; wir tragen Alle mandye 
Gedanken, mande Regung, manche Erinnerung in une 
herum, von ber bie Welt Nichts weiß und aud Nichts 
wiffen darf, und wenn ſie's wüßte, wärs ſchlimm für uns; 
wir haben alle in unferer Lebenderfahrung ‚Stunden, wo 
wir aus Angft um unfere heimliche Schuld gedacht haben, 
ed jei beifer in Gottes ald in ber Menfchen Hände zu 
fallen; wir fommen Alle, wenn wir unfere Lebenögeichichte 
zurüdvenfen, auf Entfcheidungsftunden, auf Wendepunfte, 
in welchen dad 2008 über unjer Lehen geworfen wurbe, und 
von welchen wir jagen müffen, wenn da nicht ein Engel 
Gottes feine ſchuͤtzende Hand über ung .gebreitet hätte, ents 
weder in der Geftalt unferer frommen warnenden Mutter, 
oder eined Freundes, oder eined Erlebniffes, das und Gott 
gemacht hatte, oder eines frommen Wortes, das unfer Ges 
daͤchtniß uns zur rechten Stunde heraufrief, — was wäre 
aus und geworben? und was wären wir heute? 

Aber wenn dad eure eigenen Lebenserfahrungen find, 
dann habe ich auch eine Bitte an euch frei. Wenn ihr je 
erfannt habt, daß, was euch bemahrte und rettete und erhielt, 
nicht euer Verdienſt war, fondern ein Werf ber Gnade, das ber 
Herr durch Seiner Menſchen Mund und Hand an eud) that; 
wenn ihr je, von eurem Gewiſſen verflagt und von ber 
Welt gerichtet, euch in die Arme Deſſen geworfen Habt, ber 
auch die Sünder annimmt; wenn ihr je in biefen Armen 
Etwas gefunden habt, nur Etwas geahnet habt von jener 
Seiner Macht, die den Menfchen heilen fann am Gewiffen, 
und ihn tröften fann um aller Ehre Verluft, und ihm 
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aufbelfen fann von allem Ball — ba bitte ih euch und 
vermahne euch, daß ihr ſolche Barmherzigkeit, die an eudy 
zur Stunde eures Falles gefchehen ift, weiter üben wollet 
an jedem Menfchenkinde, das an eurer Seite und unter 
euren Augen in eine dunfle Stunde -feined Lebens tritt. 
. Und damit meine ich zunächft Das, was auch nad). unferem 
Terte das Erfte ift: Weil die Sünde eine Mutter der Schande 
und bie Schande. wieder das offene Thor in die immer tiefere 
Sünte ift, fo fchweiget cure Zunge von eured Nächften 
Sehltritt, wo ihr ihn fehet, und decket ihn gegen bie Welt 
zu mit barmherziger Hand; aber gegen ihn felber fchmeiget 
nicht, weil die Sünde ein Hang ift, ſich in bie Heimlichkeit 
bes Herzens und bed Lebend hineinzuflücdhten; darum gebt 
euch Mühe um den Gefallenen, daß er fein Herz gegen euch 
ausfchütte und vor euch geftehe und befenne; und damit er 
fo thue, werbet um feine Liebe; weil in jeder Berfehlung 
Etwa liegt, was den Menfchen vom Menſchen mißtrauifch 
fheibet, darum gehet ihr zu ihm, thut ihr den erflen Schritt, 
und nehmet den in feiner Schuld Gefchiedenen an euer Herz; 
zeiget ihm und fagt es ihm, daß feine DVerfehlung ihn we- 
nigftens um eure Liebe nicht betrogen hat; werft euch zwis 
ſchen ihn und zwifchen die finftere Macht, die ihn gefaßt 
hat, zwilchen ihn und zwilchen den Abgrund, an dem er 
hinwankt; macht euch zu dem Band, das ihn -bei dem 
befferen Theil der Menfchen erhält, und übet, fu von ber 
Sünberliebe, die und geboten ift, das erfte Stüd, nemlich bie 
aufnehmende und annehmende Barmherzigkeit. 


II. 
Aber verträgt ſich's denn mit ber Gerechtigkeit, daß 
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man fo zudecke, was Uebles gethan if? und fold Ber 
ſchweigen und Verhüllen und Ueberfehen, if’& nicht wider jene 
Ordnung gethan, nad) welcher der Sünde bie Schuld und ber 
Schuld der Schimpf und dem Schimpf die Scheidung folgt? 
Es ift doch mit biefer Ordnung, bie in ber Welt ift, wie es mit 
ber Ordnung bed Haufes if. Eines Haufes Ordnung iſt 
die Verkörperung des Geiftes, der in ihm waltet, ift bie 
Geſtalt, welche des Hauſes Liebe fich gegeben hat, und wer 
des Hauſes Ordnung bricht, der Eränft des Hauſes Liebe 
und betruͤbt den Geiſt des Hauſes; fo iſt's billig und iſt 
Recht, daß ſolchem Ordnungsbrecher fortan die Liebe kuͤrzer 
zugemeſſen werde von ben Gliedern bed Hauſes. Iſt's dann 
aber billig, daß Einer die ſittliche Ordnung der Welt, dies 
Band der Gottesliebe, mit welchen Er die Welt umfaßt und 
Seine Geichöpfe und Seine Menfchen wie ein Haus zus 
fammenhält, durchbreche und doch ungeahnbet und ohne 
Schaden bleibe? und thut man nicht Unrecht, wenn man 
mit jener aufnehmenden Barmherzigfeit der vergeltenden 
Berechtigfeit in den Arm fällt? 

Wir thäten wahrlich Unrecht, wenn wir bei bem Aufs 
nehmen und Annehnen ftchen blieben, und unfere Liebe zu 
den Gefallenen durch Nicht weiter bethätigten ald durch das 
Berbeden und Ueberſehen und Nachſehen. Es giebt in ber 
Welt cine folche Art der Liebe, aber diefelbe ift denn auch nur 
das falfche Nachbild der rechten Liebe, wie ja jede Tugend, jebe 
Guͤte, jede Perle des Ehriftenlebend fo ihr unächtes Rachbild 
hat. Es ift das jene falfche Liebe, in welcher Eltern die Seelen 
ihrer Kinder tödten, wenn fie das falfche Thun berfelben behan⸗ 
bein, als wäre es ein rechtes Thun; in welcher bie Obrig- 
feit die Seelen ihrer Untergebenen töbtet, wenn fte ihr 
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Schwert in der Scheide hält zur Unzeit; in welcher Jeder 
Tobesfamen audftreut, der in Menfchengefälligfeit Schwarz 
weiß und Bö8 gut und Züge Wahrheit nennt. Aber Der 
bier, von dem wird haben, daß wir dad Verlorene fuchen 
follen, bat in Seiner Liebe noch nie ein Menfchenherz ges 
tödtet; fondern wenn Der vergiebt, den heilt Er auch, wen 
Der zu Onaden annimmt, den züchtigt Er auch, und Seine 
vergebende Barmherzigkeit ift unmittelbar und ganz auch eine 
Sorge, die das Kranke pflegt, wie Er's uns im Terte fagt: 
Er fei gleich dem Weibe, das feinen Grofchen verloren hat, 
fo zündet fie ein Licht an, und fehrt dad Haus und fucht 
mit Fleiß. Gewiß, Er zündet ein Licht an in jeder ver- 
. Iorenen Seele, die Er annimmt; in Seinem Wort, das 
fcharf iſt wie ein zweifchneidig Schwert und wird ein Richter 
der Gedanken und der Sinne des Herzend, und in Seiner 
Geftalt, die auch wie Scin Wort heilig ift und rein, und 
in Seinem Geiſte, der ein verzehrend Feuer ift, tritt Er 
heran an dies fündige Menfchenherz, wie Er einft vor Pe⸗ 
trum trat, daß berfelbe auf fein Angeficht fiel und ſprach: 
„Gehe von mit hinaus, Herr, id) bin ein fündiger Menſch.“ 
Und wenn es dann ob dem Licht heil geworden ift in dem 
Haus des Herzens, daß folder Menſch erfannt hat, wie 
fein innered Haus fo wüßte, fo vol eitler Spinnweben, fo 
vol Unraths unreiner Regung, und dabei fo vol Scherben 
zerbrochener Wünfche, fo vol Wuſtes alter verwitterter Hoff⸗ 
nung iſt, da kehrt Er auch das Haus wiederum mit Seinem 
Wort und Geift, und ſchafft hinaus, was wider Gott if, 
bis Ers umgefchaffen Hat zu einem Tempel und zu einem 
Garten Gottes, in dem Er Güte um Güte pflanzen, in 
dem Er Blüthe um Blüthe und Frucht um Frucht zichen 
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möge mit treuem Fleiß. Das ift die Art, wie ber Herr mit 
den gefallenen Menſchen handelt, und wie Er Gerechtigkeit 
zu handhaben weiß zugleih mit der Liebe: Er verbindet 
und vereinigt Gnade und Gerechtigkeit dadurch, daß Er Den, 
weldyen Er in Gnaben feine Schuld vergiebt, auch gerecht: 
macht durch Seine Gerechtigkeit. So haben’8 auch wir erfahren, 
und Keiner ift je eingegangen, und Keiner wird je eingehen 
und Keiner kann eingehen in Sein Reich, der's nicht erführe, 
dag man dazu nur durch jene innere Trübfal und durch jene 
heilfamen Schmerzen gelangen fann, die wir in dem Namen 
der Reue, der Buße, ber Beugung zuſammenfaſſen; aber, wer 
je dies Joch auf ſich nahm, dies Kreuz trug, und dieſen Kelch 
trank, der hat auch das Weitere erfahren, daß aus ſolchem 
Tode aufſteht ein neuer Menſch, der nach Gott geſchaffen iſt. 

Da kann ich denn nur auf's Neue ſagen: So geht 
denn hin und thut deßgleichen; und wenn ihr neben euch 
ein Menſchenkind von dem rechten Weg abkommen ſehet, 
und habt dann nach unſerem erſten Worte gethan, daß ihr 
ſolchen Menſchen an euer Herz genommen, und ihm ſein 
Herz abgewonnen habt, da thut ſofort weiter nach des Herrn 
Beifpiel: Bor allen Dingen zündet ihm das wahre Licht an; 
nehmt dad Wort des Herrn auf eure Lippe, und haltet es 
ihm vor ganz rüdhaltslod ald einen Spiegel feiner fchuld⸗ 
befadenen Vergangenheit, und feines gar betrübten Jetzt, 
und feiner Zufunft voll Schreden des Gerichts; fo prebiget 
ihm die Buße Scharf. Aber wenn er dann zufammenfnidt 
unter dem Wort der Buße, da kehrt ihm auch das Haus 
feines Herzens, reißt ihn 108 von den Banden alter ſchlim⸗ 
mer Gewohnheit, zieht ihn fort aus ben Kreifen bes Lebens, 
die ihm verderben, verfeidet ihm feine eigenen Gedanken und 
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feine eigenen Lüfte, die ihm zum Fallſtrick geworben, bis er, 
ganz arm am Geift geworben, nur noch dad Eine Gebet 
hat um einen neuen Geift und um ein reined Herz. Unb 
dann endlich fuchet feine Seele mit Fleiß, hängt euch wie 
‚fein Schatten an feine Seite, führt- ihn ein in die Kreife 
bes Lebens, in denen befiere Mächte walten, malet vor feine 
Seele taufend zarte Bilder chriftlichen, göttlichen Lebens, 
füllet fein Herz mit gutem Samen ded Wortes früh und 
fpät, und laßt eure Hand nicht von ihm ab, So werdet 
ihr ihn finden und retten. 

Denn zwei Fragen ſollt ihr mir nicht entgegen halten. 
Ihr ſollt nicht fragen: wie ift aber Solches Fönntet! Ihr 
koͤnnt's allerdings nicht, denn ihr feid ja felber gleich dem 
Gefallenen fündengebrochene Menſchenkinder. Aber ihr feid 
gerettet worben durch Gnade und Verdienſt unferes Herrn 
Jeſu Chriſti, euch dargetragen durch Sein Wort, und von 
euch angenommen im Glauben; und fol Wort Gottes ift 
euch zu bezeugen gegeben; fo ſollt ihr nun Died Wort Gottes 
von der Gnade in Chrifto ſolchem Gefallenen bezeugen, es 
ihm fagen, und ihn zum Glauben daran reizen; dadurch 
wird jened Alles gelingen zwar nicht von euch, aber durch 
euch. Und noch weniger ſollt ihr fragen: was ed hülfe, 
zu ihn zu reden, denn er werde nicht hören? und was «8 
hülfe, ihn zu weifen, denn er werde nicht folgen? Da trauet 
bem Worte der Erfahrung, das ich euch fage: Kein Ber 
fehlter, und wäre er noch fo ftolz und wäre er noch fo hatt 
und wäre er noch fo wild, Keiner weift das Wort ber Buße 
zuräd, wenn’d Liebe ihm bietet. Solche Verhaͤrtung wird 
immer erft durch jene Lieblofigfeit herangezogen, bie ben 
Gefallenen nicht aufnimmt, ſondern verftößt. Zu Anfang 
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feiner Sünderlaufbahn ift jeber Sünder zu haben. Denn 
es hängt an jeder Berfehlung eine bittere Thräne, die um 
verſcherzte Liebe weint; ed liegt in jeder Sünde ein huͤlfloſes 
Weſen, das feine Arme nad einem Helfer ausftredt; es 
schläft in jedem wunden Gewiſſen ein namenlofed Weh, das 
fidh ausflagen und audweinen will. Darum wappnet euch 
mit jener Liebe und Demuth, die man in ber eigenen Bußes 
fchule lernt, und tretet in folcher Liebe und Demuth getroft 
an den Menfchen eurer Pflege heran, und glaubt's gewiß: 
Wenn ihr euer Werk recht aus ber Liebe Chrifti heraus 
thut, da hört und folgt er; und wenn er nicht hört und 
folgt, da Habt ihr euch in eurem Wort für dad Mal 
vergriffen. 
.. M. 

Dagegen legt und unſer Tert ein Andered auf ald ber 
Sünbderliebe dritted und letztes Etüd. Daß wir in folchem 
Werfe eine Treue ohne Wanfen und eine Geduld ohne 
Grenzen üben follen. „Bid daß Er’s finde,“ ſucht der Herr; 
und bie daß wird finden, gebietet Er und zu fuchen, 

Liebe Brüder, wenn der Herr Ein Mal unfere Seele 
zu fuchen an die Pforte unferes Herzens Flopfte, wenn Er 
Ein Mal Leben und Tod uns vorlegte zur Wahl, wenn Er 
Ein Mal Sein Wort und Berheißung an unfer Ohr trüge, 
nur Ein einzig Mal das Alled und nicht wieder, — wer 
möchte für fein armes Herz einftehen, daß ed ſolcher Einen 
Stunde recht wahrnehmen, daß ed wache Sinne und eine 
offene Thür.haben werde? Und ob wir auch fchon gefunden 
find, taucht nicht noch immer der alte Menfch wieder in uns 
auf? werden wir nicht noch immer wieder der Verſuchung 
zum Opfer und der Berlodung zum Raube? haben wir 
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nicht noch immer mit Fleiſch und Blut zu kaͤmpfen bis. an 
den Tag, ber hinter allen Tagen liegt? Aber das ift bie 
große Barmherzigkeit, die und widerfahren ift, daß wir einen 
mitleidigen Hohenpriefter haben, der, unabläffig Gotte Sein 
Blut vorhaltend, immerdar für und bittet und uns immer 


aufs Neue, wo fie Roth if, Vergebung der Sünden fendet; . 


bag wir einen milden Arzt haben, der nicht mit und als 
©efunden, ſondern ald mit Genefenden handelt; daß wir 
einen Freund der Seelen haben, ber freilich nicht Alle findet, 
aber ver ſelbſt bei Denen, die Er nicht findet, nicht aufhört, 
fie zu ſuchen; daß wir einen treuen Hirten haben, der, was 
Er fucht, auch weibet, bis daß Er es finde und habe es feft. 

Darum bis daß wir fie finden, follen auch wir bie 
verlorene Seele fuchen. Werden wir doch nicht müde, an 
unferem Kinde zu beſſern und zu mahnen, ob's auch hundert 
Mal rüdfällt! Laffen wir doch nicht ab vom Säen, ob's 
auch zchn Mal mißriethel So follen wir auch unfere Liebes- 
pfliht an unferem Nächten thun mit gleicher Geduld; Fein 
Miplingen fol uns entmuthigen, fein Widerſtand foll uns 
entwaffnen, fein Rüdfall foll uns beirren, fondern immer 
auf Hoffnung, immer des getroften Muthed, daß ber 
Herr es thun wird, immer des fröhlichen Glaubens, daß 
nun Died die Stunde jei, Die der Herr ihm verfehen bat, 
und daß gerade wir des Heren Boten an ihn find, follen 
wir immer unfer Werf an ihm von vorn anfangen in ber 
Weife wie wir beredet, bis daß wir ihn finden. 

Und dabei ift allerdings zu bedenfen, daß foldhe Treue 
oft recht ſchwer wird. Es faͤllt oft ſehr ſchwer, dem eigenen 
argen Herzen nur dad nöthige Maß ber Liebe abzuringen. 
Die Sünde ift auch dad Unrecht, und nicht felten werben 
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wir durch das, was unfer Nächfter übel thut, verlegt und 
gefchädigt. Darum gilt's in hundert Fällen erft den fauern 
Kampf des Vergebend und Vergeſſens, che man überall 
taugt zum Liebesdienſt. Aber ihr betet ja: Bergieb uns 
unfere Schuld, wie wir vergeben unferen Schulbigern. 
Weiter halrs ſchwer, fich über den Epott der Welt hinweg- 
zufeben, dee fich gern daran hängt. Es kann leicht gefchehen, 
wenn ihr reblidh nach unferem Worte thut, daß die Welt 
ber Selbfigerechten hinter euch herruft: „Der nimmt die 
Sünder an, und ißt mit ihnen!” Aber die Schrift hält euch 
einfach zwei Worte vor, nemlich dad Wort Gottes: „Wenn 
du einen Menſchen fichft auf gottlofen Wegen, und bu 
warnſt ihn nicht, und ſagſt es ihm nicht, fo wird ber Gott⸗ 
loſe um feiner Sünde willen flerben, aber fein Blut will ich 
von deiner Hand fordern; und daneben das andere Wort: 
„Wer einen Sünder. befehrt bat von dem Irrthum feines 
Weges, der hat einer Seele vom Tode geholfen.” Da habt 
ihr Gottes Ausfprud in der Sache, und mögt wählen, was 
ihr lieber wollt, ob der Welt Wohlgefallen und Gottes 
Zorn, ober ob Gotted Lohn und der Welt Spott. 

Wir Ffönnen überdem die Sache auch noch von einer 
anderen Seite betrachten: Wir haben Alle ein fehnend, 
liebebebürftig Herz, und werben und fuchen im ganzen Leben 
um Liebe und um Freundſchaft. Wenn ihr nun ein Herz 
gewinnen möchtet, das an euch mit den Banden wärmfter 
innigfter Liebe gefettet wäre, wenn ihr eine Seele finden 
möchtet, die euren Namen vor Gott trüge in jedem Morgen- 
gebete und in jedem Abendgebete, Helfet in Jeſu Namen 
einer Seele vom Tode, rettet ein Menfchenfind aus feiner 


Roth, hebet einen Bruder auf von feinem Fall, ein Solcher 
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zwifchen beine eigene Sünbe und beine eigene Seele, unb 
ganz wie wir's gefagt, nimm dich beiner felbft an, pflege 
bich felber mit Gottes Wort und Gebet, und laß bie Hand 
nicht ab von dir felbft, bis daß bu dich wiedergefunden haft. 
Dper wenn ih und Alle anfchaue ald eine Gemeine des 
Herrn, ald Einen Leib verbunden in Chriſto, an welchem 
wir Einzelnen als die Glieder und ald die Gelenke bangen, 
o fo hört mein Wort: Es liegt in Dem, was wir heute 
beredet haben, ein Maßftab, an welchem Gott Seine Ges 
meinde mißt, wie weit fie im Glauben und in der Heiligung 
if. So viel Sünberliebe, fo viel Suchen der Seelen, fo 
viel bedediender Barmherzigkeit, fo viel pflegender Treue in 
einer Gemeinde ift, fo viel ift die Gemeinde gefördert in Chrifto; 
und fo viel richtender Härte, fo viel Spott ber Welt, fo 
viel abfprechendes Urtheil, fo viel Gehen» und Laufenlaffen 
in einer Gemeine ift, fo weit ift fie zuräd in Chriſto. 
There Gemeinde in Chriſto Jeſu, laßt und fleißig fein, 
Jeder an feinem Plate und Geber mit feinem Pfunde, daß 
wir in Seiner ebelften Tugend und in Seiner göttlichften 
Güte Ihm ähnlicher werden, der und gemacht ift zur Kraft 
und zum Vorbild, und das hei und Gott, Amen. 


5* 


LX. | 
Gehalten am 3. Sonntage nach Trinitatis, 1850. 


Gelobet ſei Gott und der Vater unſeres Herrn Jeſu 
Chrifti, der Vater der Barmherzigkeit, und Gott alles Troſtes, 
der uns troͤſtet in aller unſerer Trübſal, daß wir auch troͤſten 
fönnen, die da find in allerlei Trübſal, mit dem Troſt, da⸗ 
mit wir getröftet werden von Gott! Amen. 

Pater unfer u. f. w. 


Der Tert ift vor der voraufgehenden Predigt abgebrudt. 


In unferem Terte liegt der Mittelpunft in dem Worte, 
welches der Herr und zuruft: „Freuet euch mit Mir!“ der 
Herr befihreibt da Sein Werf, welches Er in der Welt thut, 
und an defien Gelingen Er Seine Freude hat; Er befchreibt 
daffelbe nad) mehr als Einer Seite hin; aber Er endet dann 
immer mit dem an und gerichteten Zuruf: „Freuet euch mit 
Mir!” Er will damit, nachdem Er Sein Werf an und ges 
than hat, uns einladen, daß wir Sein Werk, wie Er es in 
ber Welt thut, und anfehen, daß wir Gefallen daran haben, 
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baß wir baflelbe zu unferem eigenen machen, daß wir Seine 
Arbeit, Sein Gelingen, Seine Freude mit Ihm theilen follen. 

Es ift nicht gleichgüftig, Geliebte, an was für Dingen 
und Beichäftigungen ein Menſch feine Freude hat. Sag’ 
mir, woran du Freude haft, fo will ich bir fagen, was 
du werth bill. Denn wer feine Freude an unbebeutenden 
Dingen bat, ber ift felber unbebeutend; und wer feine Freude 
an reinen Dingen bat, der ift felber rein; und wer feine 
Sreude an gemeinen Dingen but, ber ift felber gemein. 
Andererſeits iſtss auch nicht folgenlos, ob und woran man 
- feine Freude hat. Denn Schmerz und Leid trennen bie 
Menfchen, und treiben uns in uns felbft zurüd, und fchließen 
und ab; aber die Freude thut des Menfchen Herz weit auf, 
und verbindet und mit den Menfchen, mit welchen wir uns 
freuen, und madt und ihnen aͤhnlich und gleih. Darum 
fag’ mir, mit wen du dich freuft, fag’ mir, in weldher Ges 
ſellſchaft du am fröhlichften fein Fannft, fo will ich bir fas 
gen, zu welcer Art von Menfchen bu felber gebörft. Denn 
wer feine Luft an Gottes Dingen hat, ber ift auch Gottes 
Sreund; wer aber feine Luft an Spott und Thorheit hat, 
der ift auch der Spötter und der Thoren Gefelle. Und zu 
dem haben wir's auch nicht mehr frei, woran und mit wem 
wir und freuen ſollen. Wahrlich, Geliebte, wenn irgend 
Etwas in dem Herzen des Ehriftenmenfchen feftfteht, fo ift 
es das: Wir find nicht mehr unfer eigen, wir gehören nicht 
mehr uns felber an; fondern fo wir in Chriſto find, fo find 
wir aud Sein, Er hat und erworben und gewonnen, fo 
darf Er auch mit uns ald mit feinem Eigenthum handeln; 
Er ift für und in den Tod gegangen, fo darf Er und auch 
fagen, wie wir im Leben gehen und wandeln follen; Er 
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hat unfere Schmerzen: auf Sic, genommen und unfere Laft 

getragen, fo barf Er und auch fagen, woran wir unfere 

Freude. und unfere Luft haben follen. Wir aber müflen 

folgen, damit wir felig werben. Es ift aljo Roth und Ge- 
bot für uns, wenn ber Herr zu uns ſpricht: 

| Treuet euch mit Mir! 

Was heißt das aber? 


J. 


Zuerſt gewiß das, Geliebte, daß wir unſere Freude an 
den nemlichen Dingen haben ſollen, an welchen unſer Herr 
Chriſtus Seine Freude hat: Was Ihm Sein Herz erfüllt, 
fol uns auch das Herz erfüllen; was Ihn felig macht, foll 
uns aud) felig madhen; was Ihm Luft fchafft, fol uns 
auch Luft fchaffen, 

Was aber dem Herrn Seine Freude ift, jagt und ber 
Tert in feiner Erzählung und in feinem erften Gleichniß: 
Der Herr Jeſus ift in dem Gleichniß der Mann, der die 
Heerbe Hat; und alle, alle Menfchen find zu biefer Heerbe 
gezaͤhlt, Feine allerkleinfte Seele ausgenommen; und das ift 
nun Seine Freude, daß Er, wenn irgend ein lieb biefer 
Heerde verloren geht, wenn irgend eine alferfleinfte Dienfchen- 
feele in die Wege ber Irre geräth, dann ſolcher Seele nad)» 
gehe, um fie zu fuchen mit Seinem heiligen Worte, mit 
Seiner heimlihen Mahnung an ihrem Gewiſſen, mit dem 
feifen Zuge Seiner Gnade. Daß Er in diefer Weife um 
folche Seele werbe und nach ihrem Herzen jage, und daß 
Er dann, wenn folche Seele fih finden läßt, wenn fie dann 
zu Ihm nahet, wie in unferem Text die Zöllner und Sünder 
zu Ihm nahten, wenn fie dann zu Seinen Füßen fommt, 
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Ihn zu hören, weiter diefelbe auf Seine Arme, auf Seine 
Achfeln nehme, und fie rettend aus der Wüfte ihrer Ver⸗ 
irrung heraus, zurüd in bie ewige Heimath trage, barin 
befteht Seine Freude. Sünberliebe ift des Herrn Luſt, 
Sünder fuchen ift Seine Arbeit, Sünder befehren ift Seine 
Abſicht, Sünder verloren gehen ſehen ift Sein Schmerz, und 
Sünber finden ift Seine Freude. 

Und wir find bie Freunde und Nachbaren in bem 
Gleichniß: wir follen uns mit Ihm freuen. Geliebte, wir 
follen zunaͤchſt wenigftens ein Auge und ein Herz für feld; 
Werk des Herrn haben. Er treibt daflelbe ja mitten in 
unſerem eben, Er thut es ja täglidy vor unferen Augen. 
Erfcheint nicht der Arm Seiner rettenden Liebe in jedem 
Worte rechter Predigt, welches zu Buße und Glauben ruft? 
und in jeder Stunde, die das Wafler der Wiedergeburt ober 
ben Kelch der. Berföhnung bietet? und in jebem Almoſen, 
weiches in Jeſu Ramen und dadurch zu leiblichem und geis 
fligem Segen gegeben und genommen wird? und in jeber 
flillen Mahnung, die von Mutterlippen in Kindesherzen 
fällt? und in jeder helfenden Hand, die chriftliche Bruderliebe 
dem Naͤchſten hinhält? und in jedem Haufe, welches ſich 
Sündern zur Beſſerung öffnet, oder Müden zur Ruhe in 
Gott, oder Armen zum Reichwerden in Gott? Sind nicht 
alle diefe und viel andere gleiche Dinge, von ber Prebigt 
der Barmherzigkeit an bis hin zu ben Werfen ber Barm⸗ 
herzigfeit, von Ihm gefenbet, von Ihm hervorgerufen, von 
Ihm geftiftet, von Ihm getragen, und auch von Ihm ges 
fegnet? und das Alles zu dem Einen Ziele, damit das Ber 
lorene gefucht und das Irrende wiedergebracht.werbe? Darum, 
wenn wir Ehrifti fein wollen, werden wir auch anerfennen 
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müflen, was Sein iſt; wir werben es billigen und loben 
müflen, wenn wir irgendwo jene Dinge finden, und werben 
ed tadeln und beflagen müflen, wenn fie irgendwo fehlen; 
‚wir werben und freuen müflen, wenn biefelden irgendwo 
"Sortgang haben, und werden und betrüben muͤſſen, wenn 
ſich an ihnen durch menfchliche Schwäche Fehler offenbaren; 
wir werben alle dieſe Dinge mit unferer Huͤlfe unterftügen, 
und und zu ihnen ald zu Seinen Werfen befennen, fie mit 
"unferem Worte vor der Welt vertreten, wir werben wenigſtens 
eine Theilnahme und eine Beachtung, ein Auge und ein 
Herz für fle haben müflen; wir werben wenigſtens nicht 
darob murren dürfen, wie in unferem Texte die Pharifaͤer 
darüber gemurrt haben. 

Denn man kann dahin fommen, daßem man murrt gegen 
die Suͤnderliebe des Herrn und ihre Erweiſungen, und daß 
man an allen ſolchen Wezken, welche ſich auf dieſe Heilands⸗ 
Itebe gründen, nicht mehr Luft und Wohlgefallen; ſondern 
geradezu feinen Aerger hat. - Die Murrenden in unferem 
Tert find in fehr einfachem Wege in folche verkehrte Ge⸗ 
muͤthsrichtung Hineingefommen: Sie waren aud) arme Sün⸗ 
ber, aber fie wußten's nicht und glaubten's nicht; fie kannten 
ſich felber nicht, und glaubten darum auch an Ehriftum 
nicht; fie glaubten an Chriftum nicht, und darum waren 
fie ſelber nicht erlöft; das gab ihnen tie falfche Stellung 
zu der Sache. Sie wußten nichts von der Sünde, und fle 
wußten nichts von der Erlöfung, barum begriffen ſte des 
Herrn Thun nit. Es war ihnen eine Thorheit, daß ber 
Herr fi zu den Sündern that, denn fie wußten nicht, wie 
+8. ein fo ſchwer und bitter Ding um die Sünde ifl, daß 
wohl auch der Sohn Gottes Selber mit einer armen Suͤnder⸗ 
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feele ein tiefes Mitleid haben kann; es war ihnen eine 
Thorheit, daß die Zöllner und Sünder zu Jeſu nahten, 
denn fie hatten nicht an ſich felber esfahren, in welcher Angſt 
ein beladenes Gewiſſen nad dem Erlöfer getrieben werben 
kann; ed war ihnen eine Thorheit, daß der Helland ſolche 
Zoͤllner und Sünder zu. beflern hoffte, benn fie jelbft waren 
nicht gebeffert worden, darum glaubten fie nicht, daß irgend 
ein Sünder gebefiert werben könne; es war ihnen Alles eine 
Thorheit, und weil nun body wirklich geſchah, was ihnen 
Thorheit daͤuchte, fo hatten fie ihren Aerger baran, und ver- 
‚achteten ed, und verlachten ed, und feindeten ed an. So 
kamen bie Pharifäer in unferem Text dahin, daß fie fi 
nicht mit dem Herm freuten. Und id will nidht fragen, 
wie Viele denn wohl in unferen Tagen auf die Seite des 
Heren, und wie Viele dagegen auf die Seite ber Murrenden 
treten? ich will nicht einen Vergleich zwiſchen Jetzt und 
Damals anftellen und baran erinnern, wie dad Wort ber 
Predigt, welches bie Sünder felig machen möchte, ia auch 
jest eine Thorheit und ein Aergerniß fein, wie jedes Werk, 
welches dad Verlorene zu Ehrifto und Seinem Reiche ſammeln 
möchte, ja auch jebt erft durch den Spott und durch bie 
Beindfchaft der Welt hindurch gehen muß; ich will nicht 
fagen, was ich mit Wahrheit fagen fünnte, daß das Phari⸗ 
ſaͤerthum von damals noch jegt ift, daß ed jetzt ift, was es 
damald war, daß es jebt thut, was ed damals that, daß 
ed jegt murrt, wie es bamald murrte, weil es jedt nicht 
begreift, was e8 damals nicht begriff. Ich will das laſſen, 
und mic, lieber allein an euch wenden und euch vermahnen: 
Wenn ihr felber in Chrifto Jeſu feld, wenn euer Ehriften- 
tum ‚mehr ift als ein Name, und eure Taufe mehr ift als 
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ſchlecht Wafler, wenn ihr aus eigener lebendiger Erfahrung 
wißt, baß ihr Sünder feid, und daß der Herr euer Heiland 
ift, da folgt dem Herrn nach in ber Sünberliche, und haltet 
Sein Wort: „Freuet euch mit Mir.“ Trübt Ihm Seine 
Freude nicht, hindert Ihm ‚Seine Wege unter den Dienfchen 
nicht mit Spott, mit Mißachtung, mit Kaltfinn; und wo 
immer fih Etwas in Wort ober Werf hervorthut in Jeſu 
Kamen, und für fi) anführt, daß es in biefem Einen Na- 
men und auf diefem Einen rechten Grunde Seelen ber 
Menfchen gewinnen und zu Tempeln Gotted bauen möchte, 
ba legt euch nicht dawider, und haltet’d nicht auf; denn mit 
alfe Dem ftelen wir nur uns felber ein Armuthszeugniß 
bahin aus, daß wir ung felber nicht kennen, und daß wir 
Chriſtum nicht kennen. Nicht daß ihr ohne Weiteres Altes, 
was Menſchen in Jeſu Ramen unternehmen, um dem Herrn 
Seelen zu fuchen, für vollendet hinnehmen folltet. Es ift 
wohl möglich, daß ein foldyed Unternehmen feine Fehler 
habe, es ift möglich, daß ed nicht richtig angefangen, ift, es 
ift möglid, daß es in ber Schwachheit ausgeführt wird; 
aber der Wille dabei ift gut, und der Zwed ift vollkommen. 
So tabelt ed denn, aber nicht mit jenem herzlofen und uns 
ehrerbietigen Tadel, der ed Alles Iachenden Mundes von 
vornherein verwirft, fonbern mit jenem ehrfürdhtigen Zabel, 
mit jenem Tadel des Schmerzed, dem es wehmüthig ift und 
Leid thut, daß es nicht beſſer if. Und fagt, wie es beffer 
zu machen fei, gebt an wie zu helfen ſei, und — legt felbft 
Hand mit an, förbert folche Werke, werdet felber thätig in 
ber Suͤnderliebe. n 


Denn das kann nicht die Meinung bed Herrn fein, 
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wenn Er ald Seine Freude das Erreiten ber Berlorenen 
- nennt, und und ein „Freuet euch mit Dit” zuruft, dag wir 
nur bie Zufchauer machen follten, wenn @r Seine Werke 
ber Seelentettung thut, oder durch andere Menfchen thun 
läßt, und daß wir nur an ſolchem Zufehen, an dem müßigen 
Danebenftehen unjere Freude haben follten; fondern das 
wird Er meinen, daß wir auch die Sünder annehmen follen, 
gleich wie Er fie angenommen, daß wir und audy zu ihnen 
thun follen, wie Er Sich zu ihnen gethan hat, daß wir auch 
der Sünder Gefellen werben follen, wie Er es geworben iſt. 
Oder find fie nicht, diefe Sünder, alle biefe Irrenden und 
Fehlenden und BVerlorenen — find fie nicht unfere Brüder? 
und find fie nicht bebürftig, daß ihnen eine Hand ver Liebe 
hingehalten werde? und find fie nicht elend und die Mit 
leidswuͤrdigſten unter Allen? So werben wir fie auch nicht 
verjchmähen noch verwerfen bürfen, fonbern werben fie ans 
und aufnehmen müffen; und gerade wie ber Herr gebadht 
hat, werden wir aud) benfen, gerabe je tiefer Einer gefunfen 
und verloren ift, befto näher werden wir ihn unferem Herzen, 
unferem Mitleid, unferer Liebe,. unferem Umgang ftellen 
müflen. 

Mir wenigftens, Geliebte, werben uns nicht entziehen 
fönnen, ber Sünder Gefellen zu werben. Die Pharifäer in 
unferem Text Fonnten ba: fle waren ja die Gerechten, fie 
waren ja bie Rechtichaffenen, fle waren ja die Reinen und 
Untabelhaften, bie feines Chriftus und Feiner Erlöfung be 
durften; fle waren ja weit, hoch hinaus über biefe Zöllner 
und Sünber, daß fie diefelben vielmehr richten und urtheilen 
fonnten; fo lag's in ihrer Art ganz und gar, daß fie fich 
von den Sündern ſchieden und trennten als von den Unreinen, 
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Aber ‚wir wiſſen nicht von und, daß wir gerecht und rein 
wären, und Keiner, ber in Chrifto ift, weiß Solched von 
ſich; wir wiffen nur, daß wir auch arme Sünder find, und 
dag wir auch verloren wären, wenn ſich nicht ber Herr 
unfer erbarmt hätte, und daß wir, -obgleich wir erlöft und 
zu. Onaben angenommen find, doc) noch den Geiſt Gottes 
öfter ald gut ift mit-Morten und Werfen beirüben; wir 
wiflen nicht anders, ald daß wir find wie alle anderen’ 
ſündigen Menſchenkinder, fchuldig wie fie, und heilsbebürftig 
wie fie, und ber Gnade Gottes befohlen wie fie. Wir 
müflen ſchon bie Sünder anfehen ald unfered® Gleichen, wir 
Tonnen und nimmermehr von ihnen fondern und zurũchithen, 
als wären wir zu gut für fie, 

Bielmehr ift das ganz ausgemacht: Es giebt gar Nichte, 
was ferner wäre von. aller chriſtlichen Art, als dieſe blinde 
Selbftüberhebung, die in eigener Gerechtigkeit die Schaar 
der „Zöllner und Sünder weit unter ſich fieht; und «8 
giebt gar kein beftimmteres. Zeugniß von völligem. Mangel 
Kriftlicher Empfindung, als died Reben von ben Fehlern: 
Anderer, ald dies. Berichthalten über. fremde Sünden, als 
dies Schaufpiel, das jedes Mal geliefert wird, wenn ein 
armer Menſch in dunkler Stunde von einem Fehl übereilt 
ward, Daß ſolch Begebniß den Mund ber Xeute füllen, ihnen 
zur Beluftigung gereichen, auf Wachen hin ihnen den Stoff 
herzloſer Unterhaltung abgeben fann; und es giebt Fein 
deutlichered Zeichen von gänzlicher Erſtorbenhoit chriftlichen 
Lebens, als was wir. fo. oft gefchehen fehen, ‚wenn. einmal 
ein armer Menſch thut, was gegen Ehre und gute: Sitte 
ift, daß dann die. Schaar der fogenannten guten Menfchen 
nichts Eiligeres zu thun hat, als fih von Solchem 
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za fcheiden, um nur nicht für feines Gleichen gehalten 
zu werden, und ihn feine dunkle Straße fortan allein 
gehen zu Tafien ohne eine Liebe, die ihn tröftet, ohne 
ein Wort, das ihn zurechtweiſt, ohne eine That, bie 
ihm aufhilft. Wahrlich, Geliebte, das iſt nicht der Sinn 
Chriſti und nicht der Wille Gottes. Es follen Unter 
fehiede und Trennungen mancherlei Art unter ben Diens 
fchen fein, das iſt der Wille Gottes; aber die Liebe fol 
fie alle ausgleichen, das ift auch ber Wille Gottes, Es 
fol 3. B. Unterſchied fein zwiſchen Gaben und Gaben 
und Geſchick und Geſchick und Beruf und Beruf, aber in 
ber Liebe follen fie alle einander dienen, damit Alle durch 
Alle leben; es fol Unterfchied fein zwifchen Reich und Arm 
und Groß und Gering, aber in ber Liebe follen die Einen 
geben und gebieten und in ber Liebe. follen die Anderen 
empfangen und dienen, auf daß Alle mit Allen beftehen. 
So ift nun auch Unterfchieb zwifchen Ehriften und Unchriften, 
zwifchen Erlöften und Unerlöften, zwifchen Böfen und Befleren, 
aber in der Liebe follen Die, welche Befleres eınpfangen zu 
haben wiffen, fich zu den Schwachen thun und das Schwache 
ftärfen., Es foll nicht dahin kommen, daß die Böfen ſich 
in Einen Haufen zufammenthun, und ihre Kräfte verbinden, 
um mit gemeinfamen Kräften ihre böfen Werfe gemeinfam 
zu fchaffen; und damit e8 dahin nicht komme, follen nad 
Gottes Willen auch die Guten, die Erlöften, die Chriften, 
fih nicht in Einen gefchloffenen und gefchiedenen Haufen 
zufammenthun. Wir Alle, die wir in Chriſto Iefu find, 
find ja in Ihm und unter einander Eins; aber aus 
Diefer inneren Einheit follen wir nicht auch eine äußere Ein- 
heit madyen, wir follen uns nicht von den Ramenchriften 
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zu einem Außerlich geſchiedenen Haufen ausfondern, wir 
follen uns nicht auf uns felber zurüdziehen, wir follen nicht 
bloß mit einander leben wollen, damit wir unter einander . 
unferes Lebens deſto froher würden; fondern wenn wir 
wifien, daß wir in Chriſto etwas Beſſeres find und haben, 
fo follen wir uns auch aufmachen, ſollen hineingehen mitten 
in die Welt, die Nichts von Ehrifto weiß, follen der Sünber 
Gefellen werden und follen fuchen, daß wir ihre Seelen auf 
ben Einen Weg ber Rettung führen. Das ift das befannte 
Gleichniß des Herrn von dem Sauerteig, ber ja gewiß unter 
die Mafle gemengt werben und gemengt bleiben muß, bamit 
er Alles durchfäuere, 


DI. 


Breilich wird, wenn wir und fo zu den Sünbern thun, 
bie Abficht dabei und das Streben eben nur dahin gehen 
dürfen, daß wir fie von dem Irrthum ihres Weges herum 
holen. Wenn wir der Sünder Gefellen werden wollten, um 
auf ihre Wege einzugehen, fo hieße das, fich der Welt gleich 
ftellen; und das ift uns verboten, Oder wenn wir und in 
die Welt begeben wollten, um an ihrem Treiben unfere Luft 
zu haben, fo wäre das gefährlich; fehlechte Genoſſenſchaft 
verdirbt gute Sitten; und Niemand fteht fo feft, daß er 
nicht fallen .Fönnte. Uber ein Anderes ift ed, wenn man 
ben Herrn Sefum in feinem Herzen, und Seinen Namen 
auf. der Lippe, und Sein Heiliges Werf in ber Hand in die 
Welt hineingeht, um das Schwache zu ftärfen, um das DBer- 
forene wieberzubtingen, um das Berirrte zu befehren. Da 
fann man ohne Sünde und ohne Gefahr der Seele bis in 
bie Schlupfwinfel des Böfen, bis in die Rotten ber Argen 
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gehen, und fol ed auch. Das will ber Herr au, auch 
das meint Er, wenn Er uns zuruft: „Freuet euch mit-Mir!“ 
Sollen wir mit Ihm ernten, fo follen wir auch mit Ihm 
arbeiten; follen wir mit von den Früchten Seines Reiches 
efien, fo jollen wird auch mit Ihm pflegen. 

Und ber Herr bejchreibt uns auch, wie wir Solches 
anfangen und treiben follen, in dem zweiten Gleichniß uns 
fered Textes. Das zweite Gleichniß fagt nicht ganz baflelbe, 
was das erfte Gleichniß fagte: in dem erften Gleichniß if - 
ber dad verlorene Schaf ſuchende Menſch ber Herr, und dies 
Bleichniß legt dar, wie ber 'Herr ausgeht, das Verlorene zu 
fuchen; aber in dem zweiten Gleichniß ift das den verlorenen 
Groſchen fuchende Weib die Gemeinde, bie in Ehrifto Jeſu 
ift, und dies Gleichniß weift der Gemeinde zu, was bas 
erfte Gleichniß von dem Herm rühmt: die Gemeinde fol 
Seelen reiten und das Berlorene fuchen, wie ber Herr das 
Verlorene ſucht. Wir wollen aber auch im Einzelnen ans 
fehen, wie die Gemeinde, wie jede Gemeinde Chriſti, auch 
bie hier in dieſem Gottedhaufe verfammelte, in biefer Bes 
ziehung fein und thun fol, Nemlich fo: Wenn eine Ges 
meinde, die den Namen Ehrifti bat, auch wirklich hriftlich 
ift, da erkennt und erblidt fie vor allen Dingen in jeder 
Menfchenfeele einen Schag, ber ihr gegeben und fo heilig 
vertraut iſt, daß Feine Wittwe, bie nicht mehr als zehn 
Grofchen hat, mehr auf Einen Grofchen, mehr auf das 
ganze Zehntheik ihrer Habe geben Tann, als ſolche Gemeinde 
auf jede Heinfte Menfchenfeele giebt, welche der Herr ihr 
geſchenkt, welche fie felbft auf ihren Pathenarmen in Gottes 
Haus und Reich ‚getragen hat. Aber darum „kehrt“ au 
eine folche Gemeinde weiter „ihr Haus“: eine rechte Gemeinde 











Kennt fich, kennt alle ihre Glieder, kuͤmmert ſich um einander; 
eine rechte Gemeinde zählt alle ihre Glieder, alle Häufer 
Ihrer Gaſſen und alle Seelen ihrer Häufer, und foricht, das 
mit fie reiner unb immer reiner werde, ihre Seelen, ob auch 
hie oder da eine auf verlorenen Wegen wandle. Und damit 
fie ihre Geiſter alfo prüfen koͤnne, „zündet fle ein Licht an,” 
nemlich das Licht des Wortes Gottes; dafſſelbe Licht Iäßt fie 
in ihrer Mitte leuchtend brennen, das ift dad Wort in ihrer 
Berfammlung, das ift dad Feuer auf ihrem Altar, das 
wirb von ihren Dächern geprebigt; und mit dem Maße 
biefes Wortes mißt fie alle ihre Seelen, ob fie in der Wahr, 
heit wandeln, und mit dem Lichte dieſes Wortes leuchtet fie 
in die Gewiſſen aller ihrer Glieder hinein, daß fie fich felber 
fragen, ob fie auch im Lichte wandeln. Und wenn ſich dann 
bie und da.unter ihren Seelen eine findet, die nicht ein 
Kind jened Lichtes ift, Die noch in den Schatten bed Todes 
ſitzt, oder bie zuruͤckgetreien ift in dieſe finfteren Schatten, 
da „ſucht“ ſolche Gemeinde folche Seele „mit Fleiß”: da 
geeift fie abermal zu jenem Lichte des göttlichen Wortes, um 
ihr zum Leben zu leuchten, um fie zu erleuchten; ba fpannt 
fie dad Netz des ewigen Menfchenfifchers aus um fie, unb 
liegt ihr an mit Warnen und mit Bitten, mit Ermahnen 
und mit Rathen, mit Tragen und mit Helfen, ob fte fie 
nicht gewinne; und alfo, „bis fte fie findet.” O fie findet 
nicht immer, was fie fo fucht, weit nicht immer; es gebt 
Mancher dahin, der nicht wieberfommt; aber fie läßt Keinen 
laufen, fie giebt Keinen auf, fie wird nicht müde, fte bezeugt 
die Gnade, fo lange der Herr Gnabenfrift giebt. So thut 
jebe Gemeinde, die in Chrifto lebendig if. 

Und wir, Geliebte? Soll ich's ausſprechen, welches 
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bie lebendigen Zeugen davon find, daß wir den Ramen einer 
Gemeinde Ehrifti Haben und doch tobt find, und welches 
zugleich Die find, an denen wir befier machen follen? Eie 
gehen täglich durch unfere Straßen: es find bie armen Kinder 
vor unjeren Thüren, Früchte der Sünde und Opfer ber 
Sünde, die feinen Vater haben, ver fie in ber Zucht und 
Vermahnung des Herrn erzicht, und die feine Mutter haben, 
bie fie beten lehrt; es iſt die freche, wilde Jugend, die weber 
Gott noch Menfchen fürchtet, weil fle Gott nicht Eennt und 
von feinem Menjchen geliebt wird; es find bie wilden 
Menſchen, welde die Hälfte ihres Lebens um Verbrechens 
willen hinter Schloß und Riegel zubrachten, welche, als fte 
wieberfamen, gern auf beffere Wege gehen wollten, aber Nies 
manden fanden, der ihnen in dem unbekannt und fremb ges 
wordenen Leben Pfad und Weg gewiefen hätte, und bie nun 
unreitbar abwärts untergehen; ed find die Unglüdlichen, 
bie ihre Ehre in unbewachter Stunde verfcheraten, denen aber, 
obgleich fte es ſchon lange bereuten und von fich thaten, den⸗ 
noch bie Fein Abthun und fein Vergeben und Fein Vergeſſen 
fennende öffentlihe Meinung und Nachrede ihren Yehltritt 
nicht vergab noch vergaß, und dienun mit gebrochenem Herzen 
ihren Schimpf bis in die grauen Haare tragen müffen und 
fih von dem zerfnidenden Schlage nimmer erholen fönnen. 
Ach, und nicht bloß da auf unferen Gaſſen gehen fie; auch 
da, wo aller Reichthum und alle Fülle und alle Bildung 
wohnt, iind fie zu finden: Die ſind's, die reich an Allem 
find, und find doch nicht reich in Gott; Die ſind's, die in 
früher Luſt Leib und Seele verdarben, und nun nod Richt 
wiffen, als die ftumpfe Seele mit neuer Luft zu kitzeln; Die 
find’, die zu dem Ernſt ihres Lebens den Spaß und ben Tand 
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machen, weil fie den Ernſt des Lebens nie gefannt. Wahrlich, 
Geliebte, das Alles gäbe ed nicht unter ung, wenn wir eine in 
Ehrifto lebendige Gemeinde wären. Wie Fönnte die Braut bes 
Herrn, die reine, die edie, ſolche Flecken, ſolche Schaͤden tragen! 

Aber wenn's dennoch Alles nur zu wahr, nur zu wirk⸗ 
lich ift, dann macht euch auch auf und hinaus auf des 
Herrn Wort; damit wir beffer machen. Und wir wollen 
nicht warten bis Alle, bis Andere zugreifen. Sondern wer 
da fagen muß, daß Ehriftus fein Theil ift, der greife zu im 
Glauben, wo ſich's ihm bietet. Jeder wird nahe genug bei ſich 
finden, was des Zurüdbringend auf pen Weg des Lebens bedarf. 
Aber dad Eine wollen wir und dabei wohl merfen: „mit dem 
Herrn,” fagt unfer Tert; mit dem Herrn follen wir ung freuen, 
mit dem Herrn follen wir ernten, fo müſſen wir aud) mit dem 
Herrn arbeiten und ſäen, wenn’d gelingen fol. Es giebt nichts 
Thörichtered auf Erden, ald wenn ſich Menfchen beifommen 
laſſen, mit ihrer eigenen Weisheit und mit ihrer eigenen Vor⸗ 
trefflichkeit Verlorene zurecht bringen zu wollen, ald ob fie die 
Bollfommenen und Reinen und Hohen wären, die ſich nur 
herabzulaſſen brauchten in ihrer Vortrefflichfeit auf die armen 
Sünder, fo würden dieſelben beffer werden. Nein, Geliebte, 
ed ift nur Einer vom Himmel gefommen, der in den Him— 
mel einführt; ed ift nur Einer für die Sünden der Welt 
geftorben, der die Sünden der Welt wegnimmt; es ift nur 
Ein Name, den Menfchen gegeben, darin fie gerettet und 
jelig werden follen. In diefen Einen Namen muß alles 
Seelenſuchen, alles Menfchenretten, alles Menfchenbefehren 
angefangen und betrieben werden; in bdiefem Einen allein 
find die Kraft, und die Kunft, und der Sieg. Amen. 





- LXI. 
Sehalten am 4. Sonntage nad) Zrinitatis, 1847. 


Es vermahne uns ber Herr, und laſſe die Liebe völlig 
werben unter einander, und gegen Jedermann, baß unfere 
Herzen geftärft, unfträflich feien in ber Heiligkeit vor Gott 
und unferem Vater, auf bie Zukunft unferes Herrn Jefu 
Ehrifti, ſammt allen Seinen Heiligen! Amen. 

Vater unfer u. ſ. w. 


Text: 


Luc. 6, 36 — 42: „Darum ſeid barmherzig, wie auch euer 
Vater barmherzig iſt. Richtet nicht, ſo werdet ihr auch 
nicht gerichtet. Verdammet nicht, ſo werdet ihr auch nicht 
verdammt. Vergebet, ſo wird euch vergeben. Gebet, ſo 
wird euch gegeben, Ein voll, gedrückt, gerüttelt und uͤber⸗ 
flüffig Maß wird man in euren Schooß geben; denn 
eben mit dem Maß, da ihr mit mefjet, wird. man euch 
wieder meflen. Und Er fagte ihnen ein Gleihnig: Mag 
auch ein Blinder einem Blinden den Weg weifen und werden 
fie nicht alle Beide in die Grube fallen? Der Jünger ift 
nicht über feinen Meifter; wenn der Jünger ift wie 
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fein Meifter, fo ift er vollfommen. Was fleheft du aber 
einen Splitter in deines Bruders Uuge, und des Balfens 
in deinem Auge wirft du nicht gewahr? Oder wie Fannft 
du fagen zu deinem Bruder: Halt file, Bruder, ich will 
den Splitter aus deinem Auge ziehen; und du fleheft felbft 
nicht den Balken in deinem Auge? Du Heuchler, ziehe 
zuvor den Balken aus deinem Auge, und beflehe dann, 
daß du den Splitter aus deines Bruders Auge zieheſt.“ 


Es ift eine goldene Regel, meine Geliebten, die uns 
von der Schrift gegebene Regel, daß wir allezeit die Treue 
im Kleinen üben, und daß wir, wo ed gilt, Geboten nach⸗ 
zuleben und Pflichten zu erfüllen, niemald in das Weite 
fireben, auch nicht nach hohen Dingen trachten, fondern nur 
immer recht treu. Das vor die Hand nehmen follen, was 
uns zunächft befohlen iſt, was vor unferer Thür liegt, was 
das tägliche Leben ald Anforderung der Pflicht an uns bringt. 

Wir wollen diefer Regel gerade bei den Worten unferes 
heutigen Textes eingebenf fein. Unfer Herr hat diefe Worte 
geiprochen, als Er Seine Kirche zu fliften angefangen, als 
Er die Zwölfe erwählt hatte, und fie hineinführte in das 
Volk, dem fie predigen follten. So haben wir diefe Worte, 
nebft den voraufgehenben und nadyfolgenden Verfen, zu neh 
men als die Gebote, welche der Herr Seiner Kirche gegeben 
und mit auf ihren Weg gegeben hat. Diefe Worte enthalten 
den Auftrag, fie fprechen die Sendung aus, welche die 
Ehriftenheit an die Welt und an ihre eigenen lieber hat; 
und biefe Gebote gelten fomit auch der ganzen Chriftenheit 
und allen ihren Gliedern, und follen von Allen und von 
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und gehalten werben zu allen Stunden und in allen Lagen. 
Da fönnten wir alfo diefe Gebote unferes Tertes mit Recht 
anwenden auf die großen und weitgreifenden, weltgeſchicht⸗ 
lichen Aufgaben, welche die Chriftenheit ald Ganzes in ber 
Welt hat: wir könnten das Wort: „feid barmherzig“ vor 
und nehmen und könnten betrachten, wie bie Chriftenheit 
ein Reich der Liebe ift, hineingeftiftet und Hineingefenbet in 
die Welt, damit fie fuche, das verloren ift, und heile, das 
franf ift, und tröfte, das traurig if. Oder wir Tönnten 
das andere Wort: „‚gebet, fo wird euch gegeben,” nehmen 
und fönnten und erinnern, daß die Ehriftenheit eine Bes 
wahrerin und Hüterin und Haushälterin ift der Güter des 
Heren, nemlich Seines Worted und Seiner Gaben, welche 
fie von Seiner Hand empfangen bat, und mit welchen ſie 
nun über die Erde gehen und biefelben an jedes Volf und 
an jede Seele bringen fol, auf daß fie Alle geladen und 
Alle gerufen und, wär’d möglich, auch Alle gefunden werben. 
Und wenn wir fo rebdeten, jo redeten wir gewiß, was in 
dem Text liegt. Aber wir wollen heute einmal Das zur 
Seite liegen laffen, was unfer Tert der Chriftenheit für ihre 
allgemeinen und großen Beziehungen fagt, und wollen Tieber 
hören, was er und, ben Einzelnen, für unfer tägliched Leben, 
für unfer nächſtes Thun fagt. 

Die Ehriftenheit in Ganzen und Großen ift dad weite 
große Haus Gotted und Seined Sohnes, aber in biefem 
weiten Haufe Gotted giebt es wieder Heinere Häufer Gottes. 
Schon ein Volk, welches den Namen Ehriftt nennt, ift ſolch 
ein Eleinered Haus Gottes innerhalb des weiten Haufed ber 
Chriftenheit. Und wenn wir immer weiter herabfteigen in 
das Engere, und und bie engfte Gemeinfchaft fuchen, bie 
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noch ein Haus Gottes, die noch 'eine Gemeinde Chrifti ift, 
fo iſt es das Haus, die Familie Wo Mann und Weib 
ſich die Hand reichen und ihren Lebensweg zufammen gehen 
in Sefu Namen, da ift ein Haus Gottes; ober wo eine 
Anzahl Menfchen, groß oder Hein, ihre Heimath haben um 
Einen Heerb herum, und zwar fo, daß der Herr Jeſus da 
unter ihnen auch eine Heimath hat, da ift ein Haus Gottes 
und eine Gemeinde Jeſu; oder wo eine Menſchenzahl fich 
täglich niederfegt um Einen Tijch herum, und zwar fo, daß 
an folchem Tiſch oder um folchen Tiſch her neben dem Erden⸗ 
brod auch Lebensbrod gereicht wird, weldyed dad Wort Chrifti 
it, da ift gewißlich ein Haus Gottes und eine Gemeinde 
Ehrifti. Darum gilt nun eben, was von ber Chriftenheit 
im Ganzen gilt, aud) von dem chriftlihen Haus: was der 
Kirche Gottes‘ gefagt, geboten, gedroht und verheißen tft, 
das ift auch dem chriftlichen Haus gefagt; und Alles, was 
die @hriftenheit thun und üben foll in ihrem weiten Raum, 
das ſoll das dhriftliche Haus auch üben auf feinem engen 
Raum, Da wollen wir denn von dieſem Gefichtöpunfte 
aus unferen Text anjehen, und von ihm und fagen laflen: 
Welches die Aufgabe eines dhriftlihden Haufe, 
welches feine Sendung, weldes fein Beruf fei? 
Unfer Tert fagt und nicht Alles, was davon zu fagen wäre, er 
will nur zwei Worte über die Thür unſerer Häufer fhreiben, 
nemlih 1) dad Wort: „feid barınherzig!” und 2) das Wort: 
„gebet, fo wird euch gegeben!” Aber wenn diefe Worte über 
ber Thür unferer Häufer unverlöfchlich ftehen, und wenn in 
unferen Häufern nad) diefen Worten unverbrüchlicy gelebt 
wird, da ift wahrlich der ganze Chriftus darinnen, und 
Seine anderen Gaben werben auch nicht fehlen. Nehmen 
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wir ed nur genau mit biefen zwei Worten, und fehen wir 
zu, daß wir in ihre Tiefe bringen. 


I. 


Nehmen wir zuerft das Wort „ſeid barmherzig” vor 
uns! Bedenken wir, daß Gott mit Seinem Finger dies 
Wort über die Thür unſeres Haufes gefchrieben hat, fo 
gewiß Er ja durch Sein Wort unfer Haus zu einer Haus⸗ 
gemeinde Chrifti geweiht hat, und daß Er's dem Hausvater 
und der Hausmutter, den Eltern und ben Kindern, den Herren 
und den Dienern, allen Gliedern der Hausgemeinbe gefagt 
hat: feid barmherzig unter einander! Was ift dann gefordert 
mit foldem Wort? 

Nun, zuerft ficht dad Wort zurüd auf jened andere 
Wort: „es ift nicht gut, daß der Menfch allein ſei;“ es 
‚ flieht die Noth und die Leere an, die ein jegliche® Menſchen⸗ 
herz fühlt, fo lange es einfam durch die Welt geht, 
und legt die Hände bed Weibes und des Mannes, ber 
Brüder und der Schweſtern zufammen und gebietet ihnen, 
daß fie barınherzig fein, und Einer dem Anderen mit dem 
Troft der Liebe dad Weh ftillen follen, welches jedes einfame 
Herz trägt. So gründet ed das Haus. Dann aber fieht 
es auch die Eorge an, die mit irgend welchen Klagen an 
jedem Heerde wohnt, und die Roth, die nicht immer Bettels 
kleider, auch oft ſeidene Kleider trägt, und in irgend welchem 
Kleide unter jedes Dad) fommt; und gegen foldye Noth und 
Sorge legt es die Hände der Hausgemeinde zufammen, legt 
das hülflofe Kind in den Schooß feiner Mutter, legt den 
alten Bater an den Arm feined Sohnes, legt den Wohlftand 
des Herrn in die Hände feiner Diener, und das Wohl der 





Diener auf das Gewiflen ihres Herrn, und gebietet wieder 
ihnen, daß fie barmherzig fein, und Einer dem Anderen - 
treulich in ihrer Roth und Sorge beiftehen follen. So ver: 
forgt e8 dad Haus. 

Endlich aber fieht das Wort die Wunden an, welche 
das Leben fchlägt, und dad Weh, welches durch die Welt 
zieht; und fammelt die lieder des Haufed aus der Welt 
und ihrem Weh in die ftile Heimath des Haufes; es Iegt 
die Franken Glieder in die Hände ber gefunden, es weift 
den jungen Sohn an bie Weisheit feines Vaters, es Holt 
den Mann aus dem Streit bed Lebend heraus und läßt 
ihn hundert Schmerzen vergeffen in ber Stille feines Heerbes, 
und taufend Thränen trodnen in den mitfühlenden Thränen 
feines Weibes, und bitterfte Kränfung verjchmerzen über dem 
Lachen feines Kindes; und weiſt fo wieder alle Glieder des 
Haufed an einander, und gebietet ihnen, daß fie harmherzig 
und Einer für den Kummer ded Anderen mit der pflegenden 
Treue bereit fein follen. So ſcheidet e8 das Haus von ber 
Welt, und macht e8 zur ftillen Heimath, 

- Aber dad Alles, meine Geliebten, haben die Menfchen 
von der Häuslichkeit gehofft und in der Häuslichkeit gejucht, 
lange vorher ehe ein Heiland in der Welt war, Wenn ber 
Heiland jagt: „Ihr follt barmherzig fein,” fo muß es noch 
etwas mehr ald das bisher Gefagte, enthalten, Und wir 
brauchen auch nur unjeren Text darauf anzujehen: ber Herr 
fagt da nicht bloß: „ſeid barmherzig,” fondern Er fagt: „ſeid 
barmherzig, wie auch euer Vater barmberzig iſt.“ Unſer 
Gott aber und unfer Vater in Chriſto Jeſu ift mit uns 
nicht bloß im zeitlichen Dingen, fondern aud in ewigen 
Dingen barmherzig; Er hat Gnade mit und, nicht bloß 
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wenn und Etwas fehlt, fondern auch wenn wir fehlen; Er 
hilft und nicht bloß von unferen Sorgen, ſondern auch von 
unjeren Sünden. Darum erflärt auch ber Herr Sein Wort 
weiter, und zeigt den Gliedern des Haufe, wie fie naments 
lich in der Richtung barmherzig fein follen, daß fie nicht 
Einer den Anderen um ihrer Fehler willen richten und vers 
dammen, Sondern vielmehr geduldig Einer bed Anderen 
Schwachheit tragen, und Einer dem Anberen ihre Schuld 
vergeben. Das Wort flieht alfo auch alle Sünden an, bie in 
dem Haufe geſchehen, und alle Sehler, bie feine einzelnen 
Glieder an fich tragen; alle Worte, die_-barin geredet werben 
und doch beffer ungerebet blieben, und alle Thaten, die darin 
gethan werben und body befier nie gethan wären, die alle faßt 
es zufammen, und legt fie allen Gliedern des Hauſes an 
ihr Her; und an ihr Gewiſſen, und gebietet ihnen, am 
ernfteften an diefem Punkte, daß fie Einer gegen den Anderen 
barmherzig fein, und ſich Einer gegen des Anderen Sünde 
und Schwachheit mit tragender Gebuld, mit bedeckender Liebe, 
mit vergebender Langmuth, mit vergeffender Verſoͤhnlichkeit 
erweifen follen. So macht das Wort, fo gewiß alle Sünder: 
liebe und alles Vergeben und Berföhnen nur von dem Kreuze 
Ehrifti ausgeht, aus dem Haufe ein chriftliches Haus. 
Meine Geliebten, und wir wollen, damit wir erfennen, 
daß gerade dies in ber Häußlichfeit die Hauptjache ift, ein 
Bekenntniß thun: Wir Alle haben, indem wir in eine Häus- 
lichkeit getreten find, unfer Selbft und unfere Perfönlichkeit 
mit hineingebracht. Das weiß ja aber Gott, daß unfer 
Selbft ein mängelvolled Ding ift: Denfe dir zehn Menfchen 
um ben Tifch eines Haufed herumfigen, fo hat Jeder feine 
eigene Sünde. Und doch iſt e8 die Art jeglicher Sünbe, 
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daß fie den Rächften verwundet und ihm Leides thut. So - 
geſchieht es nothwendig, weil es fein Haus ohne Sünde 
giebt, und weil in dem Haufe, in unferen Häufern Keiner 
ohne feine Fehler ift, daß wir Alle mit diefen unferen Feh⸗ 
lern Einer dem Anderen zu tragen geben, und Alle Einer 
dem Anderen mit biefen unferen Fehlern wehe thun. Und 
was follte nun wohl aus dem Haufe werden, wenn ba 
nicht eine vergebende Liebe, eine bevedende Barmherzigkeit 
in die Mitte träte?” Ihr könnt an vielen Häufern fehen, 
was daraus wird: Es find ſchon manchem Haufe, das einft 
fröhlich gegründet ward, alle feine Hoffnungen zu Schanden 
geworden, weil bie zu folchem Haufe verbundenen Perfön» 
lichfeiten nicht Einer des Anderen Laft tragen wollten; und 
fhon an mancher Wiege haben fid) Eltern gefreut, die den 
noch in fpäteren Jahren viele Thränen weinten, weil bie 
Eltern nicht über ihres Kindes Sünden wachten, oder weil 
bas Kind nicht mit der Eltern Schwachheit Geduld hatte! 
Dieine Geliebten, es kann fich fein Band, alfo auch Fein 
häusliche Band halten gegen die fehneidende und zertren⸗ 
nende Macht der Sünde, die eine Beleidigerin und Zer⸗ 
trennerin der Herzen ift von Natur; das Band der Menfchen 
und bed Haufes ift der Friede, und diefer Friebe ift in jeder 
Minute in Frage geftellt, wenn, fobald ein Glied des Haufes 
in der Aeußerung feiner fündlichen Art und igenheit ſich 
an dem anderen vergeht, da fofort das rafche Wort von bes 
Beleidigten Lippen fährt, denn dann flieht mit dein ausge- 
Iprochenen Worte nothwendig der Friede, und mit dem Frieden 
ziehen die Liebe und ber Troft und alle heimiſchen Gefühle 
hinaus aus dem geftörten Haus. Darum befteht das redjte 
Grundwort, auf welchem ein Haus gebaut fein muß, in ber 
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Regel: daß bei jeder Berfehlung eine® Gliedes bie anderen 
Glieder des Hauſes eintreten müflen nicht mit Zorn, fondern 
mit Erbarmung, und nicht mit Gericht, fondern mit dem 
Mitleiden. 

Aber dabei giebt es denn wieber Zweierlei zu bebenfen: 
Einmal ift e8 ſchwer, die Fehler Anderer zu ertragen; und 
es ift das doppelt ſchwer in der engen, häuslich nahen Bes 
rührung. Das Fann nur der Menſch, ber feine eigene Sünd- 
lichkeit erfannt, und zwar fo tief erfannt bat, daß feine 
eigene Sünde ihm wie ein Balfen erfcheint gegen den Eplitter 
feines Naͤchſten. Und folche Weisheit lernt ınan wiederum 
nicht von jelber. Ein Menſch kann in ber Schule der 
Melt und des Lebens Biel lernen; aber die Erfenntniß feiner 
ſelbſt, und wie man fo arm in feiner Sünde ift, und wie 
viel Jammer und Elend an dieſen Stinden hängt, das lernt 
nur Der, dem Gotted Wort dad Bild des Herrn vor bie 
Seele gemalt bat. Alfo zuvörberft ift Gottes Wort dem 
Haufe darım Roth, damit Erfenntmiß der Sünde und Mit- 
leid mit den Sündern in dem Haufe fei. | 

Sodann genügt es doch nicht, daß man mit den Fehlern 
feiner Hausgenoſſen eine träge Nachficht habe und fie ftumm 
erbulde. Derjenige iſt noch nicht barınherzig, der ein träge® 
Mitleid mit dem Armen hat, aber. ihm nicht Hilft; und bers 
jenige Bater weiß noch nichts von einem chriftlichen Mitleid, 
ber über bie Sünde feined Kindes ſich nur befümmern fann, aber 
nicht ihm herauszuhelfen trachtet. Auch dazu find bie Glieder 
eines Hauſes aneinander gewieſen, daß ſie einander barm⸗ 
herzig helfen ſollen, von ihren Sünden loszukommen. Nun 
aber heilt fie nicht Kraut noch Pflaſter, ſondern allein das 
Mott bes Iehendigen Gottes. Alſo zweitens ift das Wort 
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Gottes dem Haufe auch dazu Noth, damit feine Glieder 
gebeſſert werben. 

Darum fehreibt denn ber Herr ald zweites Wort 

II. 
über unfere Häufer: „Gebet, fo wird euch gegeben; und 
Er meint damit ohne Frage aud) das, daß das Wort Gottes 
im Haufe von einem Gliebe dem anderen gegeben werden ſoll. 

Denn freilich hat dad Wort: „Gebet, jo wird eud) 
gegeben,” angewendet auf bad Haus, auch noch einen we⸗ 
niger tiefen Sinn. Das Haud hat auch für diefe Welt 
eine Aufgabe zu löfen; ein Haus der Menjchen fol feine 
Stelle ausfüllen, da e8 auf Erben ſteht; es fol allda feine 
Gemächer immer reicher, und fein Dach immer höher bauen; 
es ſoll fich, fo gut ed Fannı, mit Gütern und Ehren ſchmuͤcken; 
ed fol fi) Tochterhäufer und Sohneshäufer erbauen um 
fi) herum. Das fieht das Wort „Gebet, fo wird euch ges 
geben” allerdingd auch an, und ruft alle Glieder ber Haus⸗ 
gemeinde auf zur gemeinfamen Arbeit, und gebietet ihnen, 
daß fie Einer dem Anderen, Jeder mit feiner Gabe dienen 
und helfen, und Alle ihre Kräfte und Einſicht und Fleiß 
treu zufammenlegen follen, um dad Eine Dach zu bauen, 
unter welchem fie Alle wohnen, und um den Einen Tiſch 
zu deden, an welchem fie Alle effen und fich nähren. 

Aber wir wiffen, was gefchrieben fteht: „ein Menfch 
lebt nicht vom Brode allein, fondern von jeglichem Wort, 
das durch den Mund Gottes gehet.” Diefem Worte zufolge 
fol an dem Tiſche eines chriftlichen Haufes nicht bloß das 
Brod ber Erde gereicht werden, fondern es fol auch Gottes 
‚ Wort in unferen Häufern reichlich wohnen und Einem von 
dem Anderen dargereicht werden. Und ein anderes Wort 
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ber Schrift fagt: „Wo der Herr nicht dad Haus bauet, da 
arbeiten umfonft, die daran bauen.” Diefem Worte zufolge 
ift es nicht möglich, ein Haus bloß mit menfchlicher Arbeit 
zu bauen und zu erhalten, fondern es muß auch Gebet und 
Gotteöwort und Gottesdienft dazu kommen, damit Gottes 
Segen auf dem Haufe ruhe. Und daß der Herr wirklich, 
wenn Er in Seine Hausgemeinden bineinfpridht: „Gebet, 
fo wird euch gegeben,” hauptſaͤchlich an biefe gegenfeitige 
Berforgung mit dem geiftlichen Brode denkt, das fehen wir 
daraus, daß Er ja gleich nachher von dem Wege fpricht, 
den ein Menfch dem anderen nicht weifen fann, von jenem 


Wege des Heild, welchen allein dad Wort Gottes zeigt. 


Der Herr bevenft, daß ja dad Haus aus unfterblichen 
Dienfchenfeelen befteht, daß dieſe Eeelen einen ewigen Weg 
und ein ewiges Ziel vor ſich haben, daß fie aber von diefem 
Wege und Ziel oft genug in ihrer Sündhaftigfeit und in 
ihrer Schwachheit abirren, und daß auf folchen Irrwegen 
ein Menſch den anderen fo wenig al8 ein Blinder den ans 
deren leiten fann, fonbern daß fie Alle durch Gottes Wort 
geheilt werden müſſen, — dad Alles bedenkt der Herr, und 
fo fnüpft Er denn an die Barmherzigkeit, mit welcher wir 
unfere Hausgenoffen in ihrer Schwachheit tragen follen, 
noch das andere Gebot, daß wir, um biefe Barmherzigkeit 
recht zu erweifen, -Einer dem Anderen mit dem Worte Gottes 
zur Hand fein follen. Er fegt den Hausvater ein, daß er 
an dem Haufe ein Prieſter des Wortes Gottes fein fol; 
Er weift die Mutter an, daß fie ihre Kinder beten lehren 
fol; Er weift alle Glieder des Haufes an, daß fie einander 
mit alfer geiftlichen Gabe, mit Warnung, mit Vermahnung, 
mit Tröftung, mit Stärfung, mit Crmunterung aus bem 
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Worte Gottes dienen follen; und ftellt jo dad ganze Haus 
bin als eine heilige Gemeinde, die fid, untereinander zum 
ewigen Leben erziehen fol. So heiligt Er dad Haus. 
Meine Geliebten, und wir wollen auch hier ein Bes 
fenntnig thun: Wir Hagen oft, daß die Bande der Liebe 
nicht zufammenhalten wollen, daß jelbft die Bande des Blutes 
fo leicht und leichtfinnig zerriffen werden, daß wir felbft am 
eigenen Heerde nicht einmal die Stille, den Frieden, den 
Troſt finden, den ſich der Menſch doch jo natürlich da ſucht, 
wenn bie übrige Welt ihm benfelben verfagt. Aber die 
natürliche Liebe hält nicht aus, wenn fie nicht durch Gottes 
Wort geheiligt wird, da fie fonft wie alle irdifchen Blüthen 
dahin welft; auch wohnen der Friebe, der Troft, diefe Kinder 
bed Himmield, nicht von felbft im Haufe, wenn fie nicht vom 
Worte Gottes hineingetragen und- durch dad Wort Gottes 
im Haufe genährt werden. Und haben wir, bie wir fonft 
fo eifrig find, unfer Haus mit Allem zu verforgen, aud) 
wohl dafür geforgt, daß Gottes Wort darin nicht fehle, daß 
darin die Duelle geöffnet fei, aus welcher allein Troft 
und Friede dem Haufe zufließen können? Wir jagen wohl 
mit Seufzen, daß kleine Kinder Keine Sorgen, große Kinder 
große Sorgen fchaffen mit ihren großen Fehlern. Aber von 
jelbft tragen die Kinder, wenn fie groß werden, nicht liebliche 
und felige Fruͤchte. Und haben wir, die wir fonft für ihr 
Lernen und Fortkommen eifrig genug find, wohl dazu alles 
Röthige und Mögliche gethan, daß auf ihre Herzen, als fie 
noch jung waren, reichlidy und unter erwaͤrmendem Gebet jener 
Same ded Worted Gottes gefüet wurde, aus welchem allein 
fie, wenn fte groß find, liebliche Früchte tragen fönnen? | 
Wir befchweren und wohl, daß wir fein gutes Gefinde haben, 
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bag unfere Dienftboten nicht treu, nicht anhänglid, nicht 
unseren Intereſſe ergeben find. Aber das Intereſſe bindet 
die Menjchen niemals in Liebe und Treue zufammen, weil 
begreiflich Jeder fein eigened Interefle, weil ber Diener ein 
anderes Interefie ald fein Herr hat; nur wenn zwei Men⸗ 
ſchen innerlid im Worte Gottes vereinigt find, fönnen fie 
aud im Aeußerlichen zufammengehen. Und haben wir wohl 
Gottes Wort in unferem Haufe wohnen lafien? Haben wir 
wohl verſucht, auch unfere Dienftboten in die Gemeinfchaft 
bed Glaubens und in die Anbetung Gottes hineinzuziehen, 
fo daß wir nun verlangen fünnten, fie follten auch in den 
Dingen der Welt mit und gehen? Ober, daß wir einmal 
unfere eigenen Klagen laffen, und unfere Blide etwas weiter 
richten: Wir fehen in der Welt fo manches eheliche Band 
ſchnoͤde und ſchmählich zerreißen. Aber nun fehet auch eins 
mal zu: Hat ed nicht, wo Solches gefchieht, immer fo ges 
ftanden, daß in foldyen unglüdlichen Häufern niemals Gottes 
Wort und Dienft Gottes und Gebet und Gemeinfchaft in 
bem Herrn gemwejen war? Und wir fehen allerdings im Leben 
manchen Menfchen losgeriſſen und verlaflen, vereinfamt 
untergehen. Aber fehet auch nur näher zu, ob ihr nicht 
finden werdet, daß das nur Solche trifft, die niemals in einer 
auf dem Worte Cotted gebauten und in der Liebe Sefu 
zufammengehaltenen Häuslicykeit ftanden? Und wir fehen 
allerdings oft in der Welt, daß Kinder fid) gegen ihre Eltern 
erheben. Aber ob das wohl nicht immer folchen Eltern 
begegnet, die, wenn fie auch ihre Kinder liebten, doch diefelben 
nicht in der Zucht und Vermahnung zum Herrn erzogen? 
Meine Geliebten, es find viele Menfchenfeelen verloren 
gegangen und viele Häufer find unſaͤglich ſchwer betrübt 
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worden, weil bie Häufer nicht das Wort hielten: „Gebet, 
fo wirb euch gegeben.” Wahrlich, gegen biefe von ben 
ſchmerzlichſten Erfahrungen beftätigten Klagen fommen alle 
die Gegenreden, mit welchen man jett oft dad Wort Gottes 
und bad Gebet aus ben Häufern fern zu halten jucht, wenig 
in Betracht; um fo weniger, da diefe Gegenreden fidy mei⸗ 
ftens auf die Furcht, daß man unverfehends zu Viel von 
ber Frömmigkeit befommen fönne, ober gar nur barauf zus 
rüdführen, daß man forgt, was die Welt dazu fagen möchte, 
wenn man ‚anfinge in feinem eigenen Haufe chriftlich zu 
leben. Daher wollen wir und burch foldye Gegenreden nicht 
irren laffen, fonbern hier einmal ftolz fein, und benfen, daß 
wir in unferen Häufern unfere eigenen Herren find, und 
biefelben halten und einrichten koͤnnen fo, wie wir einfehen und 
wiflen, daß es gut ift. Daher wollen wir und auch nicht irren 
laffen. Wir wiflen aber, daß ein Haus dadurch ein chriftlich 
Haus wird, daß in ihm das Bebürfniß der Heiligung lebendig 
ift, daß in Allen die Liebe lebendig ift, weldye dem Einen ges 
bietet, ven Anderen aus der Sünde an das Heil zu förbern, 
und daß deshalb in ihm das Wort Gottes reichlich wohnen 
muß. Und weil wir folches wiflen, wollen wir auch forgen, daß 
ed alfo mit unferen Häufern werde und gefchehe. Und wenn 
wir damit nur anfangen, fo wird der Herr und Gott, ber 
auch das Fleinfte Werf und VBornehmen, welches Menfchen in 
echter Heilöbegier zu Seiner Ehre beginnen, mit Seiner Kraft 
fördert und mit Seinem Segen begleitet, und dabei zum Wollen 
das Vollbringen ſchenken ohne Zweifel. Er wolle foldy Sein 
Werk damit in Seiner Gnade anheben, daß Er dies mein Wort 
an euren Herzen fegne und biefelben zu guten Entfchlüffen leite. 
Amen. 














LXII. 
Gehalten am 6. Sonntage nach Trinitatis, 1845. 


Ich freue mich im Herrn, und meine Seele iſt froͤhlich 
in meinem Gott, denn er hat mich angezogen mit Kleidern 
des Heils, und mit dem Rock der Gerechtigkeit gekleidet. 
Amen. 

Vater unſer u, ſ. w. 


Text: 


Matth. 5, 20—26: „Denn Ich ſage euch: Es ſei denn eure 
Gerechtigkeit beſſer, denn der Schriftgelehrten und Pharijäer, 
fo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Ihr habt 
gehört, daß zu den Alten gefagt ift: Du follft nicht tödten; 
wer aber töbtet, ber foll des Gerichts fchuldig fein. Ich 
aber fage euch: Wer mit feinem Bruder zürnet, der ift 
bed Gerichts ſchuldig; wer aber zu feinem Bruder fagt: 
Racha, der ift des Raths fchuldig; wer aber fagt: Du 
Rarr, der ift des hölliſchen Feuers ſchuldig. Darum, wenn 
du deine Gabe auf dem Altar opferft, und wirft allda 
eindenfen, daß dein Bruder Etwas wider Dich habe, fo laß 
allda vor dem Altar deine Gabe, und gehe zuvor Hin, und 
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verföhne dich mit deinem Bruder, und alsdann komm, und 
opfere deine Gabe. Sei willfertig deinem Widerfacher bald, 
dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bift, auf daß dich ber 
Widerfacher nicht dermaleind überantworte dem Richter, und 
der Richter überantworte dich dem Diener, und werbeft in 
den Kerker geworfen. Ich fage dir: Wahrlich, bu. wirft 
nicht von dannen beraußfommen, bis Du auch den letzten 
Heller bezahleſt.“ 


Unſer Text draͤngt uns gleich in ſeinem erſten Verſe auf 
den Glaubensſatz hin, welcher von je her als die Grund⸗ und 
Kernlehre unſerer evangeliſchen Kirche gegolten hat. Immer 
hat unſere Kirche als den Eckſtein ihres Baues und als den 
Mittelpunkt ihres Bekenntniſſes die Lehre benannt: daß die 
vor Gott geltende Gerechtigkeit dem Menſchen allein aus 
dem Glauben an Chriſtum Jeſum komme. Mit dieſer Lehre 
hat ſie wider die von der Wahrheit abgewichene Kirche des 
Papſtthums gefochten, welche fi den Himmel mit ſelbſter⸗ 
waͤhltem Werke zu verdienen hoffte; mit dieſer Lehre hat ſie 
die Schlafenden erweckt, hat fie die Gewiſſen getröftet, hat 
fie Thränen getrodnet, und Sünden gemindert, und fi 
felbft gefammelt, fo lange fie befteht; und wenn du alle 
Herrlicheit berechnet, Die fie aus fich entfaltet, und alle 
Blüthen, bie fie aus ſich hervorgetrieben hat, die Reinheit 
der Lehre, der ſie ſich immer gerühmt, und die klare Predigt 
des Wortes Gottes, die fie immer geübt, und den Schatz 
frommer Lieder, den ſie wie keine andere Kirche in ihrem 
Herzen und auf ihren Lippen gefunden hat, und den ganzen 
blühenden Garten voll Schuldgefühl und Heilandsliebe, vol 
Himmeldfehnfucht und Glaubenszuverfiht, vol fittlichen 





Ernftes und Heiligungseifers, ber fie immer und auch in 
ihren fchlechteften Zeiten geweien it — bad iſt Alles aus 
dem Boden der Einen Far erkannten Lehre erwachſen: baß 
der Menſch gerecht werde nicht von felber, nicht burch ſich 
felber, nicht durch eigene Werke, nicht durch eigened Berbienft, 
fonvern allein durch den Glauben an Ehriftum Jeſum und 
‚ Sein Werk und Verdienſt. 

Und immer hat ſich unfere Kirche, um biefe Grundlehre 
zu beweifen, auch auf dad Wort unferes Tertes berufen. 
. Dies Heilandswort unfered Terted redet und von ber Ges 
rechtigfeit, die vor Gott gilt, und was biefelbe erfordere und 
ſei. Es fpricht und von einer opfernden Liebe, durch welche 
die Gerechtigkeit, wo fie vorhanden fei, ſich erweife. Und 
endlich weift es uns über die Stunde bed Gerichts hinüber 
auf Den hin, der für unfere Schuld genug gethan hat, bas 
mit Seine Gerechtigkeit durch den Glauben unfere Gerechtig⸗ 
feit würde und bie Liebe in und erzeugte. Wir wollen 
diefem Gedankenzuge des Tertes folgen, und wollen uns 
den alten Glauben unferer Kirche wiederum aus bem Heis 
landswort herauslefen. Denn heilfam iſt's und Enüpft bie 
Bande der Liebe fefter, wenn bas Kind fich fleißig hinein⸗ 
denft in ben Sinn des Vaterhauſes; und heilfam iſt's, Daß 
die Kinder ber Kirche fi) aufs Neue in den Sinn ber 
mütterlichen Kirche vertiefen. 


I. 


Ueber der Wiege unfered Gefchlechtes fleht von Gottes 
Hand dad Wort gefchrieben: „Gott ſchuf den Menfchen 
Sid zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuſ Er ihn!” Wie 


du's an jedem Gelchöpfe Gottes, an jeder Pflanze und an 
* 
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jedem Baume findeft, daß ein Segliches feine Art hat, in ber 
es beftehen muß, wenn es nicht fterben fol, daß ein Jeg⸗ 
liches :fein vorgezeichnetes Bild Hat, in welches es hinein⸗ 
wachſen und welches es erfüllen muß; fo haben auch wir 
Menfchen eine Geftalt des Lebens, welche wir in unferem 
Leben darftellen, ein vor unfere Seele durch Gottes Hand 
hingezeichnetes Bild, in welches wir hineinwachlen, und 
welches wir an uns tragen follen, weil wir auf baflelbe 
angelegt, nach vemfelben gejchaffen find; und dies Bild ift 
Gottes eigenes Bild. Auch drüdt das Leben, das täglichfte 
Leben fein beftätigendes Siegel auf dies Wort der Schrift von 
Gottes Bilde; nur zeigt cd uns zugleich, daß wir Died Bild, 
welches wir tragen follten, nicht tragen! Achtet einmal dar⸗ 
auf: E8 giebt feinen Menfchen, ber fih in Dem, was er 
jest ift, zur Ruhe geben könnte; es giebt Feine Menſchen⸗ 
feele, die nicht weiter ftreben, die nicht irgend Etwas werben 
wollte; es giebt Fein Menfchenherz, dem nicht bie Geftalt 
eines reicheren Lebens in Stunden der Sehnfucht vor feinem 
Auge fchwebte, das nicht von zufünftigen Lebensgütern 
träumte, das nicht feinem Wünfchen und Laufen Ziele ftedte, 
hinter denen es, wenn ed ſie stur erſt errungen, den Frieden 
und bie Ruhe und die Seligfeit des Befiges zu finden hofft. 
Woher dies allgemeine Lnbefriedigtfein aller Menfchen in 
Dem, was fie find und haben? All' diefes Trachten in bie 
Berne, al’ dies Suchen nad einem unbeftimmten Gute, al’ 
dies Sehnen und Unruhigfein, das bie Welt zum Markt 
macht und das Leben zur Mühfaldfette, meine Geliebten, 
ed ift in feinem tiefften Grunde nichts Anderes, ald das 
Suden nad) dem Bilde Gottes, das wir tragen. follten, 
aber durch die Sünde verloren haben, ald das Ringen nad) 
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der Herrlichkeit, die und zieren follte und doch fo verwüftet 
if, ald der Schmerz um eine verlorene Gerechtigfeit, ber 
betteln geht um eine neue „beſſere“ Gerechtigfeit. 

Und e8 beweift Nichts dagegen, wenn Viele unter ung 
int folchem Suchen ſich ganz verirren, Wie Viele, die des 
fuchenden Sinnes und des fuchenden Eifer genug haben, 
kennen Fein höheres Ziel ald die Wafferblafen ber Luft, welche 
die Stunde fchafft und wieder zerfprengt? und wie Viele 
fennen feine Herrlichkeit ald die Herrlichkeit, in welcher ber 
Reiche diefer Welt auf feiner Habe lebt? und wie Vielen 
wieder gilt als das Bild, dem fie entfprechen möchten, nur das 
Standbild der Ehre, das Menfchen den Menfchen fegten? Das 
find die Bilder zufünftigen Glückes, denen ber feiner urſprüng⸗ 
lichen Gerechtigkeit und Seligkeit verluſtig gegangene Menſch 
nachjagt, wenn er auch Das vergeſſen hat, worin die Ge⸗ 
rechtigfeit beftcht, die er verlor‘ und wieder haben muß. 
Darum’ Fann man von jenen Allen wohl mit Recht fagen, 
daß fie eine Herrlichkeit Fennen, und daß fie auch eine Herr- 
fichfeit fuchen; aber man muß allerdings auch hinzufügen, 
daß die Herrlichkeit, welche Jene meinen, nicht die Herrlichs 
feit des inwendigen Menfchen, nicht die Gerechtigkeit, nicht 
die Güte ift, welche den Menfchen ziert, wenn er nad) dem 
Bilde Gottes ift. Ja und in noch viel anderer Weiſe kann 
man fi in dem Suchen nad) der verlorenen Gerechtigkeit 
gerirren. Meine Geliebten, wir Menfchen koͤnnen's erfannt 
haben, daß bie Herrlichkeit des Menfchen doch nothwendig 
eine Herrlichkeit de inmwendigen und fittlihen Menfchen 
fein müfle; wir Tönnen’d wiflen, baß herrlich nur Der ift, 
der gerecht ift, und daß gerecht nur Der ift, ber recht ift; 
und beffenungeachtet gefchicht e8 und, daß wir und im 
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Suchen nad) foldher Gerechtigfeit mit einem viel zu Geringen 
zufrieben geben. Unfer Tert hebt aus dem weiten SKreife 
unfered Lebens, das ganz und in Allem nad) Gottes Bilde 
fein fol, nur ein @inzelnes beifpielöweife heraus; von uns 
ferem Berfehten und Leben mit anderen Menfchen rebet er, 
und fagt warnend: Es fei nicht genug, die Außerliche That. 
zu behüten, daß fie nicht am Leben des Nächften frevle; es 
fei audy nicht genug, wenn bie Rede nicht richte, und wenn 
das Wort nicht verlege; fondern genug ſei's erft, wenn auch 
die ftumme Tiefe der Seele fein Arges berge, und wenn das 
Auge Deffen, der Herz und Nieren prüft, auch auf dem 
Grunde unſeres Herzend Nichts in unferen Gedanken über 
unferen Nächften für Sein Gericht finde. Mit dieſem Warn⸗ 
worte hat aber ber Herr bie ganze Breite unfered Lebens 
gerihtet. Wir meinen gar gern, alles Maß der Gerechtig⸗ 
feit erfüllt zu haben, wenn wir nur dasjenige Maß einhalten, 
welches allenfalls der Arm menſchlichen Rechtes mit feinem 
Zwang ficherftelen kann; und doch ift rechtlich und ehrlich 
und rechtfchaffen noch nicht gerecht vor ©ott, Wir geben 
und oft genug zufrieden, wenn wir die wilde Bewegung 
ded Herzens meiftern, baß fie nur nicht in Wort und Blick 
hervorbreche; und body ift die Wunde viel fehlimmer, die 
nad) innen blutet. Wir geben und viel Mühe um bie glatte, 
anmuthige Form bed Lebens; und es kann doch fo viel 
wüſtes und fo viel hohles Weſen des inneren Menfchen 
unter dieſer glatten Außenfeite ſchlafen. Wir meinen uns 
weit über alles SIrhifchgefinntfein hinaus, wenn wir an 
mancherlei Erkenntniß reich und mit vielerlei Gabe geziert 
find; und body ift geiftig noch nicht geiftlich, und von allem 
©eiftigen ift nur Das ewig, was auch geiftlic, und göttlich 
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it; man kann alle Schäge der Weisheit und ber Erfennmiß 
haben und body babei ein Menſch von Erbe und ein Menfch 
ber Erde fein mit jeder fafer, die an Einem if. Daß bies 
oft genug unfere Wege find, daß unfer ganzes Leben vol 
ift von Schein ohne Weien, von Worten ohne Gefinnung, 
von Aeußerlichfeiten ohne bie innere Wahrheit, und von 
Werfen, bie vielleicht vor Dienfchen und doch nicht vor Gott 
beftehen — wer mag das laͤugnen? 

Und doch, nicht wahr? koͤnnen felbft biefe unfere Vers 
irrungen dazu dienen, und auf bad Rechte hinzuweiſen. 
" Denn bad bleibt doch fiehen, daß wir im ganzen Leben nad 
einer Gerechtigkeit juchen, felbft da, wo wir und mit ihrem 
Schein zufrieden geben. Und aud) das bleibt fiehen, baß 
noch Keiner in folcher erträumten Gerechtigkeit zur Ruhe 
gekommen if. Aus jedem Traum giebt’8 ein Erwachen: es 
bat noch Keiner mit dem Brod der Erbe fi) auf die Länge 
"um das Brod des Himmels getröftet, und noch Keiner bat 
bis an fein Ende an feine eigene Gerechtigkeit geglaubt, 
Darum nehme ich allertings das unbefriedigte Suchen, in 
welchem alle Menſchen durch dad Leben gehen, als ein Zeugniß 


bafür, dag wir Alle im Leben nad) einer verlorenen Gerechtig⸗ 


feit fuchen, und fehre ruhig zurüd zu unferem Worte: Uns 
fteht Allen vor unferer Seele dad Bild einer Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, daß wir nemlich heilig fein follen, gleich 
wie Er heilig ift, und daß wir volfommen fein follen, gleich 
wie Er vollfommen iſt. Die Geftalt diefed Bildes ift nicht 
an und zu finden, feine Züge find verwifcht an und, und 
unfer ganzed Xeben ift an ein Suchen und Streben, wie 
wir ſolch Bild an uns verneuen, dahingegeben. Wir koͤnnen 


uns in folchem Suchen verirren, wir fönnen und mit dem 
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Schein zufrieden geben, wir können in dem Traume, fie zu 
haben, Jahrelang, ein halbes, ein ganzes Leben lang dahins 
gehen; aber nach jeder noch fo engen Täufchung bricht 
enblich wieder eine klare Stumbe hervor, wo es beutlich vor 
unfere Seele tritt, daß es eine „beflere‘‘ Gerechtigkeit ift, der 
wir bedürfen. Und das Alles bemeift, daB Schrift und 
Kirche Recht haben, wenn fie und aufrufen, eine befiere 
©erechtigfeit zu fuchen, die nicht Schein ift, fondern ten 
Menſchen von innen nad) außen neu macht, bie ſich nicht 
in Halbem befriedigt, fondern in ganzer Heiligkeit beftehen 
wii, die fih auch nicht nach menfchlihem Maße mißt, 
ſondern ihr Maß an Gottes Bild hat. 


a 


II. 


Aber unſer Text zeichnet und auch noch das Bild der 
Berechtigfeit, die vor Gott gilt, mit beftimmten Zügen, in⸗ 
dem er und an einem Beifpiele zeigt, wie fie fich erweift. 

Der Herr fährt in unferem Terte fort von upferem 
Leben mit den Brüdern zu reden, und fordert von und, baß 
wir den Schritt zur Verföhnung. thun follen, fobald wir 
gewahren, daß unfer Nächfter Etwas wider und habe. Wir 
müflen es wohl bemerken: Er fagt nicht, daß wir Solches 
nur dann thun follen, wenn wir Etwas wider den Anderen 
haben, ober wenn wir die Schuld des Zwielpaltes haben; 
fondern jelöft, dann, wenn er Etwas wider und hat, obgleich 
ohne unfere Schuld und Urſach, follen dennoch wir die Hand 
der Berföhnung bieten, nicht von Rechtswegen, aber um 
Friedens willen, nicht unfertwegen, ſondern in opfernder Liebe 
für ihn, damit die unfelige Flamme des Zorns und Haders 
in feinem Herzen gelöfcht werde, Daß es ein wichtig Ding . 
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ift, daß in der Welt ber Haber gemindert werde; daß von 
taufend unfeligen Ehen das Elend hinmweggenommen wäre, 
daß taufend friedelofen Häufern und ebenfo vielen zerriffenen 
Lebensverhältnifien bie Ruhe zurüdigegeben wäre, ihnen felber 
"zum Segen und ber Welt zum Nuten, wenn von zivei 
Ziiefpältigen Keiner mehr fragte, was fein Recht in ber 
Sache ſei, und wenn nur. immer davon die Rede wäre, was 


die felbftverläugnende, opfernde Liebe von Jedem heiſche _ 


dad geben wir wohl dem Terte zu ohne Worte, Aber es 
ift mit diefem ermahnenden Worte des Herrn, wie es vorher 
_ mit dem richtenden Worte war, daß es und einen Fingerzeig 
über die ganze Breite unfered Lebens giebt. 

Wir lernen daraus einen tiefgreifenden und doch oft 
serfannten Unterfchied zwifchen Liebe und Liebe, diefen Unters 
Tchied: Sch kann mein Herz an mein Kind und an mein 
Haus hängen, ich kann meine Seele in dad Werf meines 
Berufes verfenten, ich kann Luft an aller Tugend und an 
aller Gerechtigfeit haben, aber ich fühle und thue body das 
Alles nur weild mein Kind, nur weild mein Haus fft, 
und weil’d mir Nugen und mir Ehre und Lohn frhafft; ich 
lege da mein Sch in das Ding oder in den Menfchen meiner 
Liebe hinein, und liebe ſolch Ding und Menfchen nur, weil 
ih mein Ich und mich felber in ihm wieder finde, Das 
ift die genießende Liebe, das ift die Selbftfucht in ber Liebe, 
die von aller unter den Menfchen vorkommenden Liebe einen 
10 fehr großen Theil ausmacht. Aber ich Fann auch mein 
Herz an mein Kind hängen, weil mein Kind mir an mein 
Herz fallt und mir mein Herz ftiehlt; ich kann meine Lebens⸗ 
welt in meinem Haufe finden, weil mein Haus mir ent- 
gegentritt als ein Tempel, und fein Heerd ald ein Altar, an 
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welchem mein Gott mich zum Prieſter beftellt hat, Ihm 
darin und daran zu bienen; ich kann in meinem Berufe 
meine Luft haben, weil aus dem Werke meines Berufes mic 
ein Gedanke angefprochen hat mit Macht, dem nun mein 
Leben gehören muß mit mic, beherrjchender Gewalt; da lege 
denn nicht ich mein Ich Hinein in das Ding meiner Liebe, 
fondern dad Ding meiner Liebe hat mid) überfommen und 
hat mir mein Herz genommen, daß ich mein Leben baran 
verloren und ihm gelafien habe, daß, was idy bin und babe 
und thue, fortan dieſem Dinge meiner Liebe gehören muß, 
bag fol Ding mein Herr ift, und ich ihm dienftlich bin. 
Daß ift die opfernde, felbftverläugnende Liebe, das ift bie 
Hingebung in ber Liebe, die in der Welt felten ift. Und 
es ift ein folgenreicher Unterfchied zwifchen der genießenden 
und zwifchen der opfernden Liebe: Genießende Liebe laͤßt 
ganz einfam, man liebt ja in dem Anderen nur ſich; aber 
opfernde Liebe füllt und verdoppelt die Seele, man trägt fa 
dad Ding feiner Liebe in feinem Herzen. Und darum weiter: 
©enießende Liebe ift thatenlos, denn genießende Liebe trägt 
feine Schmerzen, genießende Liebe bringt feine Opfer, ges 
nießenbe Liebe zittert immer unter taufend NRüdfichten ber 
Selbſtſucht; aber opfernde Liebe ift ftarf und mächtig, denn 
in opfernder Liebe zieht die Mutter ihr Kind groß und benkt 
der Schmerzen nicht, weil ein Menfch zur Welt geboren ift; . 
in opfernder Liebe wirft ein Mann fein Leben bin an das 
Werk feines Berufes, und weiß es ganz bezahlt, wenn ihm 
nur Eins gelang in feinem gottbefohlenen Thun; in opfern» 
ber Liebe find die Apoſtel des Herrn binausgezogen ohne 
Stab und Tafche und haben dem Herrn, den fie Tiebten, 
aus der Welt eine Kirche geworben; und wo etwas Großes 
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und wo etwas Edles je in ber Welt geſchah, da iſr's ges 
fhehen durch bie Macht der opfernden Liebe. Und darum 
noch weiter: Genießende Liebe läßt blutarm, ba bleibt man 
ja ganz bei feinem eigenen armen Selbſt; aber fege dich in 
Scyülerliebe zu ben Füßen eined weiſen Dannes, fo wirb 
feine Weisheit in deiner Seele Fruͤchte tragen; ober trage 
bein Kind auf beinem Herzen, fo wirb bein eigenes Herz 
in Kindesfinn erweichen; ober gieb einem Gebanfen, eis 
nem Dinge, einer Idee bein Herz bin, fo wirb baffelbige 
Weſen in deine Seele Binein wurzeln und wachen, benn 
opfernde, hingebende Liebe ift ber gottgewirkte Faden, an 
welchen aller innere Reichtum ſich aus Seele in Seele 
leitet, ganz nach jenem tiefen Worte des Herm: „wer fein 
Leben behalten will, der wirb’8 verlieren, wer's aber verliert 
um Meinetwillen, der wird ed finden!“ 

Das if’ um die hingebende, felbftvergefiene, opfernde 
Liebe. Und feht, Geliebte, wer foldye hingebende Liebe hat, 
wer mit folcher felbftfuchtlofen Liebe feinen Gott und bie 
Brüder und das ganze Leben und feinen Beruf darin ums 
faßt, der hat die Gereshtigfeit, die vor Bott gilt, der trägt 
an fi) das Bild des Heiligen Gottes, ber iſt fo, wie es 
Gott gefällt. Denn in ſolcher Liebe erweift und bethätigt 
fih jene Verfaffung des menfchlichen Gemüthes und Lebens, 
die vor Gottes Augen bie richtige if. Und man fann 
auch gar nicht zu folcher Liebe gelangen, ſie befigen, 
und üben, wenn nicht zuvor Gemüth und Leben richtig ver- 
faßt find, denn wie Fönnte folche füße Frucht an einem 
Leben blühen und reifen, das einem Dornftraudy gliche!. 

Daraus erfennen wir benn freilich aufs Neue, daß wir 
bie rechte, vor Gott geltende Gerechtigkeit nicht befigen, daß 
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wir eine beffere Gerechtigfeit fuchen muͤſſen. Denn wir 
haben und üben ſolche Hingebende und opfernde Liebe ohne 
Frage nicht in unferem Leben. Eben darum gerade fordert 
ber Herr in unferem Terte uns folche Liebe ab, um uns 
darauf: hinzuführen, daß wir fie nicht, und darum auch nit 
bie rechte Gerechtigkeit haben. . Aber vielleicht fönnte Jemand 
meinen, ‚daß gerade diefe Liebe der Weg fei, um zur rechten 
Gerechtigkeit zu gelangen. Wir haben ja eben die große 
Macht dieſer Alles opfernden, füh ganz an ihren Gegen, 
ftand dahingebenden Liebe gepriefen. Da Fönnte nun Je⸗ 
mand fagen: Nun, wenn bu weißt, daß du bie Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, haben jollteft, und ſte doch nicht haft, 
wenn bu weißt, daß du Gotted Bild an deinem Leben dar⸗ 
ſtellen foltteft, und doc) des Bildes Züge. nicht an. dir findeft, 
fondern ed darum an dir zu erneuen im ganzen Leben fuchen 
mußt, ba laß, damit du folche Gerechtigkeit findeft, der Ge⸗ 
rechtigkeit bein Herz; verliere beine Seele an ben Gedanken, 
daß du ſollſt heilig fein, wie dein Gott ift, und ſtell' ihn 
Har vor deine Seele in jeder Stunde jedes Tages; denk' 
dir's im Einzelnen durch, was Alles Hineingehört in ein- 
Leben, das ald gerecht gilt vor Gotted Maß; male bir vor 
bein inneres Auge die Geftalt des Menfchenlebens, die Ges 
. ftalt deines Lebens, die würdig wäre Gotted Bild zu heißen; 
und das thu' wieder und thu's immer wieder — fo wird 
foicher Gedanke, folkd Hungern und Dürften nach der Ge⸗ 
rechtigfeit, über bein Herz Gewalt gewinnen, wird ſich von 
deinem Herzen aus aM bein Denken, aM bein. Wollen, alle 
beine Sinne und Kräfte aneignen, und wird aus folchem 
Wollen die Wirklichkeit gebären. So haben Viele gerathen. 
So haben auch Viele gethan; Alle, welche durch ihre 


* 
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eigenen Werke bie Gerechtigkeit fuchen, wandeln auf biefem 
Wege. Aber führt biefer Weg zu ber Gerechtigleit die vor 
Soft gilt? 


III. 


Die heilige Schrift und die Kirche nennen nicht die 
Liebe, ſondern den Glauben, und zwar den Glauben an 
Jeſum Chriſtum und Sein Werk und Verdienſt den Weg 
- zur Gerechtigkeit. Und fie haben mehr als Einen guten 
Grund dazu, Wir wollen fie hören. 

Zunädhft laßt und Folgendes bebenfen: Gerechtigkeit 
ift ein Gedanke, ift ein Wort und Begriff; und ich Kann 
ja allerdings auch an einen Gedanken mein Herz verlieren, 
aber doch nur, wenn der Gedanke Geftalt gewonnen hat 
und mir entgegentritt als wirklich geworben im lebendigen 
Leben. Ich Fann die Kindesnatur lieb haben, aber nur, 
wenn ich fie anfchaue in biefem Kinde; ich kann die Weis⸗ 
heit Lieben, aber nur, wenn ich fie von biefen Lippen biefes 
Mannes höre. Demnach, wenn ich der Gerechtigkeit: mein 
Herz laffen, wenn meine Seele zu ihr erwarmen fol, daß 
ich nach ihr hungere und dürfte, fo muß fie mir entgegen»- 
“treten in wirklicher lebendiger Geftalt und gekleidet in Fleiſch 
und Blut, mit Worten auf der Lippe und mit Werfen an 
ihren Händen, daß ich mein Herz an ihr Herz legen, daß 
ich ihre Hände faflen, daß ich aus ihren Augen lefen und 
an ihren Lippen hängen kann. Ja, wir Fönnen noch weiter 
gehen und fagen: Wenn id) das Bild eines gerechten, eines 
nach Bott gefchaffenen Menfchenlebend vor meine Seele 
malen foll, daß ed mir mein Herz bezwinge, wie Fönnte 
ich die Züge eines ſolchen Bildes auf dem trüben Epiegel- 
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- meiner eigenen Seele zu finden hoffen; wie fönnte ich mir 
daſſelbe ausmalen Mit meinen unreinen Gedanken? wie koͤnnte 
ich mir rein venfen, was ich ‚nicht rein habe? Sondern das 
Bild der Gerechtigkeit muß mir entgegentreten, muß mit von 
außen her in wirklich gewordener Geftalt entgegentreten, 
damit ich zunächft nur verfiche, was ed um fie fei. - Das 
ift, meine Geliebten, der erfte Grund, warum die Schrift und 
die Kirche und mit unferem Verlangen nad) Gerechtigkeit 
auf Sefum weifen. Er ift die Gerechtigkeit in. menſchlicher 
Geftalt, Er ift der Gerechte, deſſen Bild feinen Zug an ſich 
hat von. irbifcher Größe, ver Nichts an Sich trägt, was dich 
auf falfche Wege führen Eönnte, ber aber die Größe hat, 
daß Er der Vollkommene ift, an bem Fein. Fehl gefunden 
ward, daß Er das Bild Gottes in menfchlicher Geftalt, daß 
Er das Urbild eines reinen Menfchenlebens und doch bein 
Bruder ift, den wir lieben fönnen brüberlid von ganzem 
Herzen. So follen wir denn an Seinem Bilde das Bild 
Gottes ſchauen, das wir nicht mehr tragen; an Seiner. 
Geſtalt follen wir die Geftalt erfennen, welche unfer Leben 
haben follte und doch nicht mehr Hat; und wie wir bie 
Weisheit fhöpfen vom Munde ded Weifen, und wie wir 
die Kunft erlernen von bed Künftlerd Hand, fo follen wir 
und unfere Gerechtigfeit holen von dieſem Gerechten, und 
follen dabei vertrauen und glauben, daß Er der Gerechte 
ift und und auch gerecht machen will, dag Er wahrhaftig 
bie Gerechtigfeit hat und fie und geben will, und daß Er 
Soldyed an und thun kann und will durch die Vermittelung 
ber Liebe, Nach dem Allen werben wir alfo nicht mehr 
fagen bürfen, um die Gerechtigfeit zu erlangen, müfle man 
die Gerechtigkeit lieb haben; fondern wir werben wenigſtens 
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fagen müffen, um gerecht zu werden, müfle man ben Ges 
rechten, müfle man Jeſum lieb ‚haben. 

Rum aber ficht es mit der Liebe Jeſu fo, daß allerdings 
Sefum lieb haben ein ſehr weientliches und noͤthiges Ding 
zur Erlangung der Gerechtigkeit ift, aber doch nicht das 
einzige und nicht einmal das erſte. Wir müflen und noch 
Folgendes bedenken. Unſer Tert fagt: mit jedem Ding, 
. bamit wir übel thun an unferem Nächfien, werbe eine 
Schuld gehäuft, die uns dem Richter überantworte und 
durch den Richter dem Kerfer, und es fei aus ſolchem Kerker 
fein Herausfommen, bis nicht von foldher Schuld auch ber 
letzte Heller bezahlt fei. Was fo gilt von unferem Verhalten 
gegen unferen Nächften, das gilt auch von unferem Ver⸗ 
halten gegen Gott und überhaupt wieder von der ganzen 
Breite unferes Lebens. Jedes Etüdf, dad und mangelt an 
ber Gerechtigkeit vor Gott, ift Schuld vor Gott; Schuld 
hängt an jedem Zuge unfered Bildes, der nicht ift nach 
Gottes Bilde; und folhe Schuld preßt des Menfchen Herz 
zufammen in ber Furcht des Gewiſſens, daß auch Fein Blick 
von Gottes Liebe in ben dunklen Kerker feiner Seele bringen 
fann. Diefer Kerfer muß erft zerbrocdhen fein, ehe die Seele. 
frei zum Himmel fliegen fann; die Schuld muß erft gelühnt, 
ber gerechte Zorn Gottes über und muß erft verföhnt, bie 
Sünde muß erft vergeben fein, che wir Gott in Seinem 
Sohne Jeſu lieben und durch bie Liche Jeſu am inwenbigen 
Menfchen reich werden können; man kann nicht eher auf 
eine neue Gerechtigkeit hoffen, ehe man nicht von ber alten 
Ungerechtigkeit losgeſprochen und erlevigt iſt; ja der Menſch 
Tann fi) nicht mit warmer voller Liebe an feinen Heiland 
fchließen, Tann nicht fein unreined Herz an Sein reines 
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Herz legen, che nicht das Wort der-Vergebung über das 
alte Leben gefprochen iſt. Und da tritt ja nun das felige 
Wort von ber Verföhnung ein! baß dieſer ſelbe Jeſus 
Chriſtus nicht allein und eine neue Gerechtigfeit in Seiner 
Perſon darftellt und in Liebe mittheilt, fondern daß Er auch 
eine Verſoͤhnung zwifchen Gott und und geftiftet hat in 
Seinem Blute. Er ift um unferer Sünde willen zerfchlagen, 
Er Hat unfere Miffethat und Schuld am Kreuze getragen 
und gebüßt, Er hat für uns genug gethan, und Gott will 
fein heilig Werk und Leiden und zu Gute rechnen, und und 
arme Sünder trog unferer Sünde in diefem Seinem Sohne 
zu Gnaben annehmen, Aber wir müflen nun auch diefem 
erflärten Gnadenwillen Gottes vertrauen, miüflen das von 


dem Herrn Jeſu zu unferer Erlöfung gethane Gnadenwerk 


annehmen und und zurechnen, müffen’8 glauben, daß in 
Seinem Blute die Vergebung und viel Erlöfung bei Ihm 
ift. Und dann erfl, wenn wir, alfo befprengt mit dem Blute 
Chrifti, wieber Liebe Kinder Gottes und von bem böfen Ge⸗ 
wifien los geworben find, Fann der Herr Jeſus uns und 
fönnen wir den Heren Jeſum recht lieb haben, fo daß dann 
durch Bermittelung folcher Doppelliebe wir von dem voll- 
fommenen und gerechten Herrn Jeſus mit allerlei geiftiger 
Gabe geziert und mit Kleidern einer neuen Gerechtigfeit ges 
ſchmückt werden; darum fagt die Schrift und fagt ihr nach 
bie Kirche mit Recht, daß wir nicht durch uns felber, nicht 
durch die Liebe zur Gerechtigkeit und Tugend, felbft nicht 
burch die Liebe Sefu, fondern daß wir allein durch ben 
Slauben und durch dad Vertrauen auf das Gnabenwerf, 
auf das erlöfende Verdienſt, auf ben verfühnenten Tod 
Sefu einer befferen Gerechtigkeit theilhaftig werden; und 
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wir werden wohl thun, wenn wir nun am Schluſſe ber 
Rebe die Orbnung ber Rebe umfehren, und es uns fo 
noch einmal vorhalten zur Erinnerung: Wir mangeln ber 
Gerechtigkeit, die wir vor Bott haben follten, und baß fie 
und mangelt, ift Schuld. Es ift aber erfchienen die heilfame 
Gnade Gottes in Chrifto Iefu, und bat uns in Seinem 
Blute Vergebung und Berfühnung bereitet, und Allen unb 
Jedem unter und. Und das Wort von biefer am Kreuz 
Ehrifti gegebenen Vergebung Flingt die Welt entlang, und 
fpricht der Menfchen Glauben und Vertrauen an. Wo aber 
ein Menſch foldy Werk der Gnaben im Glauben und Ber- 
trauen aufnimmt, da thut Gott nach feinem Willen und nad) 
folhem Bertrauen, vergiebt ſolchem Menfchen feine Schuld, 
und nimmt ihn in Seinem Sohne troß feiner Sünden für ges 
recht und ald Sein Kind an. Und wenn ber Menich alfo auf 
Buße und Blauben an Chriſti Blut abjolvirt ift, dann tritt 
das Bild Jefu, das Bild des Gerechten, das Bild Gottes in 
Menfchengeftalt vor feine Eeele, und lodt fie, nimmt ihm 
fein Herz bin, und bewegt ihn, daß er fein möchte, wie ber 
Herr Jeſus if, und auch in Seine Herrlichfeit und Reinheit 
verflärt werden möchte; und wenn er dann den Herrn Ies 
fum bittet, da theilt ihm Derfelbe aus ber Yülle der Voll: 
fommenbeit, die Er ift, Güte um Güte, und Gabe um 
Gabe, und Vollendung um Vollendung mit, bis er in 
Jeſu Bild verflärt if. Das ift der Weg zur Gerechtigkeit, 
wie ihn nad ter Schrift ber Kirche Wort verfündigt. 

Es ift möglich, Geliebte, daß ihr euch nicht gleich in 
dieſes Wort finden Fönnt, wir müflen und Alle erft hinein⸗ 
finden; es ift möglich, daß ihr es vorzieht, die Gerechtigkeit 
noch eine Weile auf felbfterwähltem Wege zu fuchen. Und 
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ih will nicht allzu ftürmifch in euch dringen, daß ihr dieſen 
Weg zwifchen heute und morgen verlaflen follt, ob er auch 
falſch iſt; es wäre möglich, daß ihr gerade durch dad Klo⸗ 
pfen an brodlofe Thüren deſto gründlicyer lerntet, vor bie 
rechte Thür zu fommen. Nur das Eine bitte ich euch: 
weldhen Weg ihr auch gewählt habt, lauft ihn mit der Ans 
ftrengung eures ganzen Weſens, und macht an ihn und an 
euch den Anſpruch, daß er euch rein, ganz rein bie auf ben 
Züttel ded Geſetzes darftellen, und daß er euch in eurem 
Herzen auch nicht, die Fleinfte Lücke laffen fol. Dann, weiß 
id), werdet ihr zwar über Kurz oder Lang mit einer Täufchung 
enden, mit einer fehweren, bittern Täufchung, denn es ift 
nun einmal in feinem Andern Heil. Aber aus folcher 
Zäufchung werdet ihr zum Glauben an Jeſu Kreuz, und 
aus folhem Glauben werdet ihr zur Gerechtigkeit geboren 
‚werden, Das fchenfe Gott und Allen durch Seine reiche 
Barmherzigkeit! Amen. 


LXIH. 
Gehalten am 6. Sonntage nad Trinitatis, 1846, 


Her, auf Did traue ih, laß mich nimmermehr, zu 
Schanden werden; errette mich durch Deine Gerechtigkeit, 
Amen. 

Pater unfer u. |. w. 


Der Text ift vor der voraufgehenden Predigt abgedruckt. 


Es ift jebt viel Streitend und Redens unter den Mens 
ſchen über chriftliche und kirchliche Dinge. Sol man fi 
darob freuen? fol man davon hoffen, daß die Menfchen 
durch Streit zur Erfenntniß der Wahrheit fommen werben? 
Schwerlich, meine Geliebten. Man ftreitet über die chrifts 
lihen und firdlichen Dinge, ald ob man über die befte 
Staatöverfaffung ftritte; es ift den Streitenden nicht um 
bie Loͤſung der einzigen, ber allein des Forſchens werthen 
Frage: Was muß ich thun, daß ich felig werde? zu thunz 
und darum führen fie auch den Streit in Außerlicher Weiſe 
und mit fleifchlichen Waffen: die Unwiſſenheit in chriftlichen 
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- Dingen bläht fich, als wäre fie Weisheit; und wo Gründe 
fehlen, müfjen Lüge und Berbädhtigung Dienft thun. Bon 
folhem Streiten ift Fein Ertrag an Wahrheit und Erfenntniß 
zu hoffen. 

Darum wollen wir und in biefen Streit des Tages, 
ber nur zum Schein um die chriftliche Wahrheit und im 
Grunde um ganz andere Dinge ficht, nicht mifchen. Was hat 
bie Gemeinde Gottes in ihrem ftillen Weſen mit ſolchem Welt- 
hader zu fchaffen? ja, was haben felbft die ſuchenden Seelen, 
die noch nicht zur Erfenntniß des Heils gefommenen, aber 
zu der Sehnfucht nad) dvemfelben erwachten Gemüther mit 
folhem Welthader zu fchaffen? Tür Solche — und als mit 
Solchen rede ich mit euch — für Solche giebt's im Gegen- 
fage zu jenen Weltmenfchen im Grunde nur bie Eine Frage: 
Was muß ich thun, daß ich felig werde? Aber auch über 
dieſe Frage ift felbft unter den fuchenden und ernftlich fra⸗ 
genden Menſchen Streit gewefen, fo lange die Sünde in 
ber Welt gewefen ift und die Menfchen auf die Nothwendig⸗ 
feit diefer Srage Hingetrieben hat, Bon Anbeginn ber haben 
bie Einen gemeint, ber rechte Weg zum Heile fei, daß der 
Menfch recht thue, die Gebote Gottes erfülle, fi vor Sün- 
ben hüte und allen guten Werkes befleißige. Und dagegen 
find die Anderen nicht müde geworben zu erinnern: wenn 
bie Seligkeit abhängig wäre von der Erfüllung des Sitten- 
gefeßes, jo würde fein Menſch felig, weil fein Menſch das 
Gefeg erfülle; vielmehr bebürfe ber fündige und ſchuldbe— 
ladene Menſch zum Seligwerden der Gnade, derjenigen Gnade, 
welche ihm Gott in Seinem Eohne Ehrifto Jeſu anbietet, 
Sp wollen die Einen die Seligkeit von den Werfen bes 
Geſetzes durch ihr eigenes Thun und Verdienft, die Anderen 
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aber biefelbe von der Gnade Gottes durch den Glauben er- 
langen. Unb bei diefem Streit handelt ſich's allerdings um 
das ewige Heil ber Seele; über biefe Frage muß nothwendig 
jeder Menih zur Klarheit fommen. Darum wollen wir 
diefe Frage aufnehmen. Wir wollen fie uns fo flellen: 
Ob wir zur Seligfeit bloß an dem Sittengefepe, 
an ben zehn Geboten Gottes genug haben? und 
unfer Tert, welcher und die Meinung bed Herrn über dieſe 
Stage barlegt, fol und darauf die Antwort geben. 


J. 


Der Herr verneint die Frage offenbar gleich im erſten 
Verſe unfered Terted: Er verlangt in eine „beſſere“ Ges 
techtigfeit von ung, fo ift er ja mit derjenigen Gerechtigkeit, 
welche wir an unferen Thaten und durch unfer Leben haben, 
nicht zufrieden. Und Er beweift uns das, Er ruft unfer 
eigened Gewiſſen zum Zeugniß auf, daß wir felbft befennen 
ſollen, mit unferer eigenen Gerechtigkeit, Die wir uns Durch 
Erfüllung der Gebote Gottes erworben hätten, fei e8 Nichts, 
Er ftellt und nemlich in den zwei weiteren Verſen unferes 
Terted eine Gewiffensfrage hin, Er nimmt aus den Geboten 
Gottes beifpieldmweife das Eine „du follit nicht toͤdten“ her- 
aus, Er nimmt gerade died Gebot, an welchem die meiften 
Menſchen nimmer gefehlt zu Haben glauben, ald Beifpiel 
heraus, und legt es nach feinem Inhalte auseinander, als 
wollte Er dich und mich in unfer Gewiflen bineinfragen: 
Bift du nun an dieſem Gebote „du folit nicht tödten” 
wohl geblieben? haft du wohl nie fo oder fo wider daffelbige 
gehandelt? Und, wie gefagt, nur beiſpielsweiſe hebt der Herr 
biefed einzelne Gebot heraus: wir follen nad) diefem Bei⸗ 
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fpiel alle Gebote Gottes ebenfo vor unfer Gewiſſen halten, 
bad ganze Sittengefeg Gottes follen wir und ebenjo aus⸗ 
einanderlegen, und die Frage ftellen: ob wir bafjelbe wohl 
gehalten Haben? Geliebte, es ift das bie Frage, von welcher 
man bei allem Nachdenken über chriftliche göttliche Dinge 
audgehen und immer wieder audgehen muß. Bon biefer 
Frage aus, wenn man fie recht ſcharf und gründlich faßt, 
wenn man ed mit ihrer Beantwortung recht ehrlich meint — _ 
fommt in alle anderen Fragen Klarheit; von biefer Frage 
aus loͤſen ſich alle anderen Fragen und Geheimnifle des 
Glaubens; von biefer Frage aus wird der ganze Rathſchluß 
Gotted zur Seligfeit dem Menfchenherzen verftändlidh; und 
von dieſer Trage aus fommt auch immer neuer Eifer in das 
Trachten nach ber Eeligfeit. Sol aber gar die Frage aus⸗ 
gemacht werden: ob wir zur Geligfeit an dem Geſetze ge⸗ 
nug haben? da iſt's ja die allererfte Vorfrage, auf die es 
anfommt: ob wir denn bied Geſetz, von befien Erfüllung 
wir die Seligfeit hoffen, aud) wirklich erfüllt haben? Denn 
das iſt ja an ſich felbft Far, daß das Gefeg nur ſelig machen 
fann, wenn ed gehalten wird. Nur dad gehaltene Geſetz 
macht ein reined Gewiflen, giebt ein zufriedenes Herz, ſtellt 
den Menfchen ſchuldlos vor Gott hin, enthebt ihn dem gött« 
lihen Zorn und Gericht, laͤßt ihm den Weg in die Geligfeit 
offen; aber jeder Bruch des Geſetzes, jede Uebertretung feiner 
Gebote, und wäre fie auch noch fo Flein, wirft einen Stachel 
in das Gewiflen, macht die Seele unruhig, häuft Schuld 
vor Gott, ruft Seinen väterlihen Unwillen und Seine 
ftrafende Hand wider und auf, und verfchließt und fo ben 
Weg in bie Geligfei. Darum ftellt und ber Herr mit 
Recht vor dad ganze Geſetz hin, und fragt und, damit wir 
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und felber fragen und prüfen follen: Wenn ihr durch die Er- 
füllung des Geſetzes, durch eure guten Werke, durch euren 
rechtſchaffenen Wandel, durch eure treue Pflichtleiftung, 
durch eure Tugenden felig werden wollt, da fehet vor allen 
Dingen genau zu, ob ihr denn auch dasjenige, was für 
euch im ganzen Leben Pflicht war, vollftändig und puͤnktlich 
Alles erfüllt und gethan habt? 

Ohne allen Zweifel habt ihr niht Ein Mal, fondern 
oft vor eurem Gotte und Seinen heiligen Geboten geftanden 
in ſolcher Prüfung eurer ſelbſt. Wer nicht wie ein Träu- 
mender durch dad Leben geht, der ftehet wohl hie und da 
einmal ftile am Altjahrsabend, oder an feinem Geburts⸗ 
tagdmorgen, oder wenn die heimfuchende Hand Gottes ihn 
auffchredt, oder wenn der Tadel ber Menſchen über ihn 
herfällt, und blättert das Bud feines Lebens rüdmwärts, und 
vergleicht feine darauf eingezeichneten Thaten mit den heilis 
gen Geboten Gottes, ob es wohl ftimme. Aber jehet, ich 
habe an manchen Sterbebetten geftanden, und habe Menfchen 
auf diefem ihrem legten Lager liegen fehen, von denen id) 
und alle Welt wußten, wie traurige Verirrungen und wie 
grobe Uebertretungen ihr vergangened Xeben barg; ich habe 
fie mit zitterndem Gebein in die Stunde eilen fehen, bie fie 
vor ihren Richter ftellen follte; ich habe es ihnen gefagt, 
bag fie in wenig Stunden offenbar werden würden vor bem 
allwiffenden Gott, und ich habe fie dennoch auf bie Frage: 
Erfennft du dich für einen armen Sünder? mit Schaubern 
und Entfegen antworten hören: O nein, ich habe in 
meinem ganzen Xeben nichts Unrechted gethan! denn ber 
Blick ihres Herzend und Gewiſſens war verfchloffen. Und 
in der Welt der Lebenden fehe ich manchen Mann umbergehen, 
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ber fich für einen rechten und ganzen Mann hält, an Feine 
Gnade Gottes denkt, fondern alle Tage fo wie er ift glaubt 
nicht allein in alle Ehren bei Dienfchen, fondern auch in 
den Himmel Gottes eingehen zu innen, obgleidy alle, alle 
Menfchen um ihn herum fehen und wiffen, mit welchen 
Gebrechen er behaftet und mit weldyer Schuld er beladen ift. 
Die allerfchwerfte Wiflenfchaft ift die Selbfterfenntniß; es 
iſt Nichts nöthiger und ift doch Nichts feltener, es ift Nichts 
weifer und ift doch Nichts verfäumter, ald daß ein Menfch 
ſich felbft richtig fchäge., Darum laßt mich immerhin zum 
Meberfluß noch einmal in unferen Tert hineingreifen, um 
daraus ein paar Regeln zus fchöpfen, nach welchen wir vers 


. fahren müffen, wenn wir einen Haren Blid in dad Ver⸗ 


hältniß unfered Lebens und Wandels zu dem Geſetze Gottes 
thun wollen. 

Zuerft fehet euch an, wie der Herr in unferem Texte 
Seine Worte ſtellt; es liegt eine gute Anweifung zur Selbft- 
prüfung, darin. Er fragt nemlich nicht bloß, ob wir auch 
mit der That getödtet haben, fondern Er fragt weiter nach 
unferen Worten, und noch weiter nad) unferen Mienen und 
Geberden, ja Er fragt in dad Innerfte unferer Seele,. in 
unfere tieffte und geheimfte Gedanfenwelt hinein: ob wir 
auch nicht mit Worten unferen Näcdhften verlegt? ob wir 
ihm auch nicht gedroht? ob wir ihm aud nicht im Herzen 
Boͤſes gewünfcht Haben? Denn das Alles will Er angefehen 
wiflen ald Uebertretung des Geboted „du ſollſt nicht tödten.” 
So follen wir e8 nun auch machen, wenn wir unfer Leben 
am Gefepe Gotted meſſen wollen, wir follen nicht bloß, nach 
unferem Außerlichen Thun fragen, Unfere Außerlichen Thaten 
haben viele Hüter und Schranfen; da muß man fich fürchten 
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vor der Strafe, und vor ber Schmach, und vor dem Wider 
fand, und vor der Rache; da muß man fehen auf Anftanb, 
auf Nuͤtzlichkeit, auf Schaden und Vortheil, auf Gunft und 
Ungunft; mit ber Außerlichen That nimmt fich Jeder in 
Acht, daß er nicht allzu grob verftoße; der groben Ausbrüche 
ſchwerer Thatfünde ſchaͤmt ſich Jeder. Aber fragt einmal 
weiter nad) euren Worten, nad den Worten, bie unbes 
laufcht fallen, bie ber Zorn, die Begier, der Haß, die Leiden⸗ 
fhaft, die gottlofe Luft, der Schmerz, über die Zunge jagen, 
und die dennoch offenbaren, was im innerften Herzen iſt. 
ragt auch nad) den dunfeln Winfeln in eurer Seele, nad 
den Lüften, nach den Wünfchen, nad) den Regungen von 
Neid und Tüde und Fluch und Wolluft, die nie über Die - 
Lippe treten, und bie dennoch in eurem Herzen wild und 
wirt durcheinander wogen, ein unruhig Meer von Sünden. 
Sa, und dann haltet einmal Alled zufammen, vergleicht 
einmal eure Worte mit euren Werfen und eure Gebdanfen 
mit euren Mienen, ob und wie biefelben zufammenpaffen. 
Gottes Geſetz ift ein Ganzes, alle feine einzelnen Gebote 
ftimmen wohllautend zufammen, denn es ift ganz heilig. 
Aber ob du wohl auch ſolch ein Menfch aus Einem Stüd 
und Buß, ob du wohl fo ein ſchönes Ganze bift, wie das 
Geſetz deined Gottes? O welch ein Scherbenhaufen ift das 
Menfchenleben! 

Weiter aber bedenfet, wie unfer Herr im Terte feinen 
Unterfchied zwifchen großen und Fleinen Sünden madht, 
fondern Er fpricht das Wort des Gerichts und der Vers 
dammniß ebenfo gut über die Uebertretung im Herzen und 
Gedanken aus, als über die Uebertretung mit ber That. 
So follen wir es nachmachen, wir follen nicht unfere Ueber⸗ 
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tretungen wägen, fonbern zählen, follen nicht meinen, daß 
wir gerecht wären, wenn wir vor fogenannten groben Uebers 
tretungen bewahrt geblieben find, fo wir doch Heiner Fehler 
vol find, Es ift mit großen und fleinen Sünden, wie es 
mit großem und Fleinem Unglüd if. Ein jchwerer Uns 
glüdsfchlag wirft den Menfchen nieder, und er ſteht doch 
wieder auf; aber Fleined, tägliches, nie endendes Kreuz 
macht Herz und Seele matt; und jchließlich verfcheucht Heines 
und großes Unglüd, eined wie das andere, dad Glüd und 
den Frieden. So wirft fehwere Mebertretung den Menfchen 
zu Boden, und doch fteht er in Reue durch Gnade wieder 
auf; aber das Fleine, unbewußte, tägliche, unbefämpfte 
Sünbigen zieht den Menjchen heimlich tiefer und tiefer; 
und fihlieglih nimmt die Fleine wie die große Sünde dem 
Menfchen die Gerechtigkeit und fein Xob bei ‚Gott; denn 
Gottes Geſetz ift ein Ganzed, und werd an einem Theile 
bricht, der bat das Ganze gebrochen. Darum, wenn ihr 
euer Leben durchforjchet, und ihr findet auch nicht, daß ihr 
geftohlen, oder gemordet, oder betrogen hättet, aber ihr fönnt 
boch zwiſchen jedem Morgen und jedem Abend fo viel uns 
nüge Worte, und fo viel fündliche Pläne, und fo viel Wellen 
und Blajen faljcher Luft oder Unluft in eurem Gemüthöleben 
zählen, fo gebt dad Widerftreben auf, und denft euch euer Leben 
ald einen Baum, für welchen euern Lebensbaum es ganz 
gleich ift, ob ihm ein Sturm feine großen Aefte zerfchmetterte, 
ober ob ihm der Froſt alle feine Fleinen Zweige verdarb und 
feine Blüthenfnospen vernichtete; euer Xeben ift dann ficch 
und franf, es fteht nicht in der ©erechtigfeit, gleichviel ob 
vermöge Einer ſchweren Vergebung oder vermöge hundert 
Feiner Gebrechen. 
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Ich weiß nicht, zu welchem Ergebniß ihr kommen werdet, 
wenn ihr in foldyer Weife euer Leben an dem Gefege Gottes 
prüfe, Es ift das eine Frage, auf welche fich Jeder für 
fi die Antwort finden muß. Aber wenn fidy euch biefelbe 
Antwort ergeben follte, die fich allen Ehriftenmenfchen von 
je ber darauf ergab, daß nemlid das Geſetz Gottes und 
euer Leben nicht zufammenflinge, ſondern wibereinanber ftehe 
— nicht wahr? Geliebte, dann ift feine Hoffnung, daß wir 
durch das Geſetz follten felig werden fünnen, ober daß wir 
an dem Gefege genug hätten -zur Seligfeit. Denn wer 
durch dad Gefeg jelig werden will, der muß e8 halten unb 
erfüllen; ihr aber habt’s nicht gehalten und erfüllt; fo fönnt 
ihr auch nicht durch das Geſetz felig werben, fondern müßt 
eine „beſſere“ Gerechtigfeit juchen, müßt euch an die Gnade 
in Ehrifto halten, 

I. 

Aber vielleicht gebt ihr mir darin Recht, daß ihr, um 
felig zu werben, einer befleren Gercchtigfeit bedürft als ihr 
habt, weil ihre ja nicht läugnen fönnt, baß ihr das Gefetz 
in Sünden nicht gehalten habt. Aber ihr läugnet dennoch 
dad Andere, daß wir und deshalb follten an dic Gnade 
Gottes zu wenden haben. Ihr weifet doch wieder hin auf 
das Geſetz, und meint, da ftehe doch vorgezeichnet, was wir 
zu thun und zu laffen hätten, und wenn wir bisher nicht 
ganz richtig danadı verfahren wären, jo fäme ed nur darauf 
an, daß wir fünftig beffer darnach verführen, daß wir unfere 
Fehler ablegten, daß wir uns befferten, daß wir mit Ernft 
ein neued Leben anfingen und Gott einen neuen Gehorfam 
erzeigten; und damit werde Alles gut fein. 

Wir wollen fehen, was unfer Herr dazu fagt. Er ift 
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zuerft ganz eurer Dieinung, denn Er fährt im vierten Berfe 
unfered Textes fort und zu zeigen, wie, wenn wir unferem 
Naͤchſten Uebles gethan haben, wir denfelben wieder verföhnen, 
wie wir wieder gut machen follen. Und wir wollen Solches 
ja beherzigen, Geliebte. Allerdings fommt es auf den Ans 
fang eines neuen Lebens an; allerdings ſoll das das Aller- 
erfte fein, wenn wir und als Uebertreter und Sünder erfannt 
haben, daß wir aus dieſem alten Xeben heraus in ein neue 
begehren; allerding® Handelt es ſich darum, daß wir beffer 
machen, was wir fchlecht gemacht, daß wir laſſen, was wir 
bisher gegen Gotted Willen thaten, daß wir Gott mit allem 
Fleiß ein neues Herz, einen neuen Sinn, neue Werfe, neue 
‚Worte, neue Liebe darbringen, bag wir Ihm das Opfer eines 
neuen Gehorfamd geben. Aber, Geliebte, geht denn das 
fo raſch und ohne Weiteres? 

Ehe wir in das neue Leben hineineilen, müffen wir 
doch wohl mit dem alten fertig ſein; und ehe wir ſo friſch 
und neu und rein vor Gott hintreten konnen, wird doch 
noch die fehr ernfte Frage dazwifchenfommen: Was wird 
benn aus den alten Sünden, die hinter und liegen? Findet 
es ſich mit denen denn fo von ſelbſt? Freilich, wir für unfer 
Theil vergäßen fie wohl recht gern, legten fie weg, und 
dächten nicht wieder daran. Aber man ann fich nicht felbft 
von feinen Sünden losſprechen, und damit, daß man feine 
Sünden vergißt, find fe nicht vergeben. Bielmehr vergeben, 
weglegen fann nur Der bie Sünden, gegen den fte begangen 
worden find, ber durch biefelben verlegt ward. Wenn wir 
alſo auch befchließen, nunmehr mit unferen alten Sünden 
Nichts mehr zu fchaffen haben zu wollen, find fie damit‘ 
vergeflen von dem Nächften, der durch fte beleidigt warb? 
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find fie damit weggewifcht aus dem Gedaͤchtniß des Gottes, 
“an welchem jebe Uebertretung eined feiner Gebote ein Uns 
recht it? Wahrlich, die Taͤuſchung kann ſich nur Der machen, 
ber nie Reue gefühlt hat. Wer je Reue gekannt, wer je 
dieſe Stimme gehört hat, durch welche Gott feine Sache 
an und por unferem eigenen Gewiflen führt, der weiß, daß 
®ott ein heiliger Gott ift, dem feine Mebertretung gefällt, 
ber auch Feine vergißt. So lefen wir ja auch ausdrüdlid 
im Terte von einem Gefängniß, aus dem der Schuldner 
nicht herausfommt, che er nicht den lebten Heller bezahlt 
hat. Dies Gefängniß ift der Zuftand der Schuld und bes 
Zorned Gottes, aus welchem die Seele des Sünbers nicht 
berausfommt, ehe nicht eine Sühne gefchehen, alfo nicht 
bezahlt if. Denn Gott ift ein gerechter Bott, und ein alls 
wifiender Gott: er chreibt unfere Sünden auf mit Seinem 
Singer in den Büchern des Gerichts; und wir find Ihm 
nicht erft von heute an ein Seinem Geſetz entfprechendes 
Leben fchuldia, fondern ein ſolches hätten wir Ihm von 
unferer Wiege her zum Opfer bringen follen. Demnach ift 
ed nicht damit gethan, daß wir nad) fo manchen Berirrungen 
nur von heute ab eine beflere Bahn einfchlagen; ob wir 
das auch thäten und vollbräcdhten, fo liegen doch unfere alten 
Sünden da aufgehäuft vor Gott, die wir nicht fo zur Seite 
legen koͤnnen, als wäre nie Etwas zwilchen Gott und uns 
vorgefallen, für welche vielmehr erft eine Sühne gefchehen, 
beretwegen Gott erft verföhnt, fein gerechter Unwille erft ges 
ſtillt, für welche erft bezahlt werden muß, damit wir aus 
dem Gefängniß kommen. In Sünben gefangen, müflen 
wir erft von benfelben los fein, um in ein neues Leben 
hineingehen zu können. 
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Und noch eine zweite Frage tritt dazwiſchen, che wir 
aus unferem alten Sünbenleben nur fo forteilen können in’ 
ein gebeflerted, neues Leben: Können wir denn etwa fo 
ohne Weitered zu jeder Stunde, wenn wir wollen, ein neues 
Leben anfangen? Ihr werdet faum fo kühn jein zu bes 
baupten, daß ihr, wenn ihr nur wolltet, im Stande wäret, 
von heute an ſuͤndlos und ſchuldlos zu leben. Wenigſtens 
wenn ihr’ Eönntet, fo wüßte ich nicht, warum ihr's nicht 
thätet, und warum nicht unfere ganze Gemeinde von heute 
ab wie die Engel im Himmel lebte. Aber ihr fagt, fo fei 
ed nicht gemeint, zwar nicht mit Einem Male von bes 
ftimmten Tage ab, aber wohl allmählig und langſam Fünne 
und folle der Menſch fich beffern, mühfam und unter Käms 
pfen fi) die alten Untugenden abgewöhnend, und mühfam 
und unter Rüdfällen fi) neue Tugenden angemwöhnend. 
Und da will ich davon fchmeigen, daß ihr ja bei diefer Art 
euch zu beffern doch immer neue Sünden zu den alten hin⸗ 
zufügen- und euer Schuldbuch doch nur fortführen mürbet 
‚fatt es zu fchließen. Aber mit allem Ernſt will ich euch 
daran erinnern, daß fo nur Solche reden, die ed nie damit 
verfucht haben; während Alle, die es je verfucht haben, mit 
dem Geftänbniß endeten: „fo ginge es nicht, denn eines 
Menſchen Befferungsvorfäge zerplatzten wie Seifenblafen, 
und feine guten Entfchlüffe verwehten in die Winde,” Und 
e8 hat feinen Grund, daß es fo verläuft. Die Sünde ift 
eine Kette, die den Menfchen bindet; umhängen fann er fie 
ſich felber, aber löfen fann er ſich nicht felbft davon, fondern 
fie hängt ihm nad) und hält ihn, daß er nicht wieder 
zum Guten von felber hinauffommen fann. Denn Sünde 
ift ein Gift, ein verzehrend Gift für die Kräfte des Menfchen 
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. zum Guten; wer Sünde hat, ift dadurch zum Guten zu 
ſchwach, und darum zur Beflerung untauglich. Seht, aus 
allen den Gründen fann man nicht fo durch eigenen Ents 
ſchluß und eigene Kraft, die Eünde hinter ſich werfend, ein 
neues, beſſeres Leben anfangen, fonbern es bedarf dazu ber 
Gnade, die dem Menfchen unter bie Arme greife, ihn von 
feinen Falle erhebe, ihm beſſere Wege Iehre, ihm einen neuen 
Willen in’d Herz gebe, ihn auf dem befieren Wege hebe, 
trage, unterſtuͤtze, erhalte. 

Breilih, das gebe ich gern zu, daß auch dieſes Alles 
vom Menfchen erfahren fein will, daß ein Menfch ed erft 
an fich erproben muß, wie man fidy weber felbft Die Sünden 
vergeben noch felbft vom alle aufheben Fann. Aber ich 
glaube auch, daß, wenn ihr's recht bebenfet, auch ihr der⸗ 
felben Meinung werden werdet. Verſucht's nur einmal, 
euerm Gewiſſen auf der einen Eeite recht klar vorzuhalten, 
wie vielfältig doch und wie ſchwer ihr Gotte verfchuldet und 
verhaftet jeid um eurcd ganzen Lebens willen, und auf ber 
anderen Seite ihm doch feinen Troft ald den zu bieten, ihr 
wolltet eben an eure Sünden nicht weiter denfen. Verſucht's 
nur einmal, euer Leben aus eigenen Kräften ohne Hülfe 
göttlicher Gnade, ohne Wort Gotted und Gebet beflern zu 
wollen. Berfucht nur einmal diefen falfchen Weg, und ihr 
werdet ohne Frage zu demſelben Geftändnig kommen, zu 
welchem noch Alle gefommen find, die je Ehriften wurden, 
Denn Alle, die je Ehriften geworben find, find e8 über ben 
zwei Fragen geworden: Was fie nun mit ihren hinter 
ihnen liegenden Sünden anfangen follten? und: Was fie 
bei ihrer durch die Sünde an ihnen erwirften Schwäche zum 
Guten machen foltten? Im dieſer geboppelten Noth haben 
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fie erfannt, daß ber Menfch einer Gnade bebürfe, welche für 
feine hinter ihm liegende Schuld die Sühne bringe und daß 
Löfegeld bezahle, und welche ihn anderer Seit mit ben 
Kräften zu einem neuen Leben audrüfte; da haben fie ges 
lernt, daß fie einer befieren Gerechtigfeit bedürfen, als das 
Geſetz verleihen kann, weldyed wohl Sünden vorzurüden, 
aber nicht azuzudeden vermag, und welches ja auch bem 
Sünder keine neuen Lebenskraͤfte einhaucht; da haben fie 
zu beten und zu hoffen angefangen auf eine Gerechtigkeit 
aus Gnaden, welche Beides, Schuld bedecken und Kraft vers 
leihen fann, und haben Beides gefunden in Ehrifto Jeſu. 
So werdet ihr auch erfennen und finden, wenn ihr’d mit 
Ernft verfuchet. 
Il. 

Oder fände e8 vielleicht fo mit euch, daß ihr es zus 
gäbet, der Menſch bebürfe der Gnade Gottes zu Beiden, 
bamit jeine Schuld bedeckt und was bahinten ift vergeflen, 
und damit ihm weiter geholfen werde zum neuen Leben; 
aber daß ihr doc) nicht begriffet, warum Gott Seine den 
Menſchen aus feiner Sünde an das Leben ziehende Gnade 
gerade an das im Glauben zu ergreifende Werk und Bers 
bienft Seines lieben Sohnes gebunden hat, und warum 
Er fie nur Dem gewähren will, ber in biefem Wege Gnabe 
ſucht? | | 

Da will id) euch denn gern befennen, daß ich das 
Warum hierbei auch nicht begreife. Gerade fo wenig, als 
ich begreife, warum Gott die Sonne Tags fcheinen läßt 
und den Mond des Nachts, oder warum er bie-Drbnung 
gemadyt hat, dag wir effen und trinfen müflen, um zu leben. 
Es ift einmal Seine Ordnung ſo, e8 hat Ihm einmal in 
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Seiner Weisheit und Güte fo und nicht anders gefallen, 
und wir haben's jo, wie Er's georbnet, hinzunehmen — 
dad iſt bie einzige Antwort, die ed auf bie Frage giebt: 
warum Gott Seine Gnade an uns armen Suͤndern gerade 
in Ehrifto und nicht anders üben wolle und übe? Es hat 
einmal Gott alſo in Seiner Weisheit und Barmherzigkeit 
gefallen, daß Er um und armen Sündern das Heil zu ſchenken 
Seinen Sohn in die Welt gefandt, daß “Derfelbe für unfere 
Sünde den Ton erbuldet, für unfere Gefangenfchaft in ter 
felben das Löfegeld gezahlt, für unfere Schuld die Sühne 
gethan, auch durch Seine fiegreiche Auferfiehung ein neues 
Leben und Kräfte eined neuen Dafeins an das Licht ges 
bracht hat; und fo ift ed nun einmal Sein guter und 
gnädiger Wille, daß der Menfch, nur wenn er biefen von 
Ihm gemachten Weg der Erlöfung betritt, nur wenn er 
died Erloͤſungswerk ded Sohnes Gottes im Glauben und 
Bertrauen ergreift, Gnade und Vergebung finden, und zu 
einem neuen und feligen Zeben hinaus fommen fol. Und 
wir werben biefe Ordnung Gottes hinnehmen müflen, wie 
fie iſt. Ober hätte etwa ber Sünder ein Recht, oder ziemte 
es ihm auch nur, beftimmen zu wollen, in welchem Wege 
Gnade an ihm geübt werben jolte? Vielmehr, von welchem 
bie Gnade geübt wird, ber hat auch ihren Weg und ihre 
MWeife zu beftimmen, und ihre Bedingungen vorzufchreiben. 
Und da hat und ja Gott deutlich genug Seinen Willen zu 
erfennen gegeben, wenn es heißt: „Es ift in feinem An- 
deren Heil‘, und. wenn es abermal heißt: „Wer da glaubt, 
der wird felig werden; wer aber nicht glaubt, der wirb vers 
dammt werden. Wir haben aljo nur die Wahl: entweder 


wir finden und fügen uns in Gottes Ordnung des Heils, 
9 
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und fuchen und finden Heil und Seligfeit durch Gnade in 
Ehrifti Blut und Verdienſt; oder das gefällt und nicht, fo 
gehen wir auf ben Weg bes Gefehed zurüd, und bleiben 
in unferen Sünden, und bfeiben unter der Strafe, und kom⸗ 
men nicht an bad Licht. 

Das find bie beiden Wege, ber Weg bed Gefebed und 
ber Weg der Gnade. Wir haben nun gefehen, baß ber 
eine nicht zur Seligfeit führen fann, die Gott dem den an« 
beren Weg Einfchlagenden mit Seinem wahrhaftigen Munde 
verfpricht, und die Wahrheit davon mögt ihr felbft an euch 
erproben und erfahren. Darnach nun trefft eure Wahl 
zwifchen beiden. “Denn zwifchen biefen beiden Wegen muß 
jeder Menſch bei Leibesleben wählen, müßt auch ihr wählen. 
Wählt denn, und Gott Ienfe eure Wahl. Amen, 





LXIV. 
Gehalten am 7. Sonntage nad) Zrinitatis, 1847, 


Wie theuer ift Deine Güte, Gott, daß Menfchenfinder 
unter dem Schatten Deiner Flügel trauen. Sie werben 
trunfen von ben reichen Gütern Deines Haufes, und Du 
tränfeft fie mit Wohlluft ald mit einem Strom. Denn bei 
Dir ift die Iebendige Duelle, und in Deinem Licht jehen 
wir dad Licht. Breite Deine Güte über Die, bie Did) 
fennen, und Deine Gerechtigkeit über die Frommen. Amen, 

| Bater unfer u. f. w. 


Text: 


Marc. 8, 1—9: „Zu der Zeit, da viel Volks da war, und 
hatten Nichts zu eſſen, rief Jeſus Seine Jünger zu Sich, 
und fprach zu ihnen: Mich jammert des Volks, denn fie 
haben nun Drei Tage bei mir verharrt, und haben Nichts 
zu eſſen; und wenn Ich ſie ungegeſſen von Mir heim ließe 
gehen, wuͤrden fie auf dem Wege verſchmachten. Denn 
Etliche waren von ferne gefommen. eine Jünger ant« 
worteten Ihm: Woher nehmen wir Brod bier in der Wüſte, 
dag wir ſie fättigen? Und Er fragte fie: Wie viel habt ihr 
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Brode? Sie fprachen: Sieben. Und Er gebot dem Volt, 
daß fie fich auf die Erde Ingerten. Und Er nahm bie fleben 
Brode, und dankte, und brach fie, und gab fle Seinen 
Süngern, daß fie biefelben vorlegten; und fie legten dem 
Volk vor. Und hatten ein wenig Kifchlein; und Er danfte, 
und hieß biefelben auch vortragen. Sie apen aber und 
wurden fatt, und hoben die übrigen Broden auf, fleben - 
Körbe. Und ihrer waren bei vier taufend, die da gegefjen 
hatten; und Er Tieß fie von Sich.’ 


— 


Unſer Evangelium zeigt uns den Herrn, wie Er die 
Hungrigen fättigt. Dieſes Evangelium hat die kirchliche 
Sitte ſo recht gerade vor die Ernte hingeſtellt: wir ſollen 
durch daſſelbe daran erinnert werden, daß es der himmliſche 
Vater ſammt Seinem lieben Sohne, daß es der dreieinige 
Gott und Fein Anderer iſt, an welchem wir unſeren Ernaͤhrer, 
ben Stilfer unfered Hungers, unferen Retter aus aller Noth 
haben. Und ich denke, wir bleiben auch heute bei biefem 
nächften Sinne unferes Evangeliums ftehen, Die Gefchichte 
unfered Terted war gefchehen zu der Zeit, da viel Volks da 
war und „hatten Nichts zu eſſen;“ und auch wir kommen 
ja eben her aus einer Zeit der Theurung und Roth, ba 
viel Volks da war und hatten Nichts zu effen. Und wenn 
Gott und gnädig geweſen iſt, daß wenigſtens bei uns Nie- 
mand auf dem Wege verfchmachtet ift, und wenn Seine 
Güte und ſchon wieder in nächfter Nähe neue Hoffnungen 
und neue Ernten und neuen Segen zeigt, fo daß es bald 
wieber heißen mag: „ſie aßen aber Alle und wurden ſatt“ 
— fo ift das gewiß ein Grund mehr, vor unferem Evan⸗ 
gelium ftehen zu bleiben, und recht treu einzugehen auf feine 
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Ehre: daß unfer Helfer in der Noth der Herr if. Wir 
wollen: aber ſolche unfere Betrachtung folgender Maßen 
anlegen: 

Es ift gar fein und finnig, daß wir unfere Noth bie 
liebe Noth nennen. Wir feufjen über unfere Roth, wie 
nennen fie bie bittere Noth, und bie große Noth, und bie 
ſchwere Roth, aber indem wir über unfere Noth feufzen, 
fagen wir doch wieder dazwiſchen, wie wir ba unfere „liebe“ 
Roth hätten. Denn, meine Geliebten, die Roth kommt vor 
aller Dienfchen Thür; fie hat eine freche Stirn, baß fie an 
die Mächtigften herantritt; und fie hat fein Erbarmen, baß 
fie auch des Aermften nicht ſchont; aber Ylügel hat fie, daß 
man vor ihr zu fliehen verfuchen fann und ihre dennoch 
nicht entläuft. Und wenn die Roth naht, da ift fie — was 
wir Alle wiffen — ein bitteres, ſchweres, brüdendes Ding, 
Aber dennoch kann man fich innerlich mit der Roth ver 
föhnen, man fann bad Herz zu ber Roth, und bie Noth 
zu dem Herzen, und durch Die Noth bad Herz zu feinem 
Gott fo ftellen, daß die Roth fich fogar wohlthuend an das 
Herz legt, daß das Bittere ausfcheidet und das Schwere abs 
fallt von der Noth; fo denn wird aus ber bitteren Roth 
eine liebe Roth. Meine Geliebten, es ift gewiß eine feine, 
Iernendwerthe Kunft, daß man verftehe aus ber bitteren Noth 
eine liebe Roth zu machen; aber es iſt ebenfo gewiß aud) 
eine ſchwere Kunſt; und nicht bloß Zeit gehört dazu, fie zu 
lernen, fo daß man fie im ganzen Leben nicht recht auslernt; 
und nicht bloß Zucht des Herzend gehört dazu, Daß man 
fein Herz nicht eigenwillig laufen laſſe; fondern es gehört 
auch Hülfe Gotted dazu und Chrifti Wort und Gnade, 
Nur Ehriftenmenichen allein willen von einer lieben Noth 
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zu reden, alle Anderen wiffen nur von bitterer Noth. Ta 
wollen wir denn unferen Tert fragen: Wie man’d ans 
fange, aus ber bitteren Noth eine liebe Roth zu 
machen? und unfes Tert wird und darauf drei Regeln 
geben; und ‚wenn wir uns dieſe drei Regeln recht Far 
Burchdenfen, "ba werben wir Beides erfahren, wie der Herr 
unſer Helfer in der Noth ift, und wie wir und folche Hülfe 
des Herrn zu eigen machen. | 
torte. . . 

2.5 Mfo, Geliebte, laſſet und alle unfere Roth in Gedanfen 
zufammennehmen, wie fie auch Namen habe, Hunger und 
Armuth und Krankheit und Verluft und Reue und Schmerzen, 
und über biefen Allen, was Jeder als feine Laſt denken 
mag, laflet und fragen: wie wir aus folcher bitteren Noth 
eine liebe Roth; machen mögen? was werben wir auf biefe 
Stage antworten? Meine Geliebten, ohne Zweifel ftellt ſich 
und da ald die erfte Regel, als die erfte nach der Zahl und 
als die erfte nach der Bedeutung, dad Wort hin, welches 
ber Apoftel und zuruft: „Alle eure Sorge werfet auf Ihn, 
den Herrn, denn Er forget für euch;“ und fo ganz und 
genau nehmen wird mit diefer Regel, daß wir und mit 
einem anderen Apoftel zurufen: „Sorget nichte,” forget gar 
nichts! Denn fo haben wir ed auch in unferem Texte: ba 
ift das Volk in der Noth ded Hungerd und des Verſchmach⸗ 
tens geweſen; aber das Volk hat auch nicht einmal gebacht 
an feine Noth, auch die Jünger haben nicht an die ſchwe⸗ 
bende Roth gedacht; der Herr allein bat für Alle gelorgt, 
Er hat die kommende Noth vorausgefehen, Er hat den 
Sammer des Volkes auf Seinem Herzen getragen, Er hat 
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gedacht, Er Hat gerathen, Er hat geholfen. Demnad if 
dad Rechte, daß wir Nichts forgen, aber daß Er für uns 
forgt, und daß darum wir alle unfere Sorge auf Ihn werfen. 
Wir wollen nur näher fehen, wie es bamit gemeint ift. 
Meine Geliebten, das ift ja in ber Bitterfeit ber Roth 
ber bitterfte Punkt, daß jede Noth zu ihrem Bruber beit 
Kummer, und zur Schwefter die Sorge bat, Es iſt ein 
frefiender Wurm in dei Noth, bee ſich an das Herz hängt 
und an dem Herzen nagt. Man kann ſich abgefunden ha⸗ 
ben mit ber Entbehrung, bie ein Verluft zur Bolge hat, man 
fann ſich getröftet haben um ben Schaden, ben ein Unglüd 
gebracht, man kann ſich Gebuld erworben haben in ben 
Schmerzen einer Kraniheit, und es bleibt dennod Etwas in 
bem Herzen zurüd, das nicht aus ihm weicht, nemlich jenes 
Weh, nemlich jener Kummer, nemlich jenes Verwundende, 
das in jedem Nothſtande liegt. Und dieſe Wunde brennt, 
brennt bald leiſer und bald ſchaͤrfer, aber brennt heimlich 
immerfort; und mit ihrem Trennen und mit ihrem Zuden 
zieht fie unfere Sinne und unfere Gebanfen an ſich, alle 
ganz an fih, fo daß wir in ber Noth fo leicht dahin kow⸗ 
men, an Nichts mehr zu benfen ald an unfere Roth, und 
für Nichts mehr Sinn zu haben ald für unfere Noth, fo 
secht die Roth und ihren Gram in unferem Herzen zu hegen 
und pflegen; und geben wir und dem hin, fo verfinfen wir 
in der Roth, Sch weiß nicht, ob dir e8 auch wohl begegnet 
if: Wenn man am Abend mit Fummerbefchwerter Seele zu 
Bette ging, und der Kummer im ftillen Schlaf verfanf, und 
dann der Morgen und wieder wedt, da fommen dann mit 
dem Erwachen erft alle bie freudigen leichten Morgengedanfen 
wie gewöhnlich an die Seele, aber als der britte oder vierte 
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Bedanfe fommt auch ganz gewiß ber Nothgebanfe, und legt 
fich ſchwer und trübe auf die Seele; und liegt biefer Ge 
danfe erſt auf dem Herzen, da treten alle anderen Gebanfen 
flugs zurüd, und Gebet und Muth und friiher Sinn und 
Thatenluſt, Alles ift dahin für den ganzen Tag, bie Seele 
ift in ihrem Kummer gefangen. Das ift die rechte Noth in 
der Roth, daß fie die Seele gefangen nimmt in ihrem Gram; 
und darum macht und bie Noth auch fo leicht engherzig 
und felbftfüchtig und verfchloffen und theilnahmlos und liebe 
(08; und dad Alles legt ſich denn auf bie Seele ald der 
Drud der Noth, als die fie zu dem Irbifchen herabbrüdende - 
Laſt der Roth. O, meine Geliebten, wie wäre uns ſtark 
geholfen, wenn wir nur zu dem Einen ein Mittel wüßten, 
unfere Roth abzulöfen von unſerem Herzen, und unfer Ger 
müth zu ſcheiden von unferer Roth! Alles Andere müßte 
zu tragen zu jein, Schabe und Berluft und Entbehrung und 
Arbeit müßten zu tragen fein, wenn wir nur bie Wunde 
ber Roth, ihren Drud auf dem Herzen verwinden und ver 
geffen, wenn wir nur bie Freiheit und bie Brifche der Seele 
aus ber Roth Heraus retten Fönnen! Und wie vicl fähiger 
würden wir in ber Noth fein, Rettung zu fuchen und Rath 
zu faſſen und Hülfe zu fchaffen, wenn wir nur zu bem 
Einen ein Mittel wüßten, daß wir unferer Roth innerlich 
‚Here würden, daß wir und über fie zu ftellen, daß wir zu 
fprechen vermöcdhten: Ich forge Nichts, fondern da lege ih 
meine Noth Hin und weg, und fie fol mir nun wohl eine 
Arbeit und eine Aufgabe fein, aber ein Gram und ein 
Kummer und ein Herzeleid fol fie mir nicht mehr fein! 

Meine Geliebten, das Volk in unferem Texte hat hiezu 
Weg und Mittel gewußt. An ihnen fehen wir, daß fie 
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nicht an ihre Roth gedacht haben, noch darum geforgt haben; 
aber von ihnen fonnte und auch eben erzählt werden, baß 
fie bei dem Herrn ausgeharrt drei Tage. Sie haben eben 
ihr Herz bei dem Herrn gehabt, fie haben mit ihrem Ohr 
an Seinen Lippen gehangen, fie haben in den Gedanken 
Gottes gelebt, die Er ihnen fagte, und barüber haben fie 
ihrer Roth vergefien und gar nicht an biefelbe gebadht, 
Das ift alfo das rechte Mittel: wir follen unferer Roth 
über ber Liebe Gottes vergeflen, wir follen Gott lieben von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüthe, fo daß die Sorge feinen Platz darin habe; und 
bie Xiebe Gotted und Seined Sohnes und Seines Wortes, 
und alle feligen ®edanfen, Erwägungen und Hoffnungen, 
die fi) an den Beſitz ver Liebe Gottes Fnüpfen, bie follen 
dermaßen unfer Herz einnehmen und fo mächtig an dem⸗ 
felben werben, daß fie mit ihrer Macht dad Herz los von 
al feinem Fleinen Bram und Kummer reißen. Das ift das 
Mittel, und wir fünnen fogar erfennen, Daß es auch das 
einzige wirkfame Mittel iſt. 

Es ift in dem Menfchenberzen von felber ein. Trieb, 
fich gegen die Noth zu wehren. Sobald ein Nothftand eins 
tritt, fängt das Herz an zu fliehen, und möchte los von dem 
Gram; ed möchte fih mit anderen Dingen, mit anderen 
Gedanken, mit anderen Stoffen füllen, daß.ed nur von dem 
Kummer los Fame, Aber e8 ift num nicht einerlei, was wir 
in folchem Bedürfniß nad) anderweitiger Erfüllung unferes 


Herzens in die Seele faſſen. Die meiften Menſchen ſuchen 


dann bie Welt auf, fie fuchen Zerftreuung, Arbeit, andere 
Güter; man Tann ihr Verfahren in folchen Fällen auf Einen 
Satz bringen: fie wollen fi) um den Berluft eines Erden⸗ 
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guted damit tröften, daß fie ein anderes Gut ber Erbe er⸗ 
jagen. Wenn du aber deine Seele lich haft, fo vertreibe 
dir nicht die Schmerzen beiner Noth auf diefe Weife. Du 
weißt es felber, wohin der Menfch in dem Beftreben, feine 
Sorgen über der Welt zu vergeflen, gesathen kann; es kann 
dir nicht verborgen fein, wie gerade hier der Punkt ift, 
an welchem die Roth den Menfchen in den Abgrund bed 
Verderbens zieht: wie hier dad unfelige Wort vor der Thür 
liegt, daß Noth fein Gebot kennt; wie hier zum Sorgen- 
brecher der Sorgenbecher gemacht wird, Diefer Weg ift 
unter allen :Umftänden nichts Anderes ald die Bahn de 
Leichtfinnd. Und da ift Alles nur Ein Schritt; man ift 


immer und fofort am Rande des Verberbend, wenn man 


einmal darauf ausgeht, die Noth und ihren Kummer in 
ber Welt zu vergeffen. Aber du weißt auch außerdem, 
baß das Alles dennoch nicht einmal nügt. Kann denn ein 
irdiih Gut mich darum tröften, daß ich ein anderes verlor? 
Die Dinge diefer Welt find alle von gleichem Werth; ba 
kann's mir nichts helfen, wenn ich eine neue Freude ges 
winne, fie giebt mir doch die verlorene nicht wieder; wenn 
ich Ein Kind verlor, koͤnnen mich alle anderen ſechs, bie 
ich noch_ habe, nicht um das Eine verlorene tröften. Aber 
Gott Tann mich tröften, Gott kann mich gewiß troͤſten. 
Wenn ich Gott habe, dies allerhöcdhfte Gut, und in Ihm 


alle Güter, wenn ich weiß, daß Gott mein Gott ift, wenn. 


‚ich die Gewißheit habe, daß mein Heiland mich) meinem 
Gott in Eeinen Schooß gelegt hat als Sein liebes Kind, 
und daß biefer Gott mir gefagt Hat „Ich will dich nicht 
verlaffen noch verfäumen” — wird denn ſolch Dieer ber 
Liebe Gottes nicht groß genug fein, um ein wenig Gram 
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drin zu ertränfen? oder iſt folcher Neichthum der Liebe 
Gottes nicht Föftlich genug, daß wir ihn eintaufchen möchten 
gegen alles Gut ver Welt? Das braucht Feine Worte. Sa, 
wir fönnen noch weiter gehen und fagen: Es iſt Vortheil 
bei dieſem Taufh. Die. ganze Welt fann dir nicht Erſatz 
geben für ein einzig Ding; aber Ein Tropfen von ber Liebe 
Gottes Tann dir bie ganze Welt erfegen. Und wenn unfere 
Noth nur das an und erwirfen will, daß fie und zu ber Liebe 
Gottes erziehe, wenn fie nur ein Band werden will, unfere 
Heizen näher an Gott zu fügen, da fol ja alle Noth uns 
herzlich willfommen, auch unter Thränen willfommen fein, 
und wir wollen gern ihre Bitterfeit vergeflen, unb wollen 
fie von Herzen gern unfere liebe Noth nennen. Und ihr 
mögt auch ficher glauben: Unter Allen, die ein rechtes Le⸗ 
ben in Gott gefunden haben, find die Meiften dieſen Weg 
gegangen, daß Noth fie beten Jehrtes und fo gefchicht es 
ihnen nun, baß fie an Feine Zeit ihres Lebens fo lebendig 
und fo gern ald an die Tage ihrer Schmerzen denfen, denn 
da haben fie ihren Gott gefunden, da haben fie glauben 
und lieben und hoffen gelernt, da haben fie Zeitliches ver- 
Ioren aber Ewiged gewonnen, fo fönnen fie nun nicht aufs 
hören zu reden von ben lieben Tagen, wo fie ihre liebe 
Roth gehabt. Es kommt nur immer auf das Eine an, daß 
wir unfer nothbebrüctes Herz zu Gott tragen, ba weicht 
das Bittere aus der Noth, und es wird eine liebe Noth 
baraus, weil fie bie. Liebe entzündet zu bem lieben Gott, 


II. 


Aber ihr werdet mir einwenden und fagen: Damit find 
wir noch nicht fertig; bamit ift wohl ber Schmerz ber Noth 
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hinweggenommen, und Troſt und Frieden find in mein 
Herz gefommen; aber es ift noch etwas Anderes brüdend 
an ber Roth, nemlic der Mangel und das Bebürfniß und 
die Armuth, die immer mit der Roth gegeben find; da ifl’s 
nicht genug, baß ich getröftet werde, ed muß mir auch ges 
holfen- werden, und ich kann mich wohl um meine Armuth 
tröften mit dem Reichthum der Liebe Gottes, aber ich muß 
denn doch auch zu efien und zu trinken und Sleider und 
Schuh haben; wie wird mir nun geholfen, wie wird mir 
gerathen, wie werde ich errettet aus meiner Noth? 

Meine Geliebten, auf diefe Trage giebt uns die zweite 
Regel Ausfunft, welche wir halten müffen, um aus der 
bitteren Noth eine liebe Noth zu machen. Diefe Regel ftellt 
der Apoftel und auf mit feinem Worte: „es ift ein großer. 
Gewinn, wer gottfelig ift, und Täßt fich genügen.” Und 
unfer Text predigt diefe Regel mit feinem Beifpiel: Als da 
der Herr der Roth des Volkes gedachte und die Juͤnger auf 
diefelbe hinwies, ba fingen die Jünger gleich an zu fragen: 
wo. nehmen wir Brod her? hier in der Wüfte, wo feine 
Menfchen find, und wo Erbenhülfe fern ift, wo nehmen wir 
ba Brod her, daß wir die Taufende fättigen? Sie dachten 
fogleih an das, was fie brauchten, aber daran dachten fie 
nicht, daß fie doch noch Etwas hatten; fie berechneten gleich 
die Taufende, bie gefättigt werben follten, und gegen ben 
großen Bedarf achteten fie Das, was fie hatten, gering; und 
weil fie fo rechneten, rechneten fie auch, nicht auf die Hülfe 
Gottes, fondern auf Menfchenfraft und Ervenhülfe, die denn 
freilich ferne war. Und ift das nicht gerade recht die Art, 
wie das ungeftime Menfchenherz fi in den Tagen ber 
Bedrängniß zu haben pflegt? Wenn fo eine Roth baher 
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fommt mit ihrem Mangel, o wie leicht verlieren wir da die 
in Gott verwahrte Yaflung bed Gemüthes, daß wir bie 
Hände ringen, und fragen recht unb fragen links: wie 
fol jenes werben? wo ift nur hier eine Thür? und wo iſt 
nur da eine Rettung? Und über allem biefem Hin» und Her⸗ 
fragen, und über allem biefem Sorgen in bie Weite übers 
fehen wir dann ganz und gar, daß und body immer noch 
gar Bieled geblieben ift, daß wir immer noch Mehr ald das 
tägliche Brod behalten haben, ja daß auch noch viele Mittel 
der Hülfe in unferen Händen liegen; ober wir achten auch 
wohl alle biefe und noch gebliebenen Güter und Hülfsmittel 
gering, laſſen fle liegen, machen ftatt deſſen große Berech⸗ 
nungen unferer Roth nicht bloß auf ten morgenden Tag, 
fondern auf die Fommenden Iahre hinaus, und laflen ganz 
außer Acht, was gefchrieben fteht: „es ift bem Herrn nicht 
ſchwer durch Biel oder durch Wenig helfen.‘ 

Aber ſolches Gebahren des Menfchenherzend ftraft nun 
auch der Herr in unferem Texte. Er giebt den Jüngern 
feine Antwort auf ihre Heingläubige Frage, Er fagt ihnen 
“nicht, woher fie Brod nehmen follen; fonbern mit der Trage: 
wie viel habt ihr Brode? ruft Er fie ab von jenem Bes 
rechnen und von jenem Sorgen um ben Mangel, und weift 
fie einfach auf Das hin, was fie hatten. Und al& fie ges 
ringſchätzend fagen: Nur fieben Brode auf vier taufend 
Menfchen, was ift bad! da achtet Er ed nicht geringe, vers 
wirft auch das Filchlein nicht, fondern nimmt ed Alles mit 
Freuden, iſt ihnen zum ftrafenden Erempel damit ganz 
zufrieden, und heißt es fie genießen mit Danffagung. 
Daran ſollen wir unfer Borbild haben. O, meine Geliebten, 
wenn einmal eine Roth in’d Leben hereintritt, und bem 
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Mangel feinen hungrigen Mund weit aufthut, dann nur 
gleich den Blid hinweg von der Lücke, welche die Noth ges 
tiffen hat! auch nicht dann umhergefchaut nad) Nah und 
Kern, ald müßte die Hülfe aus irgend welchem Winfel der 
Erde kommen! fondern jofort das Auge, und zwar ein recht 
dankbared Auge auf Das gewendet, wad uns geblieben ift, 
was wir immer noch haben, und dies behaltene Gut dann 
mit doppelter Liebe an’d Herz gefchloffen, und es genüßt 
mit doppelter Treue, und dafür Gott gedanft mit verdoppelter 
Snbrunft! Meine Geliebten, das ift in aller und jeder Noth 
ber befte Weg der Hülfe. Sagt nur felber, wenn eine Mutter 
brei Kinder verlor durch den Tod und ein behielt, und nun 
mit ihrer Liebe nicht Iosfommen kann von dem Einen, ihr 
gebliebenen, daß fie alle bisher unter fo viele getheilte Sorge 
auf dies Eine wendet, und ed mit ebenfo viel Dan gegen 
Gott als ſonſt alle vier an ihr Herz nimmt, ift das nicht 
ber einzige Weg der Hülfe, den es für fie gab? Ober wo 
ein Menſch an Hab und Gut großen Schaben litt, iſt's Da 
nicht ein trefflich und richtig Ding, wenn er num nicht etwa 
den Reft feines Lebens in hoffnungsfofer Trägheit vergeudet, 
fondern, zufrieden mit dem gebliebenen täglichen Brode, feine 
Kräfte nur deſto mehr zufammenfaßt, damit er nichts» 
beftoweniger fein eigen Brod efje? Oper iſt's nicht das 
Richtige, wenn ein Menfch durch fchlimme Thaten an -feiner 
Ehre Schiffbruch leidet, daß er dann nicht fich felbft aufgebe, 
fondern daß er dann vielmehr feiner fchlimmen Thaten 
halber bie Bergebung Gottes fuche,: wo fie zu finden -ift, 
dann aber auch das Alte Hinter fich werfe und vor. ben 
Menſchen mit neuem Wandel neue Ehren zu erwerben trachte? 

Freilich ein feſtes Herz gehört dazu, fich fo auf ben 
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fleinen Anfang zurüdzuftelen, und das Epiel des Lebens 
‚ nod einmal anzufangen; und Demuth gehört auch dazu, 
bie fi) darum zu tröften weiß, daß man Hein geworben ift; 
und Entfagung gehört auch dazu, bie ſich mancher Dinge 
zu begeben weiß, welche in den befieren Tagen lieb geworben 
waren. Und weil dies Alles, Beftigfeit, Demuth und Ents 
fagung nicht fo über Nacht gefunden wich, fo gehören auch 
Gottes Hülfe und gute, göttliche Gedanken dazu. Wir 
müflen, wenn und wo Noth un in irgend einer Weife arm 
macht, c8 und feft vor die Seele ftellen, daß wir allen Beſitz 
dieſes Lebens nur von Gott geliehen haben, daß wir deshalb 
immer bereit fein müflen, es Alles Gott wieder zu geben, 
wann Er will, daß es auch gar nicht darauf anfommt, ob 
man in dieſem furzen Leben Biel-oder Wenig habe, ja daß 
ed am Ende Verſchonung Gottes ift, wenn Er und nit 
Allzuviel giebt, weil body gejchrieben ſteht: „Welchem Biel 
gegeben ift, bei dem wird man Biel fuchen; .und welchem 
Biel befohlen ift, von dem wird man Biel fordern.” Das 
find die rechten Troſtgedanken, die den Menfchen in ber 
Noth erhalten, And wer folche Gedanfen nur recht in der 
Seele zu behalten weiß, und’ ſich durch diefe Gedanken von 
ber Roth, wenn fie über ihn. kommt, .erziehen läßt, daß er 
fi) recht Demüthig in dem Wenigen, wad er hat, zufrieden 


giebt, und dieſes Wenige mit ganz. neuer Treue ‚warten 


lernt, der wird dann fchon zu feiner Zeit, wenn die Roth 
und Heimfuchung wieder vorüber find, in einem noch ans 
deren Sinne zu rühmen haben, daß die bittere Noth ‘Doch, 
eine liebe Noth ift, eine liebe Noth, weil fie ihm das Liebe, 
was ihm blieb, mit einer neuen Liebe an das Herz gelegt, 
und ihn fo viel treuer gemacht hat vor feinem lieben Gott. 


{ 
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_ II. 

Doch noch von einer dritten Seite müflen wir ben 
Gegenftand betrachten. Wir würden Nichts dagegen haben 
fönnen, wenn Jemand gegen Alles, was. wir biäher gefagt, 
einreden und fprechen wollte: Aber bas Alles fei noch nicht 
genug; es fei wohl ein ebel Ding, fich mit Wenigem ges 
nügen zu laflen; aber ed habe doch Alles fein Maß: das 
tägliche Brod müfle der Menfch doch haben, und ein bes 
ſtimmtes Maß von Menfchenliebe und Menjchenehre müfle 
er auch-haben, und noch Mancherlei gebe es, deſſen body 
der Menfch nur mit dem Leben felber entrathen fönne; und 
wenn nun bie Roth baherfahre, auch das Nöthigite hinweg 
reißend, und dem Menfchen wohl ein Wenig, aber body zu 
Wenig laflend, wie dann? Wir werden gegen foldye Einrebe 
Nichts haben können, fondern fie aufnehmen, und fragen 
müflen: Was ift denn in ſolchen Nothlagen die Hülfe? 
und was ift da die Regel? 

Meine Geliebten, die für folche Nothfaͤlle geltende Regel, 
bie dritte, fpricht fehon David aus, wenn er fagt: „bie ben 
‚ Herrn fuchen, haben feinen Mangel an irgend einem Gut; 
und im Texte zeigt und der Herr, wie biefe Regel anzus 
wenben ift: Er nahm bie fieben Brode, Die fieben Brode 
waren viel zu Wenig für bie vier taufend Menfchen; aber _ 
Er danfte darüber, und dann brach Er fie; da reichten fie 
für Alfe. Darin liegt das Geheimniß ber großen Kunft, 
mit wenig Gut und Glüd doc, weit zu reichen. Genießen 
mit Gebet und Danffagung mehrt dad Gut und macht «8 
reichlich, wenn es auch zu Anfang viel zu geringe war; 
aber genießen ohne Aufblid zu Gott verfchleubert das But, 
macht daſſelbe gar bald viel zu wenig, ob auch zu Anfang 
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Zonnen Goldes vorhanden geweſen wären. Und ihr koͤnnt 
dies auf alle Arten und Grade von Gütern anmenben. 
Ihr könnt e8 anwenden auf Geld und Gut: In tem Krug 
ber Witwe von Sarepta hat's nie an Oele gemangelt und 
in ihrem Faß ift dad Mehl nicht ausgegangen, aber ber 
verlorene Sohn ift in ein paar Jahren mit feiner ganzen 
Habe fertig geweſen; ber verlorene Sohn war auch eben 


ein verlorener Sohn, und von ber Wittme von Sarepta 


fteht Dagegen gefchrieben, daß fie hörte auf des Herrn Wort. 
Oder ihr könnt es anwenden auf das Gut ber Liebe: Unfer 
Herr und Heiland hat ein ganzes Volk wider Sich gehabt 
und bei Eich nur zwölf Jünger, die Ihn lieb hatten, aber 
Er hat dennoch Gott gedanft für die Seelen, die Ihm Ders 
felbe gegeben hatte; darum find auch dieſe Wenigen zu 
Herolden und Boten Seiner Liebe geworden, und ber Kreis 
und das Reid, Seiner Liebe find gewachfen und wachjen 
immerfort. Aber thu du nur das Gegentheil, nimm du 
nur die Liebe, welche du in der Welt findeft, felbftzufrieden 
und hochmuͤthig als den Preis deines eigenen Werthes und 
nicht als ein theures Gnadengefchenf entgegen, vergiß bu 
nur deinem Gotte für Die Seelen, die Er dir gegeben hat, 
zu banken, wage es nur ihre Liebe deinem Werke und Ver⸗ 
bienfte zuzurechnen und fie einzufordern wie einen fchuldigen 
Zins, und du wirft erleben, wie bald der Falte Stolz das 
zwwifchentreten, und alle Bande der Liebe zwifchen dir und 
ben Deinen eined um das andere zerfchneiden wird, - Oder 
wir können ed anwenden auf das Gut der Ehre: Wenn 
dir Großes in der Welt gelingt, daB Menfchenlob beinen 
Namen nennt, o ba geh ganz in die Stille, fage dir's recht 


ehrlich in das Gewiſſen, daß du Mancherlei gewefen bift und 
10 
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gethan haft, was ſolch Lob nimmer verdient, und dann falte 
deine Hände und danfe deinem Gotte, daß Er dir in jener 
Ehre bei Menfchen gab, was du nicht verdienteft, dann wird 
Gotte3 Segen auf dir bleiben, und du wirft wachen fammt 
beinem Werf und fammt deiner Ehre immerfort. Aber gehe 
einmal die entgegengefebte Straße, höre einmal auf, beine 
Ehre anzufehen ald ein Gnadengeſchenk Gottes, rechne fie 


einmal dir felber und deiner That zu, da wird der Wurm 


ber Eitelkeit fi) in ben Kranz deiner Ehre niften, und wird 
bir alle feine Blätter zerfreflen, und die Menfchen werden die 
mottenfräßigen Löcher fehen. Es ift ganz gewiß: wo das 
Kleinfte ald eine Gabe Gottes entgegengenommen, und treu 
wie eine Gabe Gottes gepflegt wird, da wächft der Segen, 
und die Noth nimmt ab, da ift die Speifung der vier taus 
fend Mann, ba ift ber Krug ber Wittwe von Garepta. 
Freilich Glaube gehört dazu, Glaube an die Güte und an 
ben Segen Gottes. Aber Gott hat ja doch alle Güter der 
Welt in Seiner Hand, und wird fie uns ſchon geben, wenn 
wir nur den Sinn haben, fte zu nehmen; und Seine Jünger, 
Seine Menfchen, Seine Werkzeuge hat Er auch in der Welt, 
denen Er rufen und gebieten Fann, daß fie das Brod brechen 
und es zutheilen den Hungrigen. Und nicht wahr? auch 
bad, daß die Noth uns auf die Allmacht Gottes, und auf 
bie Menfchen und auf die Werkzeuge Gottes ſchauen lehrt, 
und und anleitet mit Hoffnung und mit Dank auf foldye 
Wege Gotted zu achten, das ift eben auch ein liebes Stüd 
an ber lieben Noth, 

Und wenn wir nun zurüdbliden und fragen, was bie 
Summa unferer ganzen Rede fei, iſt's dies: daß bie liebe 
Noth und ber Liebe Gott zufammengehören, und daß, wenn 
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biefelben zufammen find, die Noth und Gott lieb, und Gott 
und bie Noth lieb macht. Sie gehören ja auch fprachlich 
zufammen. Wir jagen, wie wir „die liebe Noth“ fagen, 
fo auch „ber liebe Gott.” Andere Bölfer nennen Gott 
anderd: einige jagen „der gute Gott,” andere fagen „ber 
große Gott;“ aber wir Dienfchen deutſcher Zunge fagen 
‚der liebe Gott,” wie wir „bie liebe Roth” fagen; und 
was unfere frommen Väter, die unfere feine fromme Sprache 
gemacht haben, durch die Sprache zufammen gebunden ha: 
ben, dad wollen wir auch zufammen laflen, und wenn wir 
Alle im Leben unfere liebe Noth haben, fo foll's und nimmer 
fehlen, daß auch der liebe Gott dabei fei, Amen. 


10* 


LXV. 
Gehalten am 7. Sonntage nach Trinitatis, 1849. 


Armuth und Reichthum gieb mir nicht; laß mich aber 
mein beſcheiden Theil Speiſe dahin nehmen, Ich möchte 
fonft, wo ich zu fatt würde, verläugnen, und fagen: Wer 
ift der Herr? Oder wo ich zu arm würde, möchte ichZftehlen, 
und mic) an dem Namen meines Gottes vergreifen. Amen. 

Bater unfer u. f. w. 


Der Tert ift vor der voraufgehenden Predigt abgebrudt. 


Man hat oft die Bemerkung gemacht, Geliebte, daß jeder 
der einzelnen Abfchnitte, der vwerfchiedenen Theile der Schrift 
feine weltgefhichtlihe Stunde habe: es können Jahr⸗ 
hunderte hingehen, ohne daß ein beftimmter einzelner Ab- 
fehnitt der Schrift eine Anwendung findet; oder er findet 
etwa Anwendung, aber doch nur auf vereinzelte Menfchen 
und zu gewiflen Stunden; aber dann mit Einem Male 
bricht eine Zeit herein, wo gerade dieſer Abfchnitt der Schrift 
der allerwichtigfte und von Allen gemerfte, ein rechtes Welt⸗ 
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wort wird, weil der Gegenftand, den er behanbelt, die Frage, 
bie er aufwirft, die Antwort, die er ertheilt, gerabe in ber 
Zeit die Weltforge und die Weltfehnfucht ausmadıt. 

Sch möchte Died auf unferen heutigen Tert anmwenben: 
berfelbe zeigt und ein hungriges Volk, welches durch bie 
allmächtige Hand des Herrn gefättigt wird, er wirft bie 
Srage auf: „wo nehmen wir Brod her in der Wüfte, daß 
wir fie fättigen?” und. giebt eine Antwort darauf. Diefe 
Stage nun ift wohl auf den Lippen inzelner zu allen Zeis 
ten geweſen; wie manche hungerbleiche Kippe hat ſchon ges 
flüftert: wo nehme ich Brod her in ber Wüfte? wie mandjes 
gramerfüllte Elternauge hat ſchon auf feine Kinder gefehen 
mit der Eorge: wo nehmen wir Brod ber, daß wir fie 
fättigen? und wie manches alfo forgende Dienfchenherz Hat 
auch getraut auf Den, der hier mit der That der Allmadıt 
antwortet, und hat dabei wirklich und wahrhaftig erfahren, 
daß derielbige Gott, der den Raben zu Elia fendete an ben 
Bach Krith ihn zu fpeifen, der der Wittwe zu Earepta den 
Krug mit Del füllte, der hier Taufende fatt machte, nod) 
lebt? Jetzt aber, wo fich* wörtlich erfüllt hat, was unfer 
Tert fpricht, daß nemlich „viel Volks“ da ift und hat nichts 
zu effen, jest, wo Arme und Reiche einander gegenüber 
ftehen wie zwei feindliche Heere, wo die Einen trogig fra- 
gen: wo nehmen wir dad Brod, daß wir uns fättigen? 
und die Anderen erfchredt dagegen fragen: wo nehmen wir 
Brod her, daß wir Jene füttigen? jest ift eine Weltfrage, 
von deren Loͤſung die Geſchicke der Welt, der Fall und 
die Auferftehung ber Bölfer abhangen, geworden aus ber 
Frage: „Wo nehmen wir Brod her in der Wüſte, 
daß wir fie fättigen?” Da wollen wir boch die Ants 
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wort hören, welche das alte Evangelium in ber vorbilblichen 
Gefchichte unſeres Textes auf dieſe Frage giebt. 

Abſichtlich ſage ich, daß wir das alte Evangelium über 
dieſe Frage hoͤren wollen, denn, wie ihr wißt, iſt jetzt ein 
neues Evangelium in die Welt gekommen, welches recht 
eigentlich an dieſe unſere Frage anknuͤpft, welches ſich an 
das Fleiſch und an die Begierden des Fleiſches wendet, 
auch dem Fleiſche recht verſtaͤndlich iſt, und ganz kurz ant- 
wortet: Nun, wir nehmen es Denen weg, die Etwas haben, 
und geben's Denen, die Nichts haben, und theilen, und - 
machen Alles gleih. Und died neue Evangelium tabelt das 
alte Evangelium hart, und fpricht: dieſes alte Evangelium 
fümmere fih nicht um bie irbifche Roth der Menfchen; 
dieſes Chriftenthum weife den Menfchen auf das Senfeits 
an, aber es laffe ihn im Stiche im Diesfeitd; diefed Wort 
vom Kreuz vertröfte den Menjchen auf den Simmel, aber 
es helfe ihm nicht auf Erden. Daß diefe Befchuldigung 
unwahr ift, kann euch ein einziger Blid in den Tert lehren. 
Da fpricht der Herr Ehriftus: „Mic, jammert des Volks,” 
dad nichts zu effen hat; Er ift nicht zufrieden, ihre Seele 
gefättigt zu haben mit göttlicher Wahrheit und ewigen 
Troſt, fondern Er will fie auch nicht ungegeffen von Sich 
heim gehen und auf dem Wege verfchmachten laffen. Und 
wie Er, jo thun und benfen Seine Jünger: Diefelben ha⸗ 
ben nicht bloß gefragt: „wo nehmen wir Brod her, daß 
wir fie fättigen?” fondern fie nahmen von dem Ihrigen, 
und legten's dem Volfe vor, und brachen den Hungrigen 
ihr Brod. Und gleicherweife dachte und that man je und 
je in ber Gemeinde Jeſu: So lange es eine Kirche Chriſti 
gegeben, iſt's in ihr feftgehalten worden, daß Niemand fi. 
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einen Ehriften nennen bürfe, ber nicht aus Grund feines 
Herzens Ihm das Wort nachfprechen könne: „mich jammert 
bed Volks, das nichts zu eflen hatz” das erfle Amt in der 
Gemeinde Jeſu ift das Predigtamt geweſen, aber das zweite 
ift das Armenpflegeramt geweſen; und wo immer in ber 
Welt der Rame Jeſu befannt geworben ift, da hat man 
fich's nicht bloß zur Aufgabe gerechnet, die Armen zu fpeifen, 
bie Nadenden zu kleiden, bie Kranken zu pflegen, die Bes 
trübten zu tröften, die Wittwen und Waiſen in ihrer Trübfal 
zu befudhen, fondern man hard auch gethan: bie Kirche - 
Ehrifti hat viel Noth der Menſchen gemindert, Hat viele 
Herzen getröftet, hat viele Thraͤnen getrodnet, hat viele 
Wunden heil gemacht. Wer bürfte bad läugnen? wer das 
Gegentheil behaupten? Wenn man nad) Denjenigen fragt, 
bie immer zum Geben und Helfen bereit find, bie unter 
allen Umftänden für jedes Noth⸗ und Liebeöwerk ein Scherfr 
lein fteuern, ſind's vielleicht Die, welche fi) auch fonft als 
Feinde und Veraͤchter bed Kreuzes Ehrifti erweifen? oder 
find’8 nicht gerade immer und gerade nur bie Befenner jenes 
verachteten alten Evangeliumd? Dagegen, jenes neue Evans 
gelium fol erft Thaten thun; bis jetzt hat's wohl Reiche 
arm, aber noch feinen Armen reich und noch weniger felig 
gemacht. Wir geben daher der Wahrheit bie Ehre, und’ bes 
fennen: Das alte Evangelium hat allerdings auch bie 
Frage um ber Menſchen Roth und Armuth zu feiner tage, 
und es hat auch eine Antwort darauf, 

Freilich müffen wir Eins von vornherein zugeben: bie 
Antwort, welche das alte Evangelium auf diefe Trage hat 
und giebt, ift wiel umftänblicher und fehwieriger als bie 
Antwort ded neuen Evangeliums. Das neue Evangelium 
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fährt geradezu, es fieht fich den Menfchen der Roth, dem 
geholfen werden fol, nicht erft an wie er innerlich beſchaffen 
ift, es fordert auch Nichts von ihm, ed ſpricht ganz bequem: 
Wir nehmen's Dem weg, ber ha hat, und geben's Dir, ber 
nicht hat, fo bift du gluͤcklich. Darum, weil e8 jo bequem 
ift, glauben ihm auch fo viele Menfchen. Dagegen ſpricht 
das alte Evangelium zu dem Menfchen ber Noth: Gut, bu 
bift hungrig,. ich will dich ſpeiſen; bu bift durftig, ich will 
Dich tränfen; du bift traurig, ich will dich tröften; du bift 
elend, ich will dir alle Fülle und alle Genüge geben; aber 
laß zuvor fehen: biſt du auch ſchon innerlich ein Menſch, 
der überhaupt fatt zu machen ift? ber auch getröftet werden 
fann?. an dem dad Gute und die Hülfe auch haften? und 
wenn du das vielleicht noch nicht bift, o fo komm erft her 
zu mir und zu dem von mir verfündigten Herrn und Gott, 
und laß bir durch Seine Kräfte der Erlöfung und ber Heili- 
gung erft dahin verhelfen, daß du cin Menjch werdeft, an 
welchen überhaupt Hülfe möglidy iſt. Das ift einmal die 
Art des alten Evangeliums: es Fennt alle Noth der Mens 
fhen, es hat auch für alle Noth der Menfchen Herz und 
Hülfez aber wenn ed fol helfen wollen und helfen Fönnen, 
da verlangt ed von dem zu Errettenden eine innerliche Be- 
reitfchaft, da macht e8 an denfelben zuvor eine fittliche For⸗ 
derung. , So. will ed den Menfchen fpeifen, es will ihn 
tränfen, es will ihn fättigen, ed will ihn auch dazu in ben 
Stand fegen, daß er feined täglichen Brodes theifhaftig 
werde; aber wen es fol fättigen wollen und fättigen fön- 
nen, von dem fordert es, daß cr fo fei, oder daß er ſich fo 
mache, wie ‚in unferem Zerte das Volf war, Dies Volf aber 
war — ed läßt fich Furz jagen — nicht begierlich: es forgte 
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nicht, fondern ließ den Herrn ſorgen; es tobte nicht, fons 
bern hoffte FL auf den Vater in der Höhe; es begehrte 
nicht Viel, fondern ließ ſich fättigen mit Wenigem. Und 
warum war e8 fo ftil? und warum war es fo genüg- 
fam? Weil ed andere, ewige Sorgen hatte, darum war 
es mit der irdiſchen Sorge leicht abgefunden; weil es reich 
in Gott war durch Jeſu Wort, darum war ed fröhlich in 
feiner Armuth; weil ed an ber Seele gefättigt war mit des 
Himmeld Gaben, darum war ed nad) bein Leibe bald vers 
forgt. Geliebte, darin liegt die Entdedung des bangen Ges 
heimniffes, das ift die einfache Löfung des ſchweren Räthfels, 
welche das alte Evangelium uns bietet. Und da hat das 
alte Evangelium Recht, und das neue Evangelium Unrecht, 
denn es kennt den Menfchen nicht, 

Wenn man dad neue Evangelium fragt, fo ift für ben 
Menfchen Fein Senfeits, fo ift fein Leben in Liefer Erbens 
fpanne befchlofien, fo giebt es auch Feine himmlifchen Seelen 
‚güter, fo hat der Menſch nur an irdifchem Gut und nur 
an zeitlihem Wohl Theil und Hoffnung, fo daß es denn 
auch Feine andere Aufgabe für ihn giebt, ald daß er gut 
eſſe, ald daß er gut trinfe, ald daß er weich fchlafe, ald daß 
er fich fein Leben mit Gut und Luft und Ehre ſchmücke, fo 
gut er fann. Und freilich, wenn's fo iſt, dann ift der Arıne 
im unausgleichbaren Nachtheil gegen den Reichen, der ja 
befier ißt und voller Tebt. Aber ift der Menfch alfo? und 
fühlt du dich alfo? Iſt's wahr, daß der Menſch Nichts ift 
ald eine Blume, die hin ift, wenn fie zeitlich verwelft ift? 
Iſt's wahr, daß der Menjch Feine vornchmere Sorge hat, 
als wie er wohl lebe? Iſt's wahr, daß der Menfch zu Nichte 
geboren ift, als in dem Staube der Erde zu friechen, und 
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diefen Staub mit hoffnungslofen Thränen abzumwafchen, bis 
er in feinem brechenden Auge bie lepte zerdrüdt? Wenn's 
nichts Anderes um dad Menfchenleben wäre, dann, wuͤrde 
ich Tagen, wäre e8 am Ende auch gleichviel, ob man dieſen 
fümmerlichen Lebenstraum ein bischen leichter oder ein bischen 
fehwerer, oder ob man ihn aud gar nicht träumte. Aber 
es ift nicht alſo, es ift anders, es ift fo: Der Menfch Hat 
eine Seele, und die Seele hat ein wünfchend Herz, bad mit 
feinen Armen durch die Wolfen bid in das Herz Gottes 
greift, die Seele hat ein paar Sehnfuchtsaugen,_ die über 
dad Grab hinaus in ein vwolleres, wärmeres, reinered Leben 
fehen; und vor dem wünfchenden Herzen und vor bem 
Sehnſuchtsauge der Seele hat Gott der Herr einen reichen 
Tiſch gededt, auf welchem viele Gaben find von dem armen 
Biſſen Brodes an, der bem elenden Leibe bad Dafein bis 
an den andern Morgen friftet, bis Hin zu jener Speife aus 
Gott, zu jenem Brod ded Himmels, daß, wer davon iffet, 
nimmermehr ftirbt. Die Seele aber kennt Unterfchied zwi⸗ 
fohen diefen mancherlei Gaben, die ihr von Gott bereitet 
find — das hat Gott fie gelehrt und ihr eingefchaffen, daß 
ſie's nimmer vergißt — fie macht Unterfchied zwiſchen Map 
und Gewicht der Gaben Gottes; fie nennt diejenigen Gaben 
Die größeften, welche die Seele in Gott reich machen, und 
fann ihrer nimmer entrathen noch überdrüffig werben; und 
nennt dagegen diejenigen Gaben bie Kleinften, welche den 
Leib verforgen und fohmüden, fo daß fie von biefen letzteren 
Wenig begehrt, wenn fie nur mit jenen erfteren gefättigt 
if. Wenn du nun aber im Widerfpruch mit diefem Allem 
deiner Seele die Arme bindeft, daß fie nicht hinauf zu Gott 
reihen kann, und ihre Sehnfuchtsaugen blendeft, mit denen 
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fie glaubend und hoffend in ein feligeres Leben ſchaut — 
was du Alles Fannft — und dann von deiner Seele verlangft, 
daß fie allein von Demjenigen leben fol, was die Erbe giebt, 
dann Hungert beine Seele und bleibt im Hunger, ohne daß 
es möglich wäre ihr biefen Hunger zu ftillen. Du kannſt 
ihr dann ale Schäbe dieſes Lebens reichen, und ſie wird 
gleichwohl nicht ſatt davon, weil e8 nicht bie fle befriedigende 
Speife ift. Giebft du ihr dann zu efien und zu trinken, fo 
wii fie Mehr davon, denn fie wird nicht fatt dadurch, und 
giebft du ihr dies Mehr, fo will fie etwas Anderes, fo will 
fie Reihthum, Wohlluſt, Ehre, denn fie wird auch von 
jenem Mehr nicht fattz und giebft du ihr dieſes Andere, 
giebft du ihr Reichthum, Ehre, fo wird fie erſtens auch das 
von nicht fatt, fondern bleibt unerfättlich, und wird zweitens 
in der Unerfättlichfeit unruhig, wüft, gewaltthätig, unfelig, 
weil fie nicht reich in Gott if. O Geliebte, laſſet uns 
aufmerffam fein auf diefen Punkt, denn es ift der rechte 
und einzige Punkt unferes Unglüds. 8 ift nicht wahr, 
was das neue Evangelium fpridt: daß das alte Evangelium 
die Menfchen nur auf den Himmel vertröftet hätte. Das 
gerade Umgefehrte ift die Wahrheit: Die dem alten Evan- 
gelium feit einem Jahrhundert am Wort und fonft wie ger 
dient haben, haben das Volk nicht genug auf den Himmel 
und auf Gott und_auf Seine Gnade und auf Seinen Sohn 
und auf Deffen ewiges Leben gewiefen, fie haben biefe ihnen 
vertrauten Gaben Gottes, welche die Seele inwendig reidy 
machen, nicht fleißig und nicht treu und nicht allfeitig ges 
nug verwaltet und ausgetheilt. So ift fie zu Millionen 
angewachfen, die Zahl jener Elenden und Unglüdlichen, die 
an der Seele hungrig und am Geifte durftig find, ja bie 





156 


nicht einmal wiffen, daß fie eine Seele haben, denen es nie 
ein Menfch gefagt hat, daß es eine Speife für die Seele 
giebt, und wer dieſelbe barreicht, und wie fie zu gewinnen 
it Ss nun ein Wunder, wenn alle diefe hungrigen 
Geifter ſich auf die irdifchen Güter ftürzen und ſich an diefen 
ihre leere Seele fättigen möchten? wenn fie nicht zufrieden 
find in Dem, "was fie haben, wenn fie Mehr befommen 
fönnen und Doch nicht zufrieden find, wenn fie unerfättlich 
find? Seht, das find unfere Armen: fte find die vom Worte 
Gottes leeren und darum von fittlicher Kraft entblößten 
Maflen; und eben weil fie das find, darum find fie aud) 
leiblih arm, und darum eben iſt auch ihrer leiblichen Noth 
nicht zu helfen. Und darum greift auch die Zahl der. Armen 
weit über die Zahl Derer hinaus, die nicht zu eflen haben: 
dad Bettlerthum, welches nad) Brode geht, ift weit nicht 
das einzige noch das fehlimmfte; auch Der ift ein Armer, 
ber allen Ueberfluß hat und doch feine Ruh darinnen; und 
überdem giebt's auch Bettler am Gewiffen, und Bettler an 
der Ehre, und Bettler an der Treue, und fo fort, und dieſe 
Alle find unerfättlich, und in ſich unbefriebigt, und unruhig, 
und gewaltthätig, und neidifch, darum weil fie nicht reich 
in Gott find. Und dieſes vornehme Bettlerthum ift ben 
gemeinen Bettlerthum der Führer zu allen böfen Dingen. 
Der ganze Sturm, ber durch unfere Zeit tobt, ift nichts als 
ein unbefriedigter Hunger nach dem Worte Goites, der ſich 
in ben Gütern der Erbe befriedigen möchte und doch nicht 
fann. Aber darum ift auch allein und einzig hier der Punkt 
bed Anfangs unferer Huͤlfe. Nichts, gar Nichts würde ed 
helfen, wenn wir die Forderungen ded neuen Evangeliums 
wörtlich in Ausführung bringen, wenn wir theilen, wenn wir 
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unferen Armen alle Schäte der Welt hinwerfen wollten: fie 
würden gar nicht bie fittliche Kraft haben es feft zu halten; 
e8 würde, wie ihr's an täglichen Beifpielen feht, unter ihren 
Händen zerrinnen;z fie würden fi aud gar nicht gefättigt 
darnach fühlen, denn fie hungern in erfter Linie an ber Seele, 
und erft in. der zweiten am Leibe. Sondern wir müffen 
erft wieder felbft lernen und die Anderen lehren, baß bes 
Menichen vornehmfte Eorge fei, in Gott reich zu werben; 
die Welt muß erft wieder von dem Brod des Himmels eſſen 
und aus dem Duelle Gottes trinfen, daß ihre Seelen leben; 
und erft wenn bie Seelen der Voͤlker wieder lebendig gewor⸗ 
ben find, und fo die Tugenden, die fittlichen Eigenfchaften 
wicder gewonnen haben, die einmal nöthig find, damit bie 
Hülfe im Zeitlichen auch nur an ihnen hafte, damit fie auch 
mit Wenigem glüdlic fein Fönnen, damit fie auch mit 
den irdifchen Gaben umzugehen und biefelden zu achten 
wiffen ald Gottes Gaben, damit fie wieder zu fättigen find — 
dann und nicht eher wird's möglich fein, die Hungrigen zu 
fpeifen, die Elenden zu tröften, bie Thräanen zu trodnen; 
bi8 dahin aber wird alle geradezu auf das Xeibliche und 
Zeitliche fich richtende Hülfe fruchtlo8 bleiben. Das ift der 
Anfang der Antwort, die unfer Tert auf die Frage hat: 
„Bo nehmen wir Brod her, daß wir fie fättigen?” 

Aber das ift doch nur die VBorbedingung. Wir denken 
und nun biefe Vorbedingung erfüllt; wir venfen ung, Die 
Völfer hätten durch das wieder gepredigte und geglaubte 
Evangelium die innerliche Bereitfchaft, die fittliche Tüchtig— 
feit wieder, um wieder in Eegen und Frieden auf Gottes 
Erde leben zu fünnen; oder beffer, wir denken und, wir 
hätten fchon gethan, was wir thun follen und müffen, wir 
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hätten uns ſchon aufgemacht mit dem Stabe ded Wortes 
Gottes in der Hand, und hätten’d fchon, wenn aud) zu— 
nächft nur am einzelnen Ort und in engeren Kreifen, ers 
wirft, daß die Menfchen ihren Gott wieder kennten, liebten 
und hätten, und es wäre nun nur noch übrig, auch die . 
zeitlichen Nöthe zu Fchren, auch bie irbifhen Wunden zu 
verbinden — wie wäre das anzufangen? Da müflen wir 
fehen, wie der Herr und Seine Jünger es gemacht haben, 
ein hungrig Volk zu fpeifen. 

Wir wollen da gleich die Jünger darum beloben, baß 
fie fich fofort an den rechten Mann gewendet haben, Ihr 
hoͤret's: fie haben nidyt das Volk felber gefragt, wie ihm 
zu helfen fein möchte Was follten fie auch dad Volk 
fragen? Wenn dieſe armen Menjchen gewußt hätten, wie 
ihnen zu helfen wäre, fo würden fie fich felber geholfen 
haben. Noch viel weniger aber haben fie ſich unterwunden, 
felber aus eigenem Kopf und mit eigener Kraft dem Volk 
helfen zu wollen; fie haben fich nicht wermeffen, fich felber 


des Volkes Freunde und des Volkes Netter und feine Bes 


glüder zu nennen. Das thut Fein Chriſtenmenſch, auf daß 
ed nicht heiße: Ruͤcke herunter, Freund, du bift zu hoch ges 
fliegen! Sondern fie haben ihre Frage: wo nehmen wir 
Brod her, daß wir bie Hungrigen fpeifen? an ten Sohn 
Gotted gerichtet und haben Recht daran gethan. Es giebt 
nur Einen Freund der Völfer, es giebt nur Einen Ernährer 
der Hungrigen, e8 giebt nur Einen Tröfter der Betrübten, 
8 giebt nur Einen Bater der Wittwen und ber Waifen, 
es giebt nur Einen Hausheren in dem Haus ber Welt, des 
Himmels wie ber Erden. Das ift Gott der Herr und Keiner 
mehr; das ift Der, von dem wir fingen: „will uns allzeit 
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ernähren; das ift Der, der und verfprochen hat, daß Fein 
Haar von unferem Haupte fallen fol ohne Seinen Willen; 
das ift Der, ber bie Lilien auf dem Felde Hleidet, und hat 
und noch viel lieber denn fie. Der iſt's allein, ber bie 
Elenden weiß aus ber Trübfal zu erlöfen, und zu dem Beibe 
fommen müſſen fowohl ber Arme, ber eſſen will, ald auch 
der Reiche, der Andere fpeifen will. Und das ift mehr ale 
eine ſromme Redensart; es fommt darauf an, daß es mit 
ber That feitgehalten werbe. 

Es braucht nemlich Gott Mittel und Wege, um bie 
Hungrigen zu fpeifen; und es ift nicht fo ganz leicht, fich 
davor zu bewahren, daß man nicht Zwecks Hülfe in ber Noth 
zu Mitteln und Wegen greife, bie Gott nicht gefallen. 
Noth biendet die Augen des Gewiflend; und wer hungrig 
ift, kommt leicht dahin, daß er Wege der Rettung einfchlägt, 
die nicht von Gott vorgezeichnet noch erlaubt find. Selbft 
der Weife hat gebetet: „mach' mich nicht zu arm, ich möchte 
ſonſt ftehlen und mich am Namen meincd Gottes vergreifen.” 
Und felbft Der, welcher Hungrige fpeifen und Elenden hel⸗ 
- fen will, kommt leicht von Gottes fchmalen Wegen ab; es 
kommt da die Eitelfeit um das edle Werk in’d Herz hinein, 
ber gute Zweck macht unbebenklid um die Mittel, und fo 
fommt’d denn ähnlich wie mit Jenem, ber da ftahl und 
Tchenkte e8 nun den Armen. Um nun, mag man fi) oder 
Anderen helfen wollen, ſich vor den Gott nicht wohlgefällis 
gen Mitteln und Wegen des Helfend zu bewahren, muß 
man immer vor den Augen haben, daß Gott ber einige Er- 
nährer und ber alleinige Geber immer und allenthalben ift, 
damit man felbft im Helfen und im Retten und im Geben 
Gottes Mittel wähle und Gottes Wege gehe, Und ber 
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Herr zeigt dieſe Wege und Mittel Gottes, Er befchreibt fie 
genau, als die Jünger Ihn fragen: „wo nehmen wir Brod 
her bier in der Wüfte?” Denn gebt wohl Acht: Er fagt 
nicht: nun, weil ihr arm und hungrig feid, fo laßt uns 
uns aufmachen, und auf die Dörfer und Städte und Güter 
umbergehen, und laßt und da nehmen, was wir brauchen, 
und laßt und rauben, wo wir es finden. Das fei ferne! 
3a, er fagt nicht einmal: Seid gerubig, Ich will euch ver- 
forgen. Sondern Er weift fie mit ihrer Frage ab, Er fragt 
ihnen entgegen: wie Viel habt ihr denn noch? Er macht 
fie darauf aufmerffam, daß fie ja noch Etwas befiten; Er 
will nicht, daß fie die Gaben Gottes, bie in ihrem Beſttze 
find, weil fie nur klein find, verachten und gleich darüber 
hinaus trachten follen, Mehr zu erlangen; ehe Er Hilft und 
Mehr giebt, follen fie erft erfennen, wie viel Wohlthat Gott 
ihnen an Dem gethan hat, das fie befiten; fie Tollen fich 
zunächft an Das halten, was fie haben, und follen fehen, 
wie weit das reicht, und follen fchmeden, wie viel Segen 
darin ift, ehe fie darüber hinausgreifen. Und darin liegt 
eine wichtige Regel und eine ernfte Xehre für uns Alle. Es 
ift eine ernfte Regel, daß wir, wenn wir felber in Noth 
find, nicht fruchtlos Dem, dad wir nicht haben, nachſeufzen, 
daß wir und lieber an Das, das wir haben, halten und 
mit danfbarer Seele darauf fort bauen follen. Dann bes 
halten wir feften Boden unter den Füßen; fonft fommen 
wir in das Schwindeln, und bauen Schlöffer in die Luft; 
die Ruftfehlöffer aber ftürzen zufammen. Und es ift eine 
wichtige Regel, daß wir, wenn wir Anderen helfen wollen, 
fie vor Allem. auf Das, was fie noch haben, hinführen, 
ihnen vor allen Dingen dieſes wieber. lieb wie Gottes Gaben 
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machen, fie. wieder Ichren follen, daß ſiess mit Danffagung 
genießen, und mit Fleiß verwalten, und darauf weiter bauen. 
Thun wir bei unferen Liebes⸗ und Mohlthätigfeitäwerfen 
dies nicht, jo helfen wir nicht, fondern verderben; wie das 
neue Evangelium, das mit der Predigt der Unzufriedenheit 
und Undanfbarfeit anhebt, eben darum auch nie hilft, fons 
- dern nur verberbt. 

Aber wenn’d nun doch, was der Menfch noch hat, 
einmal zu wenig ift? Es gefchieht ja doch wirklich oft, daß 
ein Menfh allzu wenig hat. Wenn’d nun doch in ber 
That nicht reicht? Auch Hier im Terte ift zu wenig, viel 
zu wenig gewejen; aber ber Herr danfte und brach's, ehe 
Erd gab zum Genießen: durch Danffagung und Gebet hat 
Er's gemehrt. Durch Dankſagung und Gebet follen auch 
wir unfer und Anderer Gut mehren und die Armuth Fehren. 
- Und fprecht nicht dagegen: aber hier war ein Wunder gött- 
Sicher Allmacht dabei! hier war’ ein ander Ding! Da 
würde die Antwort fein: haben denn bie Wunder aufgehört? 
ift nicht aud) das ein Wunder, wenn Gott der Herr aus 
fo viel Handvoll Körnern, bie ein Menfch ftreuet, ebenfo 
viel Scheffel wachſen läßt zur Speife? und wenn Er in 
den Röhren der Rebe die Wafler der Erde Focht zum Trank, 
ber des Menfchen Herz erfreut, ift das nicht audh ein - 
Wunder? und ift ed nicht ein Wunder, wenn Seine Sonne 
Keime wet im Schooß der Erbe, daß fle dem Menfchen 
eine fruchtbare Mutter fein muß? und iſt's nicht ein Wunder, 
wenn Gott dem Mächtigen und Reichen Herz und Hand 
aufthut, dem Armen zu‘ helfen? und iſt's nicht ein Wunber, 
wenn Er, wo bie Roth am größeften ift, die Hülfe er- 
ſcheinen läßt plöplih? Wahrlich, Gott war nicht bloß am 
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See Genezareth, Gott iſt auch hier; und Gott ift nicht laß, 
Gott ift in Wundern prächtig und zu helfen maͤchtig. O 
wie arm ift dad gepriefene neue Evangelium, das nur Selbft- 
hülfe kennt, das feinen Gott fennt! Aber wenn Gott Etwas 
geben fol, fo will Er auch gebeten fein; und wenn Er 
Etwas gegeben hat, fo will Er auch Dankſagung hören. 
Durch Dankffagung und Gebet wird das Gut gemehrt, denn 
ber Bifien Brods, der mit Gebet erworben ward, wird nicht 
vertreten; und die Gabe Gottes, die mit Danffagung ge 
nommen ward, wird nicht vergeudet. Und wenn bu einen 
Hungrigen fpeifen und einem Armen helfen wilft, fo gieb 
ihm nicht bloß, und fchenf ihm nicht bloß, und lehre ihn 
auch nicht fparen allein, fondern Ichre ihn aud das Beten 
und das Danffagen dazu. 

Und nun ift nur Eins noch übrig: Gott, der große. 
Berforger aller Armen, braucht dazu nicht bloß Mittel, fon- 
bern auch Mittelöperfonen. Ihr ſeht's im Text: Da geht 
der Herr nicht Selber Hin und fpeift die Hungrigen, ſon⸗ 
dern Er muthet's den Juͤngern zu, und zwar legt Er es 
ihnen auf, weil fie Etwas hatten, weil fie für das Maf 
die Reichen waren. Da fehen wir, wer Gotted Mittelöpers 
fonen find, um die Armen zu fpeifen und zu teöften. Die 
Reichen find Gotted Boten an die Armen; bie Etwas has 
ben, ſollen's für Diejenigen mit haben, welche Nichts haben ; 
Gott hat den Reichen Seine Gaben gegeben, aber fie follen 
Ihm dafür Seine Kinder ernähren, welche die Armen find; 
Gott hat die ganze Welt gededt zum Tifh, aber Er hat 
an ben Tiich die Reichen geftellt, daß ſie der Armuth dienen 
follen mit ben. empfangenen Gaben. So iſt's der Wille 
Gottes. Aber wir wollen auch gleich weiter fehen, was 
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für eine Ordnung. Gott diefem Seinem Willen gemacht hat, 
Der Herr erklärt diefelbe ganz beutlich im Text. Bemerft 
es wohl, wie Er nicht ſpricht: die Reichen find fehulbig, 
die Armen zu fpeifen, barum will Ich hingehen, und nehmen's 
ben Reichen weg, und geben’d ben Armen. So thut Er 
nicht, denn dann hätte Er Recht gebrochen. Er legt's auch 
nicht den Juͤngern auf als ein Geſetz mit Zwang, baß fie 
ben Hungrigen ihr Brod brechen follen. Dann hätte Er 
wieder Recht gebrochen. Und Gott bricht nie Recht; das 
thut nur der Menfch in feiner Sünde. Sondern Er ſpricht 
die Jünger darum an, Er legt's ihnen an’d Herz, Er vers 
langt’8 ihrem Mitleid ab, Er muthet's ihnen zu als Liebes⸗ 
pflicht. Alſo Liebespflicht und Liebesbienft und Liebesband 
fol beftehen zwifchen Arm und Reid; Liebe fol geben und 
Liebe fol nehmen, Mitleid fol mittheilen und Dank fol 
empfangen, Liebe ſoll theilen, Liebe fol ausgleichen, Liebe 
fol in's Rechte bringen; und nicht das Gele. O wenn 
doch Niemand glauben wollte, daß bergleichen Dinge fid 
in Geſetze faſſen, fi) auf Baragraphen und Artikel ftellen 
liegen! Glaubt ihr denn, daß man's in Geſetze faflen Fönnte, 
wie ein Vater mit feinem Kinde leben, wie ein Weib mit 
ihrem Manne handeln fol! und würdet ihr nicht glauben, 
e3 müßte, wenn man das verfuchte, alle Wärme, ed müßte 
dann alle Friſche, es müßte alles Leben zum Leben hinaus⸗ 
geflohen fein? Nun, fo fag’ ich euch: es ift fein ehelich 
Band fo innig, und e8 ift Fein natürlich Band fo feſt als 
das Band ift, wad Gott gewoben hat zwifchen Groß und 
Klein, zwifchen Hod und Niedrig, zwifchen Reich und 
Arm, Und wenn eine liebeleere Zeit daher fommt und dies 
Band durch Gefege zu erfegen verfucht, da ftellt fie fih nur 
11* 
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ein Armuthözeugnig ohne Gleichen aus, daß -fie Fein Herz 
hat; ein Belenntniß wider Willen legt fie ab, daß die Liebe 
Ehrifti feinen Raum mehr in ihr habe; und löfcht zugleich 
noch die paar legten Funken Liebe, die noch in ihr waren, 
gänzlich aus. Denn glaubr8 gewiß, wenn fie ben Reichen 
durch Gefege zwingen werden, mit dem Armen zu theilen, 
fo werben fie flatt Liebe Haß gegen ben Armen in feine Seele 
pflanzen; und wenn fie dem Armen geben werben durch 
Geſetz, fo werden fie ihm ven Dank fparen, und was banks 
108 gewonnen ward, wird ſorglos verfchleudert werden; und 
es werben fo bie Herzen der Armen und der Reichen noch 


“weiter von einander gerifien werben, als fie ſchon find, und 


bie Frage wird nicht gelöft, ſondern ext recht ſchwierig ge⸗ 
worden fein. Denn fo wild Gott nicht; ſo ſoll's nicht 
fein. Vielmehr fo, daß wir ed und Alles zufammenfaflen, 
fol es fein: Gott hat die Reichen und bie Armen gemacht, 


Beide find was ſte find von Gott, Aber nun ſollen die 


Reichen in Gott demüthig fein, und follen wiffen, daß fie 
Haudhalter find über Gottes Gaben, Seinen hungrigen 
Kindlein zu Gut; und die Armen follen felig in Gott fein, 
und laffen fih genügen. ‘Und wenn fie Beide fo innerlich, 
geiftlich, fittlich befähigt find, die Reichen, daß fie helfen 
können, die Armen, daß fie fönnen errettet werden, da follen 
fie zufammentreten und einander felig machen, die Einen 
damit, daß ſie in Liebe geben, und die Anderen damit, daß _ 
fie in Liebe nehmen, und follen Beide mit Einem Munde 
Gott loben, der fie allefammt ernähret. So ſoll's fein; das 
ift die Antwort, Die das alte Evangelium auf bie Frage 
hat: „wo nehmen wir Brod ber in der Wüfte, daß wir fie 


ſaͤttigen?“ | 
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Aber wird's fo werden? und warn wird's fo werben? 
ift nicht bie Liebe erftorben in ben Herzen ber Reichen? iſt 
nicht der Dank ftumm geworben auf den Lippen ber Armen? 
iſt nicht die Begier wild aufgeftachelt in ben Herzen ber 
Armen? und ziehen nicht die Reichen nur um fo fefter an 
fih, was fie haben? und — was noch trüber — ift nicht 
auch dad Gebet dürftig, ift nicht Gottes Wort theuer, {fl 
- nicht der Chriftenglaube ſchwaͤchlich, find nicht alle jene 
Mittel in der Welt felten geworben, welche dienen Fönnten, 
die böfen und Falten Herzen zu erwärmen? Kann's ba fo 
werden? kann's da. befler werben? 

Und ich ſchweige ftIN zu ber trüben Klage, und Flage 
fie mit. Auch antworte ih nicht: es fteht immer noch befler 
mit und ald mit dem Volk im Texte, wir haben immer nod) 
mehr als fleben Brode auf viertaufend hungrige Menſchen; 
Das tröftet mich nicht. Nur Eins tröftet mid, Eins, das 
die Weifen dieſer Welt verlachen, und deß die Rohen ihren 
Spott haben, und das dennoch wahr ift, und viel feiter 
als die Berge fteht, und das ift das: Ich Fenne Einen, ber 
die erzuͤrnten Wogen bed Meere ruhig ſprach, und ed ward 
ſtille; ich fenne Einen, ber dem hungrigen Bolfe gebot, daß 
es fich zur Erde lagere, und es legte ſich fromm und fanft. 
Und diefer Eine hat die Art, daß Er fommt, wenn bie 
Weltnoth am größeften wird, wenn bie Weltforgen fo fcharf, 
fo fpannend, jo beengend werben, baß ed dem bangen 
Menfchenherzen wird, ald müßten die Achfen der Welt zer- 
brechen; dann kommt Er mit Seinem Wort, und Niemand 
weiß woher es ſchallt, und. doch fpricht es in Aller Ohr; 
dann fommt Er mit Seinem Geift, und Niemand weiß, 

woher berfelbe weht, aber Sein Saufen fpüren Aller Herzen. 
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Und wenn Derfelbige wieber fo kommt, dann werden bie 
harten .Herzen zerjchmelzen, und bie verfchloffenen Hände 
wieder offen werden, dann wird man wieder Liebe bieten 
und Liebe nehmen, dann werben bie Schwerter wieder zu 
Sicheln und die Spieße zu Pflugichaaren werben, dann wird 
die Angft und der Streit der Welt gefchlichtet, dann wird 
die Srage gelöft fein: „Wo nehmen wir Brod ber in ber 
Wüfte?” und wir — werden dann tobt fein, Gott habe 
und felig, bier und dort. Almen. 











“ LXVI. 
Gehalten am 7. Sonntage nad) Zrinitatis, 1853, 


Danket dem Herrn, und prediget Seinen Namen; vers 
fündiget Sein Thun unter den Bölfern: Er fättigte fie mit 
Himmelbrod: Er öffnete den Zelfen, da floſſen Wafler aus, 
baß Bäche liefen in der bürren Wüſte. Amen. 

Bater unfer u. f. w. 


Der Tert ift vor der vorletzten Predigt abgebrudt. 


AS wir zum letzten Male* mit einander rebdeten, 
ſprachen wir von ber Geburt des neuen Menfchen in ung, 
von dem Anfange jened inmwendigen, geiftlichen, göttlichen 
Menfchen, der in und geboren wird aus dem Waſſer und 
Geiſt, und in und geboren werden muß, damit diefer unfer 
Außerliche natürliche Menſch, nachdem er durch Jeſu Blut 
von Sünde und Schuld gewafchen ift, mit feinem Thun 
und Denfen und Treiben ind Geiftliche verwandelt, von 


*) Bergleiche die 57. Prebigt. 
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göttlihem Leben erfüllt, eine Pflanze des Himmels, und 
alfo ewig und felig werde. Daran fchließt fih nun 
unjer ‚heutiged Evangelium trefflich an, und redet und von 
der Speifung, von der fortgehenden Grnährung, von ber 
Lebenserhältung dieſes durch Gottes Wort und Geift in 
und geborenen geiftlihen, inwendigen Menfchen, dem nicht 
genug ift, daß er geboren, als ein Lebensfunfe im Herzen 
entzündet ift, fondern der, wenn er nicht .im Leben wieder 
erftiden und verfommen jo, alltäglich mit himmlijcher Koft 
gefpeift und getränft werden muß, | 

Denn unfer Tert ift eine jener befannten Speifungs- 
geichichten in-den Evangelien, und biefe Epeifungen find 
Zeichen, bie ber Herr thut, und Etwas zu zeigen. Gie 
lehnen fich auf der einen Seite an an jene Geſchichten alten 
Teftaments, die und erzählen, wie Gott Sein ermwähltes 
Volk leiblich erhielt und verforgte, 3. B. mit dem Manna 
und mit dem Felswaſſer in ber Wüfte, und da Eliad zur 
Zeit der Theurung Hunderte mit weniger Speife, aber durch 
Gotted Allmachtsfegen fättigte, und dba Gott den Raben 
gebot, daß fie den Elias verforgen follten, Diefe vorigen 
Thaten Gotte8 nimmt unfer Evangelium wieder auf, und 
zeigt und zuvörberft in dem Thun ded Herrn, daß e8 unter 
dem neuen Teſtamente ebenfo wie unter dem alten bleiben 
fol, und daß der treue, Gott und Herr an Seinem neu- 
teftamentlichen Volk, welches Er Sich durch Sein Wort und 
Glauben fammelt aus aller Welt Zungen, nicht anders als 
vordem an Israel handeln, fondern und Chriftenmenfchen 
alle wahrhaftig mit aller Nothdurft und Nahrung des Leibes 
täglih und reichlich verforgen will; fo daß wir an diefen 
Geſchichten ein feftes Siegel haben follen auf das Wort 
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unſeres Herm: „Ihr ſollt nicht forgen und fagen: was 

erden wir effen? mas werben wie trinfen? womit werben 
wir und kleiden? Euer himmlilcher Bater weiß, daß Ihr 
be Allen bebürfet.” Aber alle Worte neuen Teftaments 
haben immer zugleich dad Geiftlihe und Inmendige im 
Auge; und wenn fihon jene altteftamentlichen Speifunge- 
geihichten über ſich hinaus auf eine geiſtliche Speiſung 
hinweifen, die Bott einft Seinem Volke werde widerfahren 
laflen, fo muß das noch viel mehr von ben neuteflaments 
lichen Epeifungsgefchichten gelten. Sie find eben Zeichen, 
welche über die leibliche Speifung hinaus auf eine geiftliche 
hinweiſen. Wir erkennen dad auch ſchon Außerlich baran, 
Daß die in diefen Epeifungsgeichichten immer wieberfehrenben 
Worte „dankte, brach, und gab” und vffenbar an bie ent 
fprechenden Worte in der Einjegung des heiligen Abendmahls 
erinnern. Wir werden biefer unferer Tertgefchichte und ihrer 
Zeichennatur nur ihr Recht wiberfahren laffen, wenn wir 
unfere Tertesworte dahin verſtehen, daß fie, auch wenn fte 
vom Leiblichen reden, doch immer zugleich auch Das meinen, 
was geiftlich und ber Seele if. So ift mit der Wüfte, von 
welcher in unferem Evangelium bie Rebe ift, dies Leben, 
Dies Leben im der Welt bebeutet, durch welches wir unferen 
Wandel haben und unferen Weg gehen müflın, fo Biele 
unfer durh Wort und Glauben zu Kindern Iefu geboren 
find. - Und in diefem Leben iſt's und Noth, daß unfer in- 
wendiger Menfch, unfere aus des Teufeld Gewalt geriffene 
Seele, unfer aus Gott erneuerted Herz und Gemüth alltäglich 
mit bimmlifcher Koft genährt, erquict werden. Wir wiflen’s 
wohl, daß unfer inwendiger Menſch in diefem Leben Hunger 
leidet, und daß und Herz und Seele verfehmachten müßten 
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in biefer Wüfte des Lebens, wenn fie nicht Brod vom 
Himmel empfingen; benn wir wiffen auch, daß dieſe Welt 
Nichts hat, des Menfchen Herz zu fättigen, weil fle eben 
eine Wüfte ifl, und daß wir auch für und felber Nichts zu 
efien haben, weil wir für uns felber der Welt Kinder find. 
Aber da tritt denn unfer Evangelium hinein, und weift uns 
auf den Herrn: Derfelbe wolle fättigen, nicht bloß unferen 
Außerlihen Menfchen mit Brod und Fifchlein, fondern auch 
unſeren inwendigen Menſchen mit Seinem allmächtigen 
Wort und heiligen Geift; fo daß wir an biefer Gefchichte 
unferes Terted cin Siegel haben auch auf das andere Wort: 
„Sch bin gekommen, daß fie das Leben und volle Genüge 
haben ſollen.“ | 

Sp, Geliebte, iſt unfer Evangelium das rechte Wort 
von ber Ernährung und fortgehenden- Speifung bed inwen⸗ 
digen aud Gott geborenen Menfchen, und zeigt und im 
Einzelnen: 1) wer unfer rechte Speifemeifter und Ernährer 
-in al unferem inmwendigen Hunger und Elende iſt; 2) 
welched dawider die rechten Nahrungsmittel find; und 3) 
wie wir berfelbigen gebrauchen follen und müffen. Das 
wollen wir denn heute mit einander überlegen. 


I. 


Es ftände ſchlimm um uns, Geliebte, wenn wir unferen 
rechten und wahrhaftigen Speifemeifter erft fuchen müßten, 
wenn wir wirflich noc zu fragen brauchten, wer uns in 
unferem inwendigen Hunger und Elende der rechte Ernährer 
ſei. Es ift im irbifchen Leben eine fchlimme Lage, wenn 
man am täglichen Brode Mangel leidet; aber eine noch 
viel ſchlimmere Lage im irdifhen Leben iſts, wenn man 
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nicht einmal bie Stelle zu finden weiß, wo man Arbeit und 
durch der Hände Arbeit Brod finde, wenn man gerne ars 
beiten möchte, damit man efie, aber nicht eflen fann, weil 
man nicht weiß, wo man arbeite. Und gerade fo flänben 
wir, Geliebte, wenn e8 mit und wirflidy wäre, wie mit ben 
Vielen, bie noch nicht willen, wo das Brod des Himmels 
hungrigen Menfchenherzen gebrochen wird, wenn wir in ber 
That erft fragen müßten,- wer und wo ber große Gaftgeber 
unferer Herzen, jener reiche. Mann fei, von dem ed heißt: 
„Es war ein Menſch, der machte ein großes Abendmahl.” 
Darum eben ift der Anfang unfered Evangeliums fo tröftlich, 
weil er und erinnert, daß wir biefen großen und gütigen 
Ernährer unfered inwendigen Menfchen längft fchon haben 
und kennen: Das Volk in unferem Evangelium war fchon 
drei Tage in der MWüfte, und hatten Nichts gegeflen, und 
hatten auch Nichts zu efien, und dachten auch gar nicht 
daran. Aber der Herr trat von feldft heran, ehe fie Ihn 
nur anriefen; Er fannte ihre Roth, ehe fie biefelbe noch 
ausſprachen; Er wußte, weß fie beburften, ehe fie darum 
baten; der fie zu Sich geladen Hatte, wollte und mußte 
fie auch erhalten. | j 

Darin befteht die tröftliche Verficherung, Geliebte, welche 
der Eingang unfered Evangeliumd und giebt: der nemliche 
Herr, der und zu Seinem Bolfe gemacht hat, will uns 
auch ald die Seinen erhalten! Und nicht als eine neue 
Antwort auf eine neue Frage wollen wir ed hören, aber 
als eine alte felige Antwort auf eine alte Brage alter Noth 
wollen wir ed neu zu Herzen nehmen: der nemliche Herr, 
ber der Anfänger unſeres Glaubens ift, iſt auch ber Boll 
ender unfered Glauben; und fo gewiß Derfelbe, nod) ehe 
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wir Seinen Namen hören oder Sein Wort verfiehen Eonnten, 
fhon Sich unferer herzlich angenommen, und aus dem 
Meiche der Finfterniß herausgenommen, und unfere Sünbe 
vergeben, und uns aus fterblichen Menſchenkindern durch 
Taufe und Geift zu Gottes Kindern gemacht hat, fo gewiß 
will Er auch fortgehend im ganzen Leben, felbft ehe wir 
Ihn rufen und bitten, mit Seiner Hülfe und Gnabe ‘bereit 
ftehen, damit dad Kind Gottes in und, der von ihm in 
uns gefchaffene neue göttliche Menſch nicht auf dem Wege 
verfchmachte, fondern gepflegt und ernährt werbe, und zum 
vollkommenen Menfchen Gotted erwachſe. Diefer unfer 
hochgelobte Heiland und Herr ift nicht bloß ber größe Pre⸗ 
biger in ber Wüfte dieſes Lebens, der Sich aus aller Welt 
Zungen ein großed Bolf zu Buße und Glauben zuſammen⸗ 
ruft, fondern Er ift und bleibt auch der gute Hirte, der die 
Heerde, welche Er ſich gefammelt hat, treulich, und ob mitten 
in ber Wüfte, dennoch auf grüner Aue weidet. Derfelbe 
Eine ift nicht bloß der große Hohepriefter, der in Seinem 
‚Blut eine, Stätte der VBerföhnung und Vergebung aufge 
richtet, den Anfang eined neuen Lebend gefegt, und ein 
Reich neuen göttlichen Lebens geftiftet hat zu Einem Male, 
ſo daß Er abgefchieden wäre, nachdem Er's gethan, fondern 
Er ift auch der große König, der bei Seinem Reiche und 
bei jedem einzelnen glieblich in daſſelbe eingefügten Herzen 
bleiben will alle Zage bis an der Welt Ende, damit Er ein 
Segliches je nach feinem Hunger und feinem Durft mit 
Troft in der Anfechtung, mit Kraft in ber Prüfung, mit 
Schus in der Gefahr, mit Rettung: in der Verfuchung fättige 
und verforge. Derſelbe thut fih auch nicht bloß ein ober 
zwei Mal im Leben zu und, damit Er uns’ entfündige, 
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befehre, unferen ganzen Menfchen auf einen anderen Grund 
ſtelle und demſelben eine andere Xebensrichtung gebe; fonbern 
wer mit Ernft in Buße und Glauben auf Seinen Weg 
getreten ift, dem bleibt Er auch zur Hand unzertrennlidh, 
damit Er ihn bewahre, vollbereite, ftärfe, Eräftige und gründe. 

Und.es ift ein Troft, Geliebte, zu wiſſen, daß nicht 
bioß dad Werk der Schöpfung des neuen göttlichen Lebens 
in und, jondern auch das Werk der Erhaltung und Er 
nährung beffelbigen vor allen Dingen bes Harn ift, daß 
das Eine wie dad Andere zunächſt Seine Sorge iſt. Alle 
Chriftennenfchen wiffen, daß ihr inwendiger Menfch ein 
langfame® Wachſen hat; und fie wiſſen auch, baß dies 
daher fommt, weil ihr Glaube ſchwach, ihr Eifer lahm, ihre 
Hoffnung nicht feft if. Wenn wir nun mit ben Wachſen 
unferes inwendigen Menfchen an und felber gewiefen wären, 
wer Fönnte eine Sicherheit und herzliche Zuverficht Haben, 
daß er das Ende ded Glaubens, der Seelen Seligfeit, ſchließ⸗ 
lidy auch davon tragen werde? Darum gehen aud) fo viele 
ernfie Menſchen in großer Sorge umher, meinen, ed hätte 
wohl Gotted Glaubenswerf in ihnen angefangen, aber fie 
koͤnnten's doch nicht fertig bringen, und würden enblid doch 
verloren gehen; es ift das die große Sorge, daß auch mit 
ihnen wie ja mit fo Vielen, was im Geiſte angefangen 
hat, dennoch im Fleiſche endigen möchte, Aber in folcher 
Noth und Sorge follen Chriftenmenfchen gar nicht fein, 
weil fie ein Undanf gegen den Herrn und ein Berfennen 
Seiner Güte, und der Seele ſelbſt nur ſchäͤdlich iſt. Geliebte, 
wir haben nur für Zweierlei zu forgen: einmal unfer Herd 
ftetd alfo zu halten, daß ed in Buße und Glauben aufs 
sichtig und mit ganzem Ernft den Seren, Sein Heil, Seine 
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Wahrheit und Gerechtigkeit will; und zweitens im Gebet 
mit Hülfe der göttlichen Gnade an und zu arbeiten, daß 
wir biefem Herrn in unferem ganzen Wandel mit Verläugs 
nung und Berlaffung alles ungöttlichen und mit Aneignung 
alles göttlichen Weſens wohlgefallen. Aber nimmer follen 
wir dann unfere Hoffnung, daß wir endlich das Ziel foldyer 
vollfommenen Gerechtigkeit, Unfchuld und Seligfeit erreichen 
werden, auf dies unfer Arbeiten an un felbft bauen. Sons 
bern wie wird in leiblichen Dingen machen, daB wir im 
Schweiße unferes Angefichtes arbeiten, die Erde bauen, und 
guten Samen fäen, aber dabei unfere Hoffnung, daß das 
tägliche Brob und nimmer fehlen werde, nicht ſowohl auf 
dies unfer Arbeiten, fondern barauf fegen, baß babei ber 
lebendige Gott Selber den Boden und ben Samen und die 
Kraft und den Segen fchenfen will, damit Er und durch 
Biel oder Wenig ernähre — gerade fo follen wirs in geifts 
lihen Dingen maden: Wir follen auf Grund ber uns 
durch Taufe und Wort geſchenkten Gnade arbeiten an uns 
felbft, daß unfer Leben von aller Untugend gereinigt und 
mit aller Gottfeligfeit gefehmüdt werde; aber unfere Zuver⸗ 
ficht, daß wir fchließlich gewiß dahin kommen werden, vor 
Gott ald die vollfommenen Männer in Chrifto zu ftehen, 
follen wir nicht auf dies unfer Arbeiten an uns felber 
fegen; ſondern verlaffen follen wir und auf die Treue Deffen, 
ber und an Seiner Hand hält, und Gnade um Gnabe und 
Leben um Leben darreicht, bis Er Sein Volk geſchmückt hat 
wie eine Braut zu Seiner Hochzeit. Und wie wir in leiblis 
hen Dingen fchließen und fagen: „Was unfer Gott gefchaffen 
- bat, dad will Er auch erhalten,” und darauf hin von uns 
ferem himmliſchen Vater preifen und fingen: „Er will uns 
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allzeit ernähren; Leib und Seel’ auch wohl bewahren, Allem 
Unfall will Er wehren, Kein Leid fol und wiberfahren, Er 
forgt für und, Hütet und wacht, Es fteht Alles in Seiner 
Macht,” — fo follen wir auch in geiftlichen Dingen fchließen 
und fagen: „Welche der Herr Ehriftus in die Kindfchaft 
Gottes gejegt Hat, bie will Er auch darin erhalten,” und 
darauf hin den Sohn nicht ‚minder denn den Vater preifen 
und fingen, wie wir auch gefungen haben: „Der Herr iſt 
nun und nimmer nicht Bon Seinem Volk gefchieven, Er 
bfeibet ihre Zuverficht, Ihr Segen, Heil und Frieden; Mit 
Mutterhänden leitet Er die Seinen ftetig hin und her.” 


II. 


Nun aber fommt die weitere Frage: Welches find denn 
dem Herrn die Nahrungsmittel, durch welche Er den geiſt⸗ 
lichen Menfchen in und fpeift und ernährt, damit derfelbe 
wachfe und gebeihe? Auch tie Jünger thun, nachdem ber 
Herr Seinen Entſchluß, Sein hungrig Bolf fpeifen zu wollen, 
fund gegeben hatte, alsbald die Brage: aber „wo nehmen 
wir Brod her hier in der Wüfte?” Auch weift uns die Ratur 
der Sache auf diefe Brage bin: Es iſt mit unferer Seele 
in ihrer Art nicht anders gethan als mit unferem Leibe in 
feiner Art. Es ift dem Leibe nicht genug, baß er geboren 
ift, fondern wenn er nun weiter wachſen, und ſtark werben, 
und Kraft in der Arbeit und Ausdauer in der Mühfal und 
Widerſtand in Gefahr und Krankheit beweifen fol, jo muß 
er mit Speife und Tranf wohl und richtig verforgt werben; 
das wiflen wir ja auch, und beachten es alltäglid,. Aber 
durch dies alltägliche Ding follen wir uns billig auch all 
täglich daran erinnern, und fehr ernſtlich daran erinnern 
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faffen, daß unfere Seele ganz in demfelben Falle iſt. Es 
ift nicht genug, daß in uns ein geiftlicher Menſch geboren, 
ber. Anfang. eines neuen Lebens gemacht, ter Funke des 
neuen Lebens geweckt fei; fondern wenn biefer Ehriften- 
menſch in und wachfen und ftarf werden, wenn er Troft 
im Leide und Kraft in der Anfechtung und Geduld im 
Kreuz und Ausdauer in der Verſuchung haben und beweifen 
fol, während er durch die Wuͤſte dieſes Lebens wandelt, fo 
muß er genährt, gefpeift und getränft werden, Alltäglich 
fucht den inwendigen Menfchen, fo lange er in biefem Leben 
der Pilgrimſchaft if, der Hunger nad) der Gerechtigkeit und 
der Durft nach Gott heim, gerade wie den Leib der Hunger 
nad) Brod und der Durft nach Waffer; was auch jeder 
Ehriftenmenfch weiß, der wohl auf fich achtet und feiner 
Seele wahrnimmt. Und alltäglid) muß dann diefer Hunger - 
mit Himmelsbrod und biefer Durft mit Lebenswaſſer geftilit 
werden, wenn ber inwendige Menſch in Gefundheit Icben 
und fröhlich wachfen fol, Denn andere Nahrung nimmt 
ber inwendige Menfch nicht; die Träbern der Welt nähren 
ihn nicht; empfängt er daher feine zufommende Sreife nicht, 
fo wird er franf und matt, und er verſchmachiet endlich auf 
dem Wege, wie bie Vielen, in denen auch, als fic Kindlein 
waren, durch des Herrn Gnade und Taufe ein aeiftlicher 
und göttlicher Menfch geboren ward, aber bie diefem ihrem 
inwendigen Menfchen nie zu eflen und zu trinfen gegeben 
haben, fo daß er verfommen, auf dem Wege verſchmachtet 
ift. Darum fpriht auch die Schrift fo oft von. einem 
Hunger der Seele und von einem Durft des Herzens; darım 
redet fie fo oft und viel von einem geiftlichen Eſſen und geift- 
lichen Trinken; darum ermahnt fie fo dringend: „Wirfet 
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Speife, nicht die vergänglich ift, ſondern bie da bleibet in's 
ewige Lehen.” Welches nun iſt diefe Speife, die den ins 
wenbdigen Menfchen nährt und fättigt? Diefes Himmelsbrob 
und Lebendwafler, worin befteht es, und worin wirb es 
und gereicht? 

Unfer Evangelium zeigt es und beutlid und Flärlich 
an: Nicht Brod und. Fifchlein, welche nicht einmal bas 
Volk in unferem Evangelium leiblich zu verforgen genugfam 
geweſen find, überhaupt feine Dinge und Güter ber Erbe 
taugen bie Seele zu nähren; wohl aber taugt bazu das 
Wort Gottes, dur Seinen Sohn gegeben unb verwaltet. 
Diefes göttliche Allmachtswort, nicht Prob und Filchlein, 
nährt in unferem Evangelium bie Viertaufend; fo lebt auch 
ber inwendige Menſch nicht von irbifcher Freude, Weisheit, 
Liebe, Güte, fondern von biefem göttlichen Allmachtsworte. 
Ihr Eennt ben Spruch: „Der Menfch lebt nicht vom Brobe 
allein, fondern von jeglichem Wort, das durch den Mund 
Gottes gehet.” Dieſes felbe Wort, das die Welt geichaffen 
bat, das alle Dinge trägt, das in Jeſu Fleiſch geworben 
ift, dieſes Leben fchaffende und Leben erhaltende Wort Gottes 
ift Beides, fowohl der Stab, mit welchem, als aud) bie 
Aue, die fette Trift, auf welcher der Herr Sein gefundenes 
Bolf zum ewigen Leben weibet, Und daneben Das, woran 
die Worte in unferem Evangelium: „Er nahm das Brod, 
banfte, brady’8 und gab's Seinen Jüngern” und jo unver 
kennbar beutlich erinnern, nemlich Sein Tifch und die Gaben 
Seines Tifches, Sein Fleiſch und Sein Blut: bie find bas 
echte Manna in ber Wüfte, und das echte Del im Kruge, 
das nicht ausgeht. Und fo wird Alles richtig fiehen: Der 
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Erbe und Erbe ift; aber bie Seele und der inwendige Menſch 
fönnen nicht von Erbenfoft leben, weil fie Kinder des Him⸗ 
meld und aus Gott geboren find. Darum eben verſchmachten 
ſo Viele an ihrem inwendigen Menfchen, weil fie demjelben 
Nichts als Erdenfoft, Arbeit der Erde und Luft der. Erbe, 
zu. effen geben. Darum würbe es uns auch Nichts helfen, 
wenn wir und um Nahrung der Seele-an andere Menjchen, 
an ihren Rath, an ihre Weisheit, an ihre Liebe, an ihre 
Kunft und Wiffenfshaft wenden wollten. Das ift Alles 
auch abgewiefen mit der Frage, die in unferem Evangelium 
die Jünger thun: „Wo nehmen wir Brob her in ber Wüfte, 
daß wir fie fättigen®” Diefe Frage müflen wir und in 
das Geiftliche Aherfeßen, und müflen eben jo fragen: Wo 
foßlten wohl wir Menſchen Brod hernehmen bier in ber 
Müfte diefes Lebens, daß. wir Menfchenherzen fättigen koͤnn⸗ 
ten? Aber berfelbige Herr, der Heil umd Leben gemacht hat, 
bat auch die Mittel gemacht, durch welche Heil und Leben 
zu dem Menfchen kommen und ben Menſchen verforgen. 
Und diefe vom Herrn zugerichteten Heilsmittel unterſcheiden 
fich in folche, durch welche ber neue geiftliche Menſch in 
uns geboren, in und erzeugt wird, und in andere ſolche, 
burch welche der geiftliche Menſch in uns genaͤhrt und ers 
halten wird. Denn durch Wort und Taufe wirb ber Menfch 
Gottes in und geboren, und durch Wort und Abenbmahl 
wird der Menfc Gottes in und gefpeift und ernährt, Wort 
und Abendmahl, Geliebte — das iſt recht feft zu behalten — 
Wort und Abenbmahl find jene rechten Ernährungsmittel, . 
jene wahre Speiſe und Koſt bed inmwendigen Menfchen,. 
welche auch ber Herr täglich und reichlich durch Seine Jünger 
und Knechte Seinem Volke barreicht, und von welchen 
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vennoch, obgleich viele Tamfende davon efien, immer übrig 
bleibt für viele neue Taufende. Zu Wort Gottes und 
Abendmahl follen wir uns halten, damit ber neue Menſch 
in uns lebe, wachſe und .gebeihe. 


II. 


So bieibt denn nur noch bie Eine Frage: Wie wir 
kenn dieſer Ernährungsmittel, welche bie Güte des Herrn 
unferem inwendigen Menfchen zugerichtet hat, Seined Wortes 
und Seined Tifches, und gebrauchen follen und müflen? 
Und dafür giebt unfer Evangelium und wenigftlens Einen 
Wink, den wir nicht unbeachtet laflen dürfen. Merfen wir 
ed wohl, Beliebte: Schon drei Tage bed Nichteflens fcheinen 
dem Herrn zu lange, und es fcheint Ihm Gefahr des Ber 
ſchmachtens dabei, wenn drei Tage ohne Nahrung verftreichen. 
Das fönnen wir und nur zur Bermahnung gereichen laſſen, 
bazu daß wir unfere Seele durch Betrachtung bes Wortes 
Gottes ſpeiſen und nähren follen alle Tage, wörtlich alle 
Tage; daß wir feinen Tag ohne Beichäftigung mit dem 
Worte Gottes, ohne Tröftung des Herzend aus bemjelbigen, 
ohne Bermahnung des Gewiſſens aus demfelbigen, ohne 
Erguidung und Kräftigung unfered Gemuͤthes binbringen 
follen; daß wir fein Werk anheben follen, ohne ed von 
. feinem Anfang ber unter Gottes Wort zu fielen; bag wir 
fein Leid burdhleben follen, ohne den nöthigen Frieden aus 
Gottes Wort zu ſchoͤpfen; daß wir keinen Segen enigegens 
nehmen follen, ohne aus Gottes Wort danken zu lernen; 
furz, daß wir Alles,. was an und kommt, Kleines und 
Großes, Inwendiges und. Auswendiges, und Frohes und 
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Leides in ber Seele zufammenfaflen follen mit bem nähren- 
ben und erhaltenden Gotteswort. 

Es ift dies ja offenbar nur die einfachfte Folge, Ges 
liebte, son Allem, was wir heute befprochen haben. Wenn 
es wahr ift, daß ber inwendige Menſch efien muß, damit 
er lebe, baß er von Erdenbroͤd nicht leben Tann, daß ber 
Here ihm eine andere Speife bereitet bat und herzlich gem 
darreicht, daß die Speife Sein Wort ift, da liegt der Schluß 
auf ber Hand. Wie der Leib in feiner Art efien muß ale 
Tage, fo muß auch die Seele in ihrer Art efien alle Tage, 
bamit fie lebe. Und gegen bie Kraft diefes Schlufles vers 
mögen alle jene Einreben nichts, deren man jo viele bat, 
Es rebe doch Niemand von dem Mangel an Zeit! So viel 
Zeit, um ein Wort Gottes mit zu nehmen, fchenft Gott 
wahrlich Sebem an jedem Tage. Man fage doch nicht, daß 
ber Drang ber. Arbeit es nicht geftattel Die Arbeit geht 
munterer fort, unb geräth befier, wenn Gottes Wort das 
Herz zu derfelben erfrifcht Hat. Man fage doch nicht, bie 
tägliche Beichäftigen mit dem. Worte Gottes ftöre den Xes 
bensgenuß! Das Herz thut ſich im Gegentheil weiter auf . 
für das bischen Sreube, mit welchem und Gott biefes Leben 
fegnet, wenn es ſich zuvor. mit dieſem Gott recht geftellt hat 
durch Sein Wort, Aber bie Sitten biefer Zeit vertragen 
ſich vielleicht nicht mit der täglichen Uebung bed göttlichen 
Wortes? Allerdings nicht; die Sitten biefer Zeit, die von 
einem eigentlichen Umgehen mit bem Worte Gottes wenig 
weiß, find in ber That das rechte Hinderniß: Mancher übte 
ſich gern täglich im Worte Gottes, er weiß nur in bem 
Leben, wie es einmal zugefchnitten ift, nicht mehr Ort und 
Stunde dafür zu finden. Aber ein vworfichtiger Menſch, ber 
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offene Augen hat und fieht, daß biefe Zeit mehr untergehenbe 
als zu Heil und Leben kommende Menſchen zeigt, nimmt 
fih feine Sitten nicht von folcher Zeit an, fondern macht 
fich feine eigene befiere Sitte. Aber wenn nun bad eigene 
Herz nicht fo launig, heute nach dem Worte Gottes begierig, 
morgen deſſelben überbrüffig wäre! Allerdings ift dad Herz 
ein launig Ding, das heute Luft und morgen Unluft hat. 
Aber ein weiſer Menſch macht nicht fein Herz zu feinem 
Herrn, fondern hält fein Herz an, baß ed, wenn nicht mit 
Luft fo mit Unluſt thue, was fidy gebührt. 

Alfo laſſen wird, Geliebte, bei dem „alle Tage,” und 
faften in Gebet, was wir ohne erbetene Gottesgnabe doch 
nimmer hielten, und fprechen mit dem Pſalmiſten: Reige, 
Herr, unfer Herz zu Deinem Wort; Dein Wort ift unferes 
Fußes Leuchte und ein Licht auf unferem Wege; erhalte uns 
durch Dein Wort, daß wir leben, und laß und nicht zu 
Schanben werben über unferer Hoffnung. Amen. | 


LXVII. 
Soja am 8. Sonntage nad) Trinitatis, 1851. 


Herr, behuͤte meinen Mund, und bewahre meine Lippen; 
neige mein Herz nicht auf etwas Boͤſes, ein gottloſes Weſen 
zu fuͤhren mit den Uebelthaͤtern, daß ich nicht eſſe von Dem, 
das ihnen geliebet. Amen. 

Vater unſer u. ſ. w. 


Text: 


Matth. 7, 15—23: „Sehet euch vor vor den falſchen Propheten, 
die in Schafdfleidern zu euch Tommen; inwendig aber find 
fie reißende Wölfe An ihren Früchten follt ihr fle er⸗ 
Tennen. Kann man auch Trauben leſen von den Dornen, 
oder Zeigen von den Difteln? Alſo ein jeglicher guter 
Baum bringet gute Früchte, aber ein fauler Baum bringet 
arge Brüchte; ein guter Baum kann nicht arge Krüchte 
bringen, und ein fauler Baum kann nicht gute Brüchte 
bringen. in jeglicher Baum, ber nicht gute Früchte 
bringet, wird abgehauen, und ins Feuer geworfen. Darum 
an ihren Früchten follt ihr fle erkennen, Es werben nicht 
Alle, die zu Mir jagen: Herr, Herr! in das Himmelreich 
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Tommen, fondern die den Willen thun Meines Vaters im 
Simmel. Es werden Diele zu Mir fagen an jenem Tage: 
Her, Herr, haben wir nicht in Deinem Ramen geweilfagt ? 
Haben wir nicht in Deinem Namen Teufel ausgetrieben? 
Haben wir nicht in Deinem Namen viele Thaten gethan? 


Dann werde Ich ihnen bekennen: Ich Habe euch noch nie 
erkannt, weichet Alle von Mir, ihr Mebelthäter.‘ 


Unfer Herr Iefus Ehriftus ‚hat ed vorausgefchen, daß 
nad ihm Menfchen in die Welt fommen müßten, bie Seinen 
heiligen Namen mißbrauchen und Sein reines Wort fälfchen 
würden, um unter bem Schein Seined Ramend und unter 
ben feligen Lauten Seined Wortes Samen bes Unkfrautes 
in bie Herzen und in bad Leben ber Menfchen zu flreuen. 
Denn ber Herr wußte, was in bem Menfchen if; Ex wußte, 
bag unfer Herz nur ein unreines Gefäß für Seinen heiligen 
Sei, und unfere Zunge nur ein ſchwaches und fehlfames 
Werkzeug für bie Berfündigung Seines Wortes if; Er 
wußte auch, baß ber Menſch eitel und ehrgeizig iſt von 
Natur, und daß er, wenn er von folchen Trieben ber Selbfl- 
ſucht bewegt wird, Nichts ſcheut und Nichts verfchmäht, 
daß er fi) dann nicht entblöbet auch das Heiligfte, auch 
feinen Glauben und feine Religion zum Mittel zugurichten 
und zu gebraudyen und zu mißbrauchen, um bie Abfichten 
feines Fleinen Ich zu erreichen. So wußte Ex es voraus, 
daß Seine: heilige Kiche auf Erben nicht Bloß mit Denen 
zu kaͤmpfen haben würbe, die braußen find, mit den Juden 
und mit den Helden, fonbern daß unter Seinen Gläubigen 
felbft, innerhalb Seiner Kirche und Gemeinde felbft Menſchen 
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Tommen würben mit falfcher Lehre, Prediger bed. Irrthums, 
die das Wort der Wahrheit in Lügen wandeln und zum 
Böfen wenden. 

Der Here hat es aber aud) vorausgefagt, daß es alfo 
geichehen werde, zur Warnung. Der Herr hat über diefe 
Dinge völlig andere Gedanken, ald viele Menfchen biefer . 
Zeit darüber hegen. Es ift eine fehr gewöhnliche Vorftels 
(ung unter den Menfchen biefer Tage, daß es auf rechte 
und reine Lehre nicht anfomme; es fei gleichgültig, meinen 
fie, wie ein Menſch denfe, was er für Vorftellungen habe 
von ben göttlichen und menfchlichen Dingen, was er ba 
befenne und was er da läugne, was er ba wife ober nicht 
wife; das fei Alles gleichgültig, fangen fie, wenn er nur 
in feinem Betragen richtig ſei und thue, was recht iſt. 
Aber, Beliebte, man kann nicht thun, was recht ift, wenn 
man nicht auch recht denkt. Es Handelt fih da um 
Wahrheit oder Irrthum und Lüge; und es macht gewißlich 
einen weiten -Unterfchied, ob ich Wahrheit. oder ob ich Lüge 
in meine Gedanken fafle. Denn in dem inwenbigen Mens 
chen iſt Alles aus Einem Stüd: die Gedanken werben zu 
 Gefinnungen, welche ben Gedanken entfprechen, und bie 
Geſinnungen treiben wieder Worte und Werke heraus, welche 
ben Geſinnungen entipredgen. Da ift immer Zuſammenhang, 
und Wirkung hin und wieder. So kann ich nicht oben im 
Kopfe arge und böfe Gedanken, und doch babei edle Geſin⸗ 
nungen im Herzen, und felige Worte auf der Zunge, und 
rechtfchaffene Werke in den Händen haben; fonbern wie ber 
Menfch denkt, fo ift .er; und wenn meine Gebanten und 
Heberzeugungen falſch und irrig und aus ber Lüge find, fo 
müflen auch meine Worte und Werfe falſch und fehlfam 
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werben, wie fie hinmwieberum fromm und gut werben müffen, 
wenn meine Gedanken aus der Wahrheit Gottes find. So 
fiehbt8 der Herr an, und fo haͤls die ganze Schrift; bie 
geben auf Richtd fo viel, ald auf die Wahrheit und das 
Leben in ber Wahrheit, halten aͤngſtlich und ernft auf rechte 
reine Lehre von den göttlichen Dingen, und warnen alle 
wege vor Denen, bie den unlauteren Samen falfcher Lehre 
und irriger Gedanken ausſtreuen möchten, daß wir ihnen 
nicht unfer Ohr aufthun noch unfer Herz zur Berführung 
öffnen follen. 

Ein ſolches Wort folder Warnung haben wir benn 
aud bier vor und, Gelichte: „Sehet euch vor,” ruft und 
bier ber Herr zu; nachdem Er vorher ermahnt hat: „Gehet 
ein durch bie enge Pforte,“ und nachdem Er gewarnt hat: 
„denn bie Pforte ift weit, bie zur Verdammniß abführt, 
aber die Pforte tft enge, bie zum ewigen Leben führt,” 
gleih darauf warnt Er weiter: „Sehet euch vor vor ben 
falichen Propheten, vor den Prebigern bed Irrthums, vor 
den Lehrern ber Küge, vor Denen, welche bie Wahrheit Gottes 
in Fabeln verfehren, auf daß fie in ben Irrthum verführen, 
wo möglich, auch bie Auserwähltn — vor Denen „ſehet 
euch vor,” fpricht der Herr, und giebt dann in längerer 
Rede die Merfmale an, an welchen wir erkennen mögen, 
was ein falfcher Prophet if. Und wir wollen und warnen 
lafſen, Geliebte, und wollen biefe Merkmale hören, bamit 
wir uns unb unſer Herz behüten; vorher aber wollen wir 
noch Einen Gedanken hinzunehmen: 

Geliebte, nicht bloß durch Menſchen und Menſchenlippen 
werben wir belehrt, und unſere Gedanken erfüllt; auch bie 
Dinge, bie und im eben umgeben, und das ganze und 
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umfpielende Leben Lehren und wirken in und hinein. Auch 
bad Buch, das du liefeft, und bie Sitte, die dich umgiebt, 
und ber Umgang, den bu bir fuchft, und jedes Greigniß, 
das du erlebft, und ber Beruf, in dem bu bich bewegft, das 
Alles lehrt, das Alles wirkt auf und, bad Alles wirft feine 
bunten Bilder in’d Menfchenherz hinein, und das Menſchen⸗ 
herz ift ber alle Zeit bereite Spiegel, ber alle biefe bunten 
Bilder aufnimmt. Aber die Ehriftenfeele fol nun nicht folch 
ein. Spiegel für Alles, folk nicht folche Tafel fein, auf 
welche Welt und Menſchen Alles fchreiben fünnen, was fie 
Luft haben. Sondern eine Chriftenferle fol zu unterfcheiden 
wiflen: Was von Gott kommt, wad von ber Sonne ber 
Gerechtigkeit ausgeht, was vom Licht ber Welt ausſtrahlt, 
dem Allen foll die Chriftenfeele fich öffnen wie ein Blumen 
kelch, und ed Alles burftig in fi ſaugen; ihr kennt bie 
Blumen; Geliebte, welche ihre Kelche gegen die Sonne öffnen, 
fo fol die Chriftenfeele fich gegen Gott und Seinen lieben 
Sohn öffnen; wenn aber ba8-Wüfte, bad Arge, ber Irr⸗ 
thum, bie Rüge vor die Seele treten, ba fol die Seele ſich 
fehliegen; ihr kennt auch bie. Blumen, Geliebte, welche, wenn 
ber rauhe Finger fie berührt, ihre Kelche fchliegen. 

Aber woran erkennen wir nun Das, wovor wir bie 
Seele fchließen müflen? woran erkennen wir bie Menfchen 
und die Dinge in ber Welt, welche falfche Propheten, weiche 
Bringer ber Lüge und bed Berberbens ſind, daß wir ums 
vor ihnen hüten? Auf biefe Frage mollen wir hören, welche 
Merkmale und der Herr dafuͤr angiebt. Er nennt uns ſechs 
Merkmale, unb wo eined und verlaſfen moͤchte, da wird das 
andere helfen. | 

Als das erße Merkmal ſtellt Er uns Das hin, daß 


187 


wir vor Demjenigen, was in Schafskleidern zu uns kommt, 
inwenbig aber reißenden Wölfen gleich ift, uns vorfehen 
follen. Unb ber Sinn ber bildlichen Rebe liegt Har zu 
Zage: Bor Demjenigen, was einen guten Schein nad 
außen hat, aber nad) feinem inneren Weſen arg und faul 
ift, vor Demjenigen, was hohe und fehöne und edle Worte 
vor ſich herträgt, was goldene Berheißungen madt, was 
lieblich in die Augen fält, aber unter welchem doch, wenn 
man bie Dede des Scheines ein wenig lüftet, bie verzehrenbe 
Selbſtſucht und der Wunfch des Zerreißens fledt, wor Dems 
jenigen, befien blendendes Aeußere nicht feinem Inwendigen 
entfpricht — vor Dem „fehet euch vor!“ denn fo iſt bie 
Ratur des Irrthums und bes Böfen. Wenn das Böfe 
nadt und kahl in feiner felbfleigenen natürlichen Geftalt 
vor bie Welt binträte ald das Böfe, wenn ber Irrthum und 
die Lüge offen fprächen: „ich bin bie Rüge,” „ich bin ber 
Irrthum,“ da würden fie wenige Menfchenherzen gewinnen. 
Sondern der Teufel muß ſich in einen Engel des Lichte 
verftellen, die Züge muß fagen: „ih bin die Wahrheit,” 
und das Boͤſe muß fagen: „ich bin bie Tugend,” das Arge 
muß fich eine gleißende Geftalt geben und fein inwendiges 
Wefen verbergen; dann berüdt es die Herzen ber Menichen. 
Und wollt ihr ein aus der Wirklichkeit gegriffenes Beifpiel, 
fo nehmt nur das Eine: Iſt euch bei Dem, was jo in 
unferen Tagen in ber Welt vorgeht, wohl noch niemals bad 
Wort ver Schrift eingefallen: „durch füße Worte und prächtige 
Rebe verführen fie die unfchuldigen Herzen”? Sehet einmal 
an, wie dermalen alle bie fchönen, hoben unb heiligen Worte 
von ber ‚‚Liebe” und von ber „Freiheit“ und von „Vater⸗ 
land” gebraucht werden als Deckmaͤntel. Wer Etwas fucht 
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unb will, bad er nicht jagen barf, weils haͤßlich wie die 
Sünde ift, ber trägt dieſe Worte vor ſich ber, und will doch 
babei gar nicht, was fie fagen: er redet vom Vaterland, 
und will doch nur fih; er redet von der Xiebe, und will 
doch nur Die Fränfen und verbädhtigen, bie ihres Glaubens 
leben; er rebet von ber Freiheit, und fucht. doch nur, daß 
er herrfche. Und fo iff’6 des Argen und Seelenverführenden 
Art in aller Welt. Da fol denn ein Ehriftenmenic Nichts 
in fein Herz fommen laflen auf das bloße Wort und den 
bloßen. Schein bin; fondern was auch in der Welt an ihn 
fommt, und ob's auch noch fo fchöne Worte mache, fol er 
erft vor fich hinſtellen und es fragen: bift du auch, wie du 
audfiehft? und fol ihm unter feine Dede fchauen mit Wahrs 
heitöliebe, Geliebte, fleißiget euch der Wahrbeitöliebe, fie ift 
jelten in biefer Welt. Es wirb da viel gefünbigt in biefer Zeit: 
Wir laſſen die Menjchen an und fommen, wenn fie ung zufas 
gen und gefallen; wir gehen mit ihnen zufammen, wenn fie 
nur von unferer Bartei, Farbe, Richtung und Art find; wir 
heißen die Ereigniſſe willfommen, wir. billigen bie Werke, bie 
gefchehen, wir freuen uns über Die Dinge, die paſſiren, wenn fie 
nur in unfere Pläne paſſen und Waſſer auf unfere Mühle ges 
ben, felbft wenn wir recht gut:wiflen, baß fle inwendig nichts 
taugen, daß ſie's gar nicht ehrlich fo meinen, daß fie fchlecht 
und faul find. Aber fo laflen wir denn auch ben böfen Men⸗ 
ſchen und. ven böfen Dingen ben Weg an uns, werben, ehe 
wird merken, in arge Dinge verſtrickt, und büßen’s mit ber 
Seele Berderben. Da follen wir vielmehr Liebe zur Wahr 
heit beweiſen, daß. wir Alles und Sebes, was im 2eben an 
uns kommt, und ob's auch noch fo fehr gefalle und paſſe, und 
068 auch noch fo fchönen Schein gebe, erft vor bie Frage 
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fielen: ob's auch iſt, wie ſich's giebt? und wo wir befinden, 
daß es ſich anders giebt, als es if, da follen wir es nim⸗ 
mermebr in Herz und Seele laſſen, und feine Gemeinfchaft 
bamit haben. 
, Und wenn ihr fagen wollte: Aber wie erfenne ich, 
ob's jo ift, wies läßt? kann ich den Menſchen in's Herz 
fehen? und ihre Nieren prüfen? kann ich den Dingen unter 
die Dede fehen, und ihr Innerftes erfragen? kann ich mid 
nicht dabei irren? und kann ich nicht gerade babei Menfchen 
und Dingen recht Unrecht thun, fie nach dem Schein rich» 
ten? — nun, fo giebt und ber Herr ein zweites Merkmal 
und fpridt: „an ihren Fruͤchten ſollt ihr fie erkennen.” 
Ale Dinge muͤſſen offenbar werben; etliche Dinge werben 
glei, offenbar, andere Dinge werben fpäter offenbar, aber 
endlich müflen alle Dinge offenbar werden. Was inwenbig 
ift, muß an's Licht fommen; was inwenbig in einem Ding 
it, muß einmal hervorbrechen in feiner Wirkung und in 
feinen Folgen; und was inwendig in dem Menichen ift, 
muß einmal hervorbrechen in Worten und Werfen, wenn 
auch nur in der unbewachten Stunde und im haftigen Wort 
und flüchtigen Werk. Und dann muß ſtch's zeigen: es 
wachfen einmal Teine Trauben auf ben Difteln, und ber 
Beigenbaum trägt Feine Dornenbeeren; was inwendig gött- 
lich ift, das muß einmal erfcheinen in göttlicher feliger Frucht, 
unb was inwenbig arg und faul ift, bad muß einmal her⸗ 
vorbrechen in gräulicher arger Frucht. Alfo, Geliebte, wenn 
wir etwa vor einem “Dinge ober vor einem Menfchenfind 
ftehend, da8 an uns will, nicht auszumachen wiflen, ob 
baffelbe fo gut ift, wie's läßt, da follen wir warten; wir 
follen daſſelbe nicht gleich verwerfen, wir follen es aber auch 
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nicht fofort in die Seele laſſen, fondern warten follen wir 
und. beobachten, bis es einmal hervorbricht und feine innere 
Ratur zeigt, bis es einmal herausgeht in Worten ober 
Werken; und wenn ed dann arge Frucht giebt, wenn bei- 
fpielöweife, Geliebte, eine Lehre durch die Welt fliegt, füße 
Worte von Liebe, von Bruberfinn, von ewigem Frieden redet, 
und dann Doch wieder, wo fie einmal fich gehen läßt, blutige 
Drohungen hervorſtoͤßt; oder wenn ihr erlebt, daß biefelben 
Menfchen, weiche zur einen Stunde von dem Lobe bed Ras 
mens Ehrifti und alles Deffen, was chriftlich ift, überfließen, 
dennoch zur anderen Stunde ſich einmal. wieder in einer 
Reife Außern, welche Har den Willen verräth, daß fie wohl 
des Herrn Haus, Seine Kirche, zerbrechen möchten, wenn 
fie nur könnten — wo fo, Geliebte, dad Inwenbige in “ 
Stunde der Leidenfchaft heraußbriit zu böfer Frucht, 
„ſehet euch vor!“ 

Aber, möchtet ihr jagen, da kann man doch abermal 
fehr irren und Unrecht thun. Es giebt ja Fein Menſchen⸗ 
ding, das nicht einen Mangel hätte, und es giebt ja keinen 
Menfchen, der nicht einen Fehl hätte: . So kann man doch 
nicht einen Menſchen und ein Ding allfogleich verwerfen, 
‚wenn man mit fpürenden Auge einen Fehl baran erforfcht. 
Ihr habt Recht, Geliebte, wenn ihr fo redet. Es wird auch 
oft Mißbrauch getrieben mit dem Wort des Herrn: „an. 
ihren Fruchten folt ihr ſie erkennen;“ es iſt mißbräuchliche 
Anwendung biefer vom Heren gegebenen Regel, wenn id) 
die Menjchen und namentlich diejenigen Denfchen, welche 
mir nicht recht gefallen, gleichſam umlauere, .und, wenn ich 
dann an ihnen erjpähe, daß fle auch einmal thun und reden, 
was nicht recht und wohlgethan ift, mich fofort berechtigt 
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glaube, über den ganzen Menfchen den Stab zu brechen, 
und nun auch allen anderen Dingen, bie berfelbe Menfch 
thut, und allen anderen Worten, bie er redet, nicht mehr 
zu frauen, ob fie gleich ohne Kehl find. Bor foldhem großen 
Unrecht fol man fidy allerdings hüten, und fol dagegen 
fefthalten, daß ein Unterfchieb if, ob ein Menſch ober Ding 
wohl einen einzelnen Seht hat, fo jedoch, daß fein Grund 
und Wefen in Gott gefaßt ift, oder ob dad Ding und ber 
Menſch etwa eine einzelne gute Eigenfchaft haben, aber fo, 
dag ihr Grund und Weien aus bem Argen if. Aber 
darum fagt nun auch ber Herr nicht bloß: „An ihren 
Früchten follt ihr fie erkennen,” fondern Er geht weiter, 
giebt und noch ein drittes Merkmal, und ſpricht: „ein 
jeglicher Baum, ber nicht gute Früchte trägt, wird abgehauen.” 
Da giebt und ber Herr zu bebenfen, daß nicht wir es find, 
bie da richten; aber Gott der Herr richtet, und richtet recht; 
Derjelbe weiß e8 wohl, ob ein Menſch oder Ding nur einen 
einzelnen Fehl Hat bei fonft in Gott gefaßtem Weſen, oder 
ob das Weſen, der ganze Baum nichts taugt. Und wo 
nur der Grund, das Herz, das Weſen in Gott gefaßt find 
durch Chriftum, da legt ber einzelne Fehl ſich wieder zurecht, 
da wirb er vergeben, ba wird er geheilt, da richtet Gott 
nit. Wo aber der Grund nichts taugt, wo bad Her 
nicht bei dem Herrn ift, da muß die einzelne Blüthe und 
Frucht fammt allem glänzenden Schein über Kurz ober Lang 
dahin fallen, da liegt dad Verberben im Keim, da bricht 
die Berwefung zu ihrer Zelt herein, da kommt zu ihrer 
Stunde bie richtende Hand des gewaltigen Gottes. Se 
haben wir benn ein neues Merkmal, die Dinge und. bie 
Geifter zu prüfen, ob fie aus Gott find, nemlich an ben 
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Gerichten Gottes, die über bie Welt gehen. Denn wenn 
wir vor einem Menfchen ober Dinge als vor einem ver- 
Schloffenen Schrein flehen, und weder an feinem Selbft noch 
an feinen Früchten auszumachen wiflen, was es barum ift, 
dann follen wir nicht haftig zufahren, dann gilt ber Rath 
Gamaliels: „ift der Rath ober dad Werk aus den Menfchen, 
fo wird e8 untergehen,” dann follen wir warten, warten 
bis die Zeit der Geduld Gotted um ift, warten bis entweder 
ber Segen Gottes hereinbricht und ihm Zeugniß giebt, ober 
bis die Gerichte Gottes kommen; und wenn bie Gerichte 
Gottes kommen über einen Menſchen und über ein Ding, 
daß feine Herrlichkeit zerfällt, daß feine Blüthe taub wird, 
daß der Segen ausbleibt, daß Gott es zeichnet mit Seiner 
verberbenden, richtenden Hand, Geliebte, da fehet vor feiner 
Sache euch vor! 

Aber worin legen bie Gerkhte Gottes ſich zu Tage? 
beftehen fie im Unglüd, im Leid, im ſchweren Schidfal? 
fo daß wir fagen Fönnten: was vom Unglüd heimgefucht 
wird, bad wirb von Gott gerichtet, und das follen wir 
meiden und fliehen? Das ſei ferne, Beliebte. Wir wiflen 
ja vielmehr, daß gerade bie Frommen recht unter bem Kreuz 
fein müflen, und daß das Leid und Unglüd vielmehr eine 
Gnade Gottes ift, welche Er gerabe den. Seinen fenbet v&s 
terlich zur Läuterung und Beſſerung. So meint's ber Her 
nicht, und fährt Darum auch fort, befchreibt genau biejenigen 
Gerichte, welche bie falſchen Propheten treffen, und giebt 
uns damit noch drei weitere Merkmale an, an benen wir 
die Menfchen und bie Dinge prüfen follen, che wir uns 
ihnen hingeben. Zuerft fagt Er: „Es werben nicht Ale, 
bie zu mir fagen: Herr! Herr! in das Himmelreich kommen.“ 
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Geliebte, wenn Jemand nicht aus ber Wahrheit ift, noch 
in der Wahrheit wanbelt, und die Zeit der Geduld Gottes 
über ihm erfüllt ift, da befteht das erfte Gericht Gottes 
über ihm darin, dag Gott ihn eben in feiner inwendigen 
Lüge offenbar werden, daß Er den Widerſpruch zwiſchen 
feinem Inneren und Aeußeren, zwifchen feinem Reben und 
feinem Sein an den Tag kommen läßt. Der fchöne Schein, 
den er fid) gegeben hatte, entſchwindet; bie glatte Form, bie 
aber Kein wahres Weſen hatte, zerbricht; die fchönen Worte 
zerftieben, und werben ald Lügen erfunden; Gott fügt’s fo 
mit der Dingen und mit ben Menſchen, bie falfches Pros 
phetenthum treiben unb bie Herzen ber Menfchen vergiften 
möchten, daß bie inmwendige Unlauterfeit berfelben an ben 
Tag Tommien muß, daß fie fid in Lügen verſtricken und 
mit Schanden offenbar werden. Das if Gottes erſtes 
Strafgericht über alles falfche Prophetenthum. Denkt nur, 
Geliebte, an jo Manches, was wir in- ben leuten Zeiten 
mit folgen Worten und prunfenden Geberden haben in bie 
Welt treten fehen, wie es eine Weile geglänzt und getäufcht 
hat, aber darnach gar ſchnell ald hohle Rede und Lügen 
hafted Verfprechen und als Schein ohne Weſen offenbar 
geworden iſt; benft nur an die neuen Kirchenreformatoren ! 
an bie neuen Weltverbeflerer! Das ift Gottes richtende 
Hand, Wir aber follen daran ein weiteres viertes Merk 
mei haben: Wo wir fehen, daß Menfchen und Dinge fi 
nicht durch die einfache Kraft der Wahrheit halten fönnen, 
daß fie, um ſich zu behaupten, zur Lüge und zu heuchleris 
ſchem Weſen greifen müffen, und daß fie fih dann in ber 
Lüge verfitiden, und fo ald Eolche erfennbar werben, bie 
doch je und je nur „Her, Herr” gefagt, das Gute nur im 
13 
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Munde geführt haben, in ihren Gebanfen anders ald in ihren 
Ermeifungen geweſen find — ba heißt ed: Sehet. eudy vor, 
fehließt euer Herz und euer Ohr zu und hütet.eure Seele, 
haltet mit folchen Dingen und Menſchen feine Gemeinfchaft, 
fonbern fehet euch vor! 

Und damit hängt gleich ein Zweited zufammen: Der 
Herr fpricht weiter: „Es werben am Tage ded Gerichts 
Biele zu mir fagen: haben‘ wir nit in Deinem Namen 
Dies und Jenes gethan?“ Geliebte, wenn Etwas inwendig 
unlauter ober hohl ift, da fängt ed an groß zu thun; ‚ba. hat 
ed fein gut Gewiſſen in fi, und in dem boͤſen Gewiſſen 
hat es Feine Ruhe, und in ber Unruhe fängt es an zu 
prahlen und fich felber zu rühmen, Und das ift doch nur 
ein Gericht Gottes über ſolchem Weſen, dadurch Er die 
Nichtswuͤrdigkeit defielben an das Licht bringt und offenbar 
macht, Was wirklich recht aus Gott ift, tritt nicht jo Ted 
und laut vor ben Herrn dar, und fpricht: haben wir nicht 
in Deinem Namen Died und Jenes gethan? Ein recht in 
Gott gegründeter Menfch geht feinen Weg in Stille, denn 
er weiß ja, daß er vom Herrn erfannt ift; auch macht ihn 
die Demuth fchweigfam, denn er weiß, daß doch all’ fein 
Thun nimmer fein eignes, fondern Gotted Gnadenwerk an 
ihm ifl. Aber was nieht taugt, was nicht aus Gott ifl, 
das ift eitel, das ift Hoffärtig, das macht Anfpruch, das 
rechnet Gott und Menſchen feine Verdienfte vor, das möchte, 
ob es gleich das Chriftliche haßt, fich Doch mit dem Namen 
bes. Chriftlichen fchmüden, und giebt uns damit felbft ein 
fünftes Merkmal, daran wir ed erfennen follen, um ed 
zu meiden. Warnend fage ich euch: Wo ihr etwas .mit 
großen Worten und prahlend und anfpruchsvoN in bie. Welt 
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treten feht, und namentlich und am meiften wo ihr er- 
lebt, daß Menfchen es nicht verfchmähen, auch) den Namen 
Gottes und Seined Gefalbten mit hinein zu flechten, um 
fi damit zu fchmüden oder ihr Ding damit zu beffern ober 
ihre Ehre damit zu erhöhen, wo ihr feht, daB Menſchen 
ſich brüften, al& feien eigentlich fie die Leute, welche Gottes 
Wort und Sache erft hielten und zu Ehren brächten, ba 
feid gewiß, da ift das Gewiffen nicht Iauter, ba ift ſchon 
bie Angft im Herzen, ba ift Gottes Gericht fchon im Walten, 
und da feht euch vor! 

Und follte das Alles euch noch nicht volle Klarheit im 
einzelnen Falle geben, jo bat bee Herr noch ein letztes 
Merkmal: E8 Hilft nicht, fpricht der Herr, ob fle auch fagen: 
haben wir nicht in Deinem Namen geweiffagt? haben wir 
nicht in Deinem Namen Teufel ausgetrieben? haben wir 
nit in Deinem Ramen viele Thaten geihan? fo fie nicht 
„den Willen thun Meines Baterd im Himmel,” Es Hilft 
nicht, meint Er, daß mar große Dinge und felbft Zeichen 
und Wunder thue, wenn man nicht zugleich im Allerfleinften 
treu fei, wenn man nicht vor allen Dingen einfad) bie 
zehn Gebote Gottes halte. Geliebte, wenn ein Menſch in 
unlauteren Wegen dahin geht, anders nad dem Schein 
und nach ben Worten als in der Wahrheit und im Wefen, 
und ed nahen dann die Gerichte Gottes, die ihn offen- 
bar machen, baß er fih in Lügen verftridt und in Hoch⸗ 
muth fallt, da entſteht ihm die verhaͤngnißvolle Noth⸗ 
wendigfeit fich überbieten zu müflen, da muß er ſich dann 
fteigern in der Unlauterkeit, da muß er ſich dann noch höher 
und immer höher rühmen, daß es am „Her, Herr“ fagen 
nicht mehr genug ifl, aber da fährt denn auch Gott barein 
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mit Seinem lebten und endlichen Gericht, und läßt einen 
ſolchen Menfchen von feiner Höhe jählingd herunterftürzen, 
dag er an dem Kleinften und Geringften, an Gotted zehn 
Geboten ſchmaͤhlich zu Schanden wird. O fieh nur binein 
in. Die Welt, wie «8 oft ba gefchieht, daß Menſchen in 
großem Glanz und großen Ehren ftehen lange Jahre, und 
obwohl fromme Gemüther hin und wieder an ihnen irre 
werben und ihren Zweifel an ihnen haben, fo ſchlagen fic 
es boch lange Altes nieder mit der Zuverfiht und mit ber 
Anmaßung, bis fie am Ende an irgend einem ‘Buntie 
Defien, das allen Menfchen zufommt, jämmerlich zu Schan- 
ben werben! ober wie oft ed da geichieht, baß eine Lehre 
und Meinung für große Weisheit und treffliche Kunde 
lange Zeit gilt und viele Menſchen berüdt, bis fie Schüler 
‚gezogen hat, und ſelbige Schüler mit ihren Thaten zeigen, 
daß nur Keime ganz gemeiner Berireungen in der Schaale 
folcher Lehre liegen! Das ift Gottes letztes Gericht wider 
bad falfche Prophetenthum; uns aber iſt's das letzte Merk⸗ 
mal, bie Geifter zu prüfen, Nehmt fein Ding ohne Pruͤ⸗ 
fung in die Seele, und keinen Menfchen ohne Prüfung ax 
euer Herz, fibet zu feines Menſchen Füßen, und leſet kein 
Buch, und habt Feine Gemeinfchaft im Leben, che ihr nicht 
- geprüft Habt; und um zu prüfen Braucht alle die Merkmale 
nad; einander, bie wir beiprochen haben, fragt danach, wie 
fih bei ihnen Schein und Wefen fcheiden, fragt nach ihren 
Früchten, fragt danach, ob Gott ihnen durch Segen Zeugniß 
giebt ober nicht; aber wenn euch dad Alles noch keine Hare 
Antwort giebt, da wartet und ſtellt folchen geheimnißvollen 
Menfchen und Dingen bie zehn Gebote Gottes gegenüber, 
und fragt fie wieder unb immer wieder: Halter ihr auch das 
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erfte, und das zweite, und das britte, und fo weiter, göttliche 
Gebot? Und was diefe Probe aushält wieder und wieder 
und bis an’d Ende, das laßt ruhig in eure Seele. Wo 
ihr aber Glanz und Schein und prächtige Worte und hohe 
Sinne fehet, und doch daneben bemerkt, daß bie Treue im 
Kleinen fehlt, daß die gemeine Moral nicht bewahrt wirb, 
daß wider Das, was allen Menfchen zulommt, gehanbelt 
wird, daß die zehn Gebote Gottes gebrochen werben, ba 
fehet euch vor, oder richtiger, da feht euch nicht allein vor, 
fonbern ba brecht auch ganz und gar mit foldhen Dingen 
und Menfchen, die gewiß tief hinein böfe find. 

Und dann bedenkt zum Schluffe auch Das noch: bie 
falfchen Propheten find nicht bloß außer und; auch wir 
felber Fönnen unfere eigenen falfchen Propheten fein, wenn 
wir nicht lauter find, fondern uns felbft durch unfere eigenen 
Gedanken und Lüfte von ber Wahrheit abführen. Und ba 
gelten biefelben Merkmale; und da enticheibet am lebten 
Ende auch nur unfer Verhalten zu den zehn Geboten, zu 
bem heiligen Willen Gottes. Die find und bleiben ber 
ewige Mapftab Gottes, und alles Wandeln in hohen Din- 
gen ift nur Schein und Täufchung, wenn's an ber Treue 
im Kleinen, am Halten ber zehn Gebote, an dem Thun bes 
Willens des Baterd unſeres Herrn Jeſu Chriſti mangelt. 
Das laßt und auch bedenfen. Amen. 


LXVIII. 
Gehalten am 9. Sonntage nad) Zrinitatis, 1851. 


Herr, wie find Deine Werfe fo groß und viel! Du 
haft fie alle weislich georbnet, und die Erbe ift voll Deiner 
Güter. Es wartet Alles auf Dich, daß Du ihnen Speife 
gebeft zu. feiner Zeit. Wenn Du ihnen giebft, fo ſammeln 
fie; wenn Du Deine Hand aufthuft, fo werben fie mit 
Gut gefättigt. Berbirgft Du Dein Angeficht, fo erfchreden 
fie; Du nimmft weg ihren Odem, fo vergehen fie, und 
werben wieder zu Staub. Die Ehre des Herrn ift ewig. 
Amen, 

Bater unfer u. ſ. w. 


Text: 


Luc, 16, 1-9: „Er ſprach aber auch zu Seinen Juͤngern: 
Es war ein reicher Mann, der hatte einen Haushalter; 
der ward vor ihm berüchtigt, als hätte er ihm feine Güter 
umgebracht. Und er forderte ihn und fprach zu ihm: Wie 
höre Ich Das von dir? Thue Mechnung von Deinem 
Haushalten; denn du Fannft Hinfort nicht mehr Haushalter 
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fein. Der Haushalter Sprach Het fich ſelbſt: Was foll ich 
thun? Mein Herr nimmt das Amt von mir; graben mag 
ich nicht, fo ſchaͤme ich mich zu betteln. Ich weiß wohl, was 
ich thun will, wenn ich nun von dem Amt geſetzt werbe, 
daß fle mich in ihre Häufer nehmen. Und er rief zu fich 
alle Schuldner feine Herrn, und ſprach zu dem erflen: 
Wie Viel bift du meinem Kern ſchuldig? Er ſprach: 
Hundert Tonnen Del. Und er fprach zu ihm: Rimm 
deinen Brief, fege dich, ‚und fchreib flugs funfzig. Dar⸗ 
nach fprach er zu dem andern: Du aber, wie Viel bift 
du ſchuldig? Er ſprach: Hundert Malter Weizen. Und 
er ſprach zu ihm: Nimm deinen Brief und ſchreib achtzig. 
Und der Herr lobte den ungerechten Haushalter, daß er 
kluͤglich gethan Hatte. Denn die Kinder dieſer Welt find 
flüger, denn die Kinder des Lichtes in ihrem Gefchlecht. 
Und Ich fage euch auch: Macht euch Freunde mit dem 
ungerechten Mammon, auf dag, wenn ihre nun barbet, fie 
euch aufnehmen in die ewigen Hütten.’ 


Unfer heutiger Text, Geliebte, ift in manchem Betracht 
der ſchwierigſten einer. Gleichwohl liegen’ die einfachen 
Grundgedanken, auf welche unfer Herr und Heiland burd) 
Dies Gleichniß uns führen will, fo fehr verborgen nicht; es 
liegt ja bie Auflöfung des Gleichnifies nahe genug: Mit 
Dem reichen Manne in unferem Terte ift der Here Gott ges 
meint, und in dem Haushalter ift ein Menſch hingeſtellt, 
Der von Gott dem Herrn Güter zur Verwaltung überfoms 
men, aber diefe Verwaltung fchlecht geführt hat, und ber es 
nun fehr Hüglic) anfangen muß, um ungeachtet feiner 
fchlechten Verwaltung dennoch zu Gnaden angenommen, in 
die ewigen Hütten aufgenommen zu werben; und biefer 
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Menſch wird wegen feines Hüglichen Benchmend vom Herrn 
anderen Menfchen, bie in ber gleichen Lage find, nicht gut 
mit Gottes Gütern bausgehalten zu haben, ald Beifpiel 
aufgeftelt. So Biel ift alfo gewiß, der Herr will hier ges 
wiſſen Menfchen lehren und zeigen, was fie zu thun haben, 
wenn fie mit den ihnen von Gott anvertrauten Gütern nicht 
richtig umgegangen find, damit fie dennoch dem Gerichte 
entrinnen und Gnade erlangen, 

Aber nyn fragt ſich weiter: Welchen Menfchen will 
ber Herr Solche Ichren und zeigen? nur gewiffen beftimmten 
Menfchen? oder allen Menſchen? und aud und? Und: 
Um welche unter den vielerlei von Gott den Menfchen zur 
Verwaltung hingegebenen Gütern hambelt es fi? 

Wenn ihr die Schriftgelehrten fragt, jo fagen Euch bie 
Einen, ed handle fidy hier um den rechten Gebrauch der 
irdifchen Güter, und die Anderen dagegen, es fei hier von 
ber rechten Verwaltung ber geiftlichen, der Heilsguͤter bie 
Rede. Die Wahrheit ift, daß die Einen Recht, und bie 
Anderen nicht Unrecht haben. Unſer Gleichniß iſt eigentlich 
ein von dem. Heren über Israel geredetes Wort, Das Boll 
Israel hatte von dem reichen Gott das Gele und die Ber 
heißung, bie Weiffagung und die Vorbereitung des Heils 
empfangen; und zugleich hatte Gott es auch leiblich gefegnet, 
ihm das Land gegeben, wo Mil und Honig flog, «8 . 
Seine Sitten und Rechte gelehrt, es beſchuͤtzt und erhalten, 
ed geführt wie bie Jugend. Und alle dieſe hohen Gottes⸗ 
gaben hatte es nicht bloß für fich felber allein empfangen, 
fondern e8 war durch diefelben mitten in die Welt der Heiden 
als die Stätte und Wohnung Gottes bei ben Menfchen, 
ald die Bewahrerin und Haushalterin der göttlichen Heild⸗ 
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und Gnabengäter für bie übrige Menſchheit hingeſtellt. 
Aun aber war daruͤber das Volk Jsrael ſtolz ficher, hoffärtig 
geworden, daß es meinte, es brauche nun Nichts weiter; 
unb ald nun ber einige Sohn Gottes felber in ihm erfchien, 
um das Heil für die ganze Welt zu vollenden, als es nun 
feinen Beruf als Haushalterin ber Heildgüter für bie übrige 
Menſchheit ganz hätte erfüllen follen, da nahm es biefen 
Sohn Gotted nit auf, ba ging es auf die Vollendung 
des Heils nicht ein, da wolle es zur Verbreitung des Heile 
an bie übrige Menjchheit nicht Dienft thun, fondern es wollte 
die von Gott in ihm niebergelegten Heild- und Gnaden⸗ 
güter für ſich als fein zeitlih Gut und Theil behalten, 
Damit war denn bdas Vollk Israel ein ungeredhter Haus⸗ 
halter geworben, es hatte die Helle» umb Gnadengüter Gottes 
bamit zu ſchnödem Mammon herabgemürbigt; fo war nun 
aber auch bie Zeit gelommen, daß «8 nicht mehr Haushalter 
fein konnte; das Amt mußte von ihm genommen werben, 
e3 mußte Rechnung ihum von feinem Haushalte, e8 konnte 
nun weder in bem Beſitz ber Heilsgüter noch in dem Befitz 
der damit verliehenen zeitlichen Güter und Gaben bleiben, 
ed mußte nun hinaus aus dem Haufe Gottes, und hatte 
auch fo feine Ausficht in die ewigen Hütten, d. h. in das 
Meich zu kommen, in welchem ber Herr ewig bei Seinem 
Bolfe fein und wohnen wird. Indeſſen traf dies doch nur 
das Bolt Israel ald Ganzes, Etliche und Einzelne waren 
immer darunter, die des Troftes Israels warteten, unter biefen 
namentli die Zünger Jeſu. Und an biefe Einzelnen in 
Israel, an feine „Jünger wendet fi nun in unferem 
Zexte der Herr, und zeigt ihnen, damit wenigftens fie dem 
über das Volk hereinbrechenden Gerichte entrinnen, wie fie, 
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obgleich fie fammt dem Bolfe an ben anvertrauten Gütern 
Gottes zum ungerechten Haushalter geworben feien, dennoch 
ſich vor dem Gerichte erreiten und zum Leben bewahren 
fönnten dadurch, daß fie fich wieder auf ihre Haushalter⸗ 
pflichten befännen, baß fie bie als fchnöben Mammon bes 
hanbelten Heilögüter wieder ald Gottes Gaben erfennten, 
und ſich aufmachten, viefelben zu den armen, gleich ihnen 
an Gott zu Schulbnern gewordenen Heiden trügen, und. fie _ 
mit diefen theilten, bamit fle fammt biefen und in ber 
Glaubens⸗ und Lebendgemeinfchaft mit biefen in bie ewigen 
Hütten gelangten. 

Das ift der nächfte Sinn unferes Evangeliums. Dann 
aber ift auch fein Zweifel, daß es ſich auf den Gebrauch 
von beiberlei, wie ben geiftlichen fo ben irbifchen, Gütern 
bezieht, denn mit beider Art Gut hatte der Here Gott Sein 
Volk Israel gefegnet. Und dann. ift auch ein Zweifel, daß, 
was hier den. Juͤngern gefagt.ift, auch und gilt, wenn wir 
anderd von Gott gleichfalls zu Haushaltern über allerlei 
geiftlich und. leiblich Gut geſetzt und boch in ſolchem Haus 
halte nimmermehr treu gewefen find. Wir werden alfo — 
und. zwar fo, daß wir dabei gleich ſehr an bie geiftlichen 
und an bie leiblichen Güter denken — diefem Evangelium 
gegenüber unfere Stellung als Gottes Haushalter, und uns 
fere Untreue darinnen zu betrachten, dann aber aus bemfelben 
zu lernen haben, wie wir. gleichwohl vom Gerichte errettet 
werden . mögen. 

Die Schrift nennt an vielen. Stellen die Welt, bie 
Erde ein Haus Gottes, und in biefem Haufe nennt fie uns 
Menjchen bald die Kinder, bald die Knechte, bald die Diener, 
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auch wohl bie Priefter, und noch anders; in unferem Terte 
aber nennt fie uns die Haushalter in biefem Haufe Gottes. 
Was meint fie nun mit biefem Bilde? 

Bor Allem das: daß in biefen Haufe der Welt nicht 
wir die Herren find, da der Haushalter nicht der Herr iſt, 
ſondern daß Bott der Herr ift allein, von welchem Herrn 
wir Alles, was wir haben, nur geliehen haben und zu Lehen 
tragen. Wie in unferen Häufern ber Hausherr ber Herr 
it, und alle Glieder des Haufes nur von feinen Hänben 
Speid und Tranf, Schub und Obdach nehmen, fo, fagt 
die Schrift, hat Gott den Menſchenkindern die Erbe gegeben, 
und auf der Erde bad Leben, und im Leben jeglicd Kein 
und großed Ding. So ift Alles, was unfer iſt, Gabe bes 
Herrn. Und da ift kein Unterſchied. Wir follen ba feinen 
Unterfchieb machen zwilchen Großem und Kleinem, denn es 
it Gnade Gottes, daß mir meine Sünden vergeben werben, 
daß ich in Ehrifto Sein Kind bin, daß ich die Hoffnung 
bed ewigen Lebens habe, aber es ift nicht minder täglidy 
mit Danf hinzunchmende Gnade Gottes, daß meine Augen 
fehen, daß meine Ohren hören, daß meine Füße geben. 
Wir follen da auch Feinen Unterfchieb machen zwifchen 
Solchem, dad uns zufällt durch Gottes Schickung, und 
zwiſchen Solchem, das wir uns felber erwarben, denn es 
ift Gottes Huld, wenn ich Nachts ficher fchlafe unter 
Seinem Schuge, und wenn mid am Morgen. Seine Sonne 
wieber wedt, aber es ift.nicht minder Gottes Huld, wenn 
Er. mir meiner Hände Arbeit mit dem täglichen Brode, 
meines Lebens Arbeit mit Ehre und gutem Namen fegnet. 
Wir follen auch feinen Unterfchied machen zwiſchen Dem, 
was Gott und. fchenft, und zwifchen Dem, was uns 
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durch Bermittelung der Menfchen zukommt, denn wenn ein 
Armer mir für bie ihm von mir gegebene Gabe feinen 
Dank fagt, fo ift folch ein Danf ein Gotteslohn, und wenn 
ein Reicher mich, den Armen fpeift, tränft, kleidet, fo thut 
er's nach Gottes Willen und von Gott getrieben, und feine 
Babe ift eine Gottesgabe, ja und wenn ein Menfch mich 
kraͤnkt und befchädigt, fo thut er’d duch Gottes Zulafiung 
und fein Unrecht ift doch mir eine göttliche Zulafſung. Da 
tollen alfo Feine Unterfchiede gemacht werden, wir follen 
Alles, Großes und Kleines, Zeitliches und Ewiges, und 
gleichwiel durch weiche Bermittelungen es an und über uns 
fomme, ohne Unterſchied ald Gottes Gaben und als aus 
Gottes Händen entgegennehmen. 

Und über dieſe Gottedgaben follen nun wir bie Hauds 
balter fein, follen alfo viefelben nicht ungenüßt liegen laflen. 
Sehen wir weiter zu,. was ed mit einem Haufe ift, fo ift 
ed eine ganze Heine Welt: da find darin .zufanmen Kinder 
und Knechte und Diener und Weib und Mägte, und Bat 
body darin unter dem Heren bed Haufes ein jebes feine 
eigene Stelle, fein beftimmtes Werk, feine gewiefene Pflicht; 
biefe Pflicht ſoll ed erfüllen, dies Werk ſoll ed leiſten in 
ber Welt des Hauſes, damit das ganze Haus beftche; und 
nur weil es ſolches thut, giebt der Hausker ihm Obdach 
und Nahrung. Wird nun Gott bie Erbe den Menſchen⸗ 
Kindern gegeben haben, bloß bamit fie berfelben genießen? 
Bielmehr heißt es am Morgen bes Menfchengefchlechtes: 
„sm Schweiße veined Angeſichtes folk du bein Brob 
effen;” und im neuen Bunde fpricht der Apoftel: „Sehet 
aber an, lieben Brüder, euren Beruf,” So follen wir Denn 
Alle Gott in dieſem Haufe der Welt Dienft thun, Jeder an 
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feiner Stelle unb in feiner Art. Und dieſe Stelle und Bes 
rufungsart beftimmt fidy für. Jeben buch die Gaben und 
Güter, die ihm Gott gab und giebt, und ber von une zu 
leitende Dienſt befteht eben in nichte Anderem al in bem 
Haushalten mit diefen und gegebenen Gütern. Gott ber 
Herr theilt Jedem fein Map nach Seinem Willen zu, bem 
Einen geſunde Glieder, und dem Anberen fcharfen Ver⸗ 
ſtand, dem Dritten viel Hab und Gut, und dem Bierten 
bad Geſchick der Hand. Er fiellt und führt auch Jeden an 
feine Stelle nach Seinem Rath; Er beftellt die Einen zu 
Königen, die Anderen zu Lehrern, die Dritten zu Werkleuten; 
am ehrlich, tugendfam Amt, Werl, Stand und Beruf in 
ber Welt, von bem gemeinen @hriftenftand an bis zu bem 
befonderen Werk, das ber Einzelne in ber menfchlichen Ges 
ſellſchaft thut, if georbnet von Gott; und daß ber Einzelne 
in bied fein Amt hineinkommt, ift auch von Gott. Ja, fo 
fer iſt's won Gott, daß Bott alle Stände und Berufe gleich 
anfieht, und nicht, wie wohl wir Menfchen, einen Unter- 
ſchied zwiſchen hohem und nieberem Berufe macht: Wer 
mit feinen Händen arbeitet, der ift in feinem Stande und 
Berufe von Gotte® Gnaben, fo gut wie ber König auf 
feinem Throne; und wer mit dem Werke feiner Hände Gott 
lobt, der gefällt Gotte nicht fehlechter ald der Andere, der 
Ihm in Hohen Künften bient. Aber bad will Gott von 
und, baß wir bie uns von Ihm verlichenen Güter und 
Gaben an ber und dadurch gewiefenen Stelle verwerthen 
und verzinfen ſollen, denn Haushalter find Verwalter, dürfen 
das anvertraute Gut nicht liegen laften. Dahin zielen alle 
jene Worte, die und gerebet find: daß wir unfer Pfund 
nicht vergraben, unfer Licht nicht unter den Scheffel ſtellen 
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nicht unnuͤtze Knechte fein follen. Diefe Worte gelten zus 
naͤchn von den geiftlihen und Heilögütern, baß wir das 
Pfund unferer Taufe nicht vergraben, das Licht feines. uns 
geichenkten Wortes nicht unter den Scheffel ftellen, an Sei⸗ 
nem und von Ihm gebedten Tifche nicht allzu fatt vorüber 
gehen follen; aber fle gelten auch von den zeitlichen Gütern, 
von ben gefunden Bliedern, von dem Kinderfegen, von Gelb 
und Habe. Allenthalben gilt es, daß Der Gott beleidigt, 
ber, was er hat, nicht braucht. 

Aber allerdings Der auch, der, was er hat, nicht recht 
braucht. Ein Haushalter darf mit bem anvertrauten Gut 
nicht fchalten und walten, Geliebte, wie er Luft hat; er 
darf's .nicht nach feinem eigenen Willen, nicht nad) feinem 
augenblidlichen Gelüft, nicht in feinen eigenen felbftfüchtigen 
Nutzen verwenden. Das ift Alles ausgefchloffen durch bie 
Haußhalterftelung: ein Haushalter fol fih in ber Ver⸗ 
waltung des ihm anvertrauten Gutes nad) ber von feinem 
Herrn gefeßten Ordnung, nad ber Hausorbnung feines 
Heren halten. Und es ift nicht fo ſchwer zu finden, wie 
Gott Seine und von Ihm gefchenkten Güter von uns ver- 
waltet haben will. In den Häufern der Menfchen ift es, 
wenn es mit ihnen feine rechte Art bat, fo georbnet, daß 
„Die Augen der Knechte auf bie Hände ihrer Herren, und 
bie Augen ber Mägbe auf die Hände ihrer Frauen ſehen.“ 
Das. ift die erfte Regel. für den richtigen Haushalt mit 
Gottes Gaben: wir follen fie gebrauchen, verwenden, nüßen, 
verwalten, in dem fteten Aufblid zu.bem Herrn. Darin 
eben befteht Die große Taͤuſchung, in welcher fo viele Mens. 
hen in ihrem Lebenshaushalt fidy verrechnen: fie meffen 
ihr. 2eben bloß nad) dem Maßſtabe Außerlicher Pflicht, fie 
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glauben ihr Werk und Amt wohl erfüllt, wenn fle es fo 
weit gethan, als Menjchen es auf Regeln bringen und 
Aufficht darüber führen können, aber das vergeflen fie, daß 
ed nie zu einem ganz pflichttreuen Leben kommen Tann, 
wenn man nicht ununterbrochen als unter ben allſehenden 
Augen Gotied dahin lebt, und bag felbft einem äußerlich 
pflichttreuen Leben der Schmud, die Bollendung, das Ziel 
fehlt, wenn es nicht zugleich ein Gottesbienft und Gottes⸗ 
werk, ein aud Gott, in Gott, zu Gott gethanes Werk if: 
Wenn man dagegen fein Leben unter dem fteten Aufblid 
zu Gott als bem Herrn führt, da, findet fi daS Weitere 
hinſichtlich des Gebrauchs der einzelnen uns von Gott ges 
ſchenkten Lebensguͤter immer von felbft. Seglich Gut, das 
Gott darreicht in unferem Leben, bat durch Gottes Beftim- 
mung in fid) felbft feinen geordneten Zwed, feine gewieſene 
Beitimmung, feine gemeflene Art ber Verwendung, und leicht 
und ficher erfennt ber Menſch, wie er mit jebem von Gott 
ihm zu Theil werdenden Gute zu fchalten habe, wenn er 
nur eben im Gebrauche ſtets zu Gott aufbliet. Aber das 
iftd nun aud, was von und ald den Haushaltern Gottes 
geforbert wird: Wir ſollen auch von bem allergeringiten 
Gut des Lebens nicht meinen, baß wir damit, ald wäre es 
unſer eigen, nach unferem eigenen Interefie und Belieben 
fchalten Fönnten, fondern wo auch nur ein allerfleinftes Gut 
und zu Theil wird, follen wir bie demſelben von .Gott ge⸗ 
gebene Beftimmung, ben in baffelbe von Gott gelegten. 
Zweck, die darüber: waltende Gottesordnung aus Gottes 
Wort unter Gebet ermitteln und verftehen, und nur inners. 
Halb diefer Ordnung es verwenden, ob auch unfere Luft und‘ 
Degier ganz anders riethe. Wenn ihr doch von euren 


208 


Dienern verlangt, daß fie ihre Arbeit aus Anhänglichkeit 
für euch, aus Dienertreue in ber von euch beftimmten Ord⸗ 
nung zu ben von euch gefegten Zwecken thun follen, und 
wenn ihr body dieſe eure Diener tadelt, ſobald fie, ihren 
Augen und ihre Luft und ihre Ehre fuchend, euren: Willen 
und Ordnung vergeffen, bat benn nicht Gott gleiches Recht 
an euch? Ihr wißt auch, daß Gott folk Recht am euch 
hat, in ben kleinen irbifchen Dingen recht wohl; ba find es 
euch bekannte Gedanfen: daß man das liebe täglidye Brod 
nicht unter die Füße treien darf im fatten Hochmuth; daß 
man feinen Kinderfegen nicht verachten noch verberben, feine 
Kinder nicht betteln, lügen, fehlen Inflen fell; daß man 
nicht fein Geld umbringen darf mit Praffen, noch verberben 
im Geiz. Da wißt ihr von Ordnungen Gottes, innerhalb 
beren bie Güter gebraucht werden muͤſſen, bamit ihr Gebrauch 
zu Gottes Ehre fei. Aber ich fage endy auch von ben aller⸗ 
größeften und ewigen Dingen: Das Wort Gottes Ift ba, 
baß cd Seelen felig mache, und bie Kirche ift ba, daß fie 
ben Samen bed Wortes Gottes in bie Herzen trage, unb 
das Kreuz Ehrifi iſt de, daß es und mit Gott verfühne und 
bei Seiner Onade erhalte; fe follen aber wie nun auch nicht 
bad Wort Gottes gebrauchen, damit wir aus ber Froͤmmig⸗ 
feit ein Gewerbe maden, und ber Kirche Gottes nicht. als 
eines Herrſchmittels, und bed Kreuzes Chriſti nicht, damit es 
und bei unſerem Geldfacke erhalte. Sondern, Gelichte, in 
allen Dingen follen wir auf bie Hände bed Herrn fehen, 
wie eine Magd ſteht auf die Haͤnde ihrer Herrin, und ſollen 
alles Gut des Lebens, des Leibes und ber Serien haben und 
verwenden nad) dem Willen und ber Orbnung Gotied zu 
Seiner Ehe, | 
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Das iſt unſere Haushalterſtellung, und die Treue, die 
fie begehrt, und das Gewiſſen, das fie fordert. Und das 
Alles ift jo einfach, fo felbftwerftänblich, fo afltäglih. Ich 
zweifelte, ob ich es euch noch einmal ausführen bürfte, 
Aber ich habe es euch noch einmal vor die Seele führen 
wollen, denn wir haben ja Dem gegenüber nicht mehr und 
nicht minder ald das zu bebenfen, daß wir barinnen zu un- 
gerechten Haushaltern geworden find, dic dem Herrn feine 
Güter umgebracht haben, 


Der Beweis für bie Wahrheit dieſer Selbftanflage ift 
bald geführt. Ale Erfüllung ber, Ordnungen Gottes hat 
ihren Segen im unmittelbaren Gefolge; audy die Erfüllung 
jeder einzelnen unter unferen Haushalterpflichten hat ihren 
fichtlichen Lohn. So brauchen wir nur zuzufehen, welcher 
Segen natürlich jedem einzelnen Stüd unfered Haushalter⸗ 
berufes folgt, wenn er ‚füllt wird; und wenn wir dann 
befinden, daß diefer Segen in unferem Leben nicht im rechten 
Maße zu fpüren ift, fo ‚werden wir überroiejen fen, nicht 
recht hausgehalten zu haben. 

Wenn wir Alles ohne Unterfchich aus der Hand des 
Herrn unfered Gottes nehmen, ba fällt und unmittelbar der 
reiche Segen zu, daß unfer Herz feſt wird. Wer diefe ein- 
fache Kunft recht verftcht, der wird nicht übermüthig im 
Segen, ber wird nicht ſtolz im Gelingen, ber wird nicht 
mißmüthig im Mißlingen, deſſen Seele hat großen Frieden 
ohne Unterlaß. Und darin eben liegt auch der Grund, 
warum wir Alles aus Gottes Händen nehmen follen, damit 
wir, wenn wir arm find, einfehen, daß wir noch über 
ſchwenglich reich find; damit wir, wenn wir reich find, in 
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der Furcht Gottes bleiben; damit wir in der Angſt Hoff- 
nung behalten; damit wir mitten in den Solgen und Heint- 
fuchungen unferer Sünden Vertrauen in die Gnade Ehrifti 
‚behalten; damit wir mitten in der Seligfeit erlangter Vers 
gebung und in Jeſu gewiſſer Gnade nicht aus dem Herzen 
die Buße und ihre Demuth verlieren. Nun aber jehe ich 
von al’ dieſem Segen in unferem Leben nicht Biel. Biel 
mehr jehe ich die Armen. trogig oder verzagt, und die Reichen 
hart und geizig, und dad Wohlgelingen gepaart mit gott 
vergeffenem Uebermuthe, wie das Mißlingen "mit Eraftlofer 
Entmuthigung, und: wo immer eine ſpaͤrliche Saat chriſt⸗ 
lichen Lebens aufgeht,. da fehe ich auch bald die fchädliche 
Raupe ber geiftlichen Eitelfeit darüber hinkriechen und nur 
zu viele Pflanzen verderben. Wenn's aber fo ift, koͤnnen 
‘wir dann von und fagen, daß wir gewohnt wären Alles 
al8 Gotted Gabe hinzunehmen? Würden nicht, wenn wir 
die Trage bejahen wollten, alle Thränen des Kleinmuths, 
die wir im Leben geweint, alle unnügen Klagen unferes | 
Mundes, ale Worte der Selbftüberhebung, die wir geredet, 
fammt den daraus geborenen Werfen unferer Hände wider 
and aufftehben, und und überführen, daß wir noch wenig 
wiflen von dem Wort „Es kommt Alles von Gott, Gluͤck 
und Unglüd, Leben und Tod, Armuth und Reichthum?“ 
Auch dad hat feinen Segen, wenn ber Menfch die ihm 
von Gott verliehenen Güter und Gaben an der ihm dadurch 
von Gott gewiefenen Stelle braucht und verwerthet. Durch 
diefe Ausftattung und Begabung, welche Gott dem Men⸗ 
Shen zu Theil werben läßt, weist Gott demfelben Menſchen 
feinen Beruf in ber Welt an; und wer, ehe er in das 
thätige Leben hinausblickt, erft anfieht und überjchlägt, was 
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Bott ihm and dem Schatze Seiner Güter zu feiner Aus- 
rüftung mitgegeben hat und fort und fort darleiht, der ver- 
fehlt feinen Beruf nicht; wer Das weiß, was Gott an ihm 
gethan hat, der weiß auch, was er zu thun bat. Und es 
ift ein großer Gewinn, daß man feinen Beruf, feine Stel 
lung, feine Aufgabe in der Zeit und für Die Ewigfeit genau 
erfenne, daß man Far und beitimmt wifle, was man zu 
thun Bat. Der Gewinn hiervon iſt gerade fo groß, ald ber 
Schade des Gegentheild: es ift ein Sammer um ben Men 
fchen, der feinen Beruf verfehlt. Ein folcher Menſch thut 
Unrecht an feinem Gott, denn wenn Fein menſchlicher Haus 
herr ein Glied in feinem Haufe leidet, das feine Stelle 
nicht einnimmt und ausfüllt, wie mag Gott Solches Leiden? 
Er thut auch Unrecht an der Welt, da er in ihrem großen 
Haushalte fein Stüd Arbeit ungethan läßt. Und am mei- 
ſten thut er Unrecht an der eigenen Seele, bie in einem 
beruflofen Leben verfümmert. Gleichwohl werden wir ein- 
räumen müflen, daß in unferer heutigen Zeit und Welt 
Wenige ſind, die Flar wiflen, was fie zu thun haben, um 
in Zeit und Ewigkeit vor Gott zu beſtehen. Da leben 
Tauſende, die überhaupt gar feinen Beruf gefunden haben; 
und andere. Taufende und aber Taufende haben, ‘von Eitel- 
feit und Ehrgeiz und Habfucht verführt oder von Trägfeit 
gehindert, nicht den Beruf gefunden und ergriffen, für ben 
Gott durch Seine an ihnen gethanen Werfe der Nutur und 
der Gnade fie gemacht Hatte; Taufende auch Haben fich 
feldft Berufe geichaffen in unehrliher Handthierung, in 
Merken unb Thätigfeiten, die Gott nicht gefallen. So ift 
in das Leben der heutigen Welt jenes haltloſe ‚und ziellofe 
Wefen gelommen, jene Bielgefchäftigfeit, die boch über 
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alten verſchiedenen fich Freuzenden Intereſſen feine beftimmte 
Richtung auf ein gewiſſes Ziel finden kann, jenes rubelofe 
Treiben und Mühen, das doch nichts Dauerndes erichafft, 
jenes Schweifen in das ſchrankenlos Weite, dad doch ni 
weit kommt. Und dem Allen gegenüber Fönnten wir fagen, 
wir wären bie Leute, Die ed verfländen, Gottes Güter und 
Gaben zu erkennen unb zu gebrauden? 

Und nody weniger Urjache werden wir haben, felbftzu- 
Frieden auf bie Art hinzubliden, wie wir die großen Güter 
und Baben Gottes gebrauden. Das ift ja nit zu ver 
feunen, daß unfere Zeit mehr, als viele andere. Zeiten chedem, 
an leiblichem und geiſtlichem Gut gefeguet if. Dad weiß 
alle Welt und ift fogar ftolz darauf, daß Erwerb und Arbeit 
im zeitlichen Leben dermalen nie gefehenen Reichthum, Glanz 
und lieberfluß, und nic gefannte Reichlichkeit und Schönhent 
deö irdiſchen Lebend von allen Enden der Erde herbeifchaffen; 
und das wiſſen wenigftend die Gottesfürdhtigen, daß Gottes 
Wort und Evangelium nad) fangen dürren Zeiten gebt wieder 
reichlich und lieblich wie lange nicht mehr ‚gegeben werben. 
Da follte man meinen, in folcher Zeit Fünne Niemand dar 
ben. Denn das ift der Segen, wenn Gotted Gaben vecht 
gebraucht und verwendet werben, daß fie an Alle Tommen 
und Aller Hunger ftilen. Nun aber ſehen wir in umferer 
Zeit und Welt dad gerade Gegentheit: AM’ der unermeßliche 
Reichthum bdiefer Zeit und Welt fällt wie mit Nothwendig⸗ 
feit in verhältniginäßig wenige einzelne Hände, und neben 
biefen wenigen Beglüdten ftcht in fcharfer Scheidung eine 
Welt von Armen, die Nichts haben, und an denen auch 
Nichts haftet, benen Nichts mitzutheilen und zu bringen ift; 
und während Gottes Wort und Evangelium fo reichlich 
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geboten wird, haftet und fruchtet es doch mur an einzelnen 
Kreifen, neben welchen weite, duͤftere Maffen flchen, bie 
Nichts davon haben und Nichts davon wollen; furz, ber 
teibliche und geiftliche Reichthum häuft fich bei Einzelnen, 
während Diefen gegenirber eine immer wachſende feibliche und 
geiftliche Armenwelt entjicht. Dieſe Eine, immer bebrohlicher 
in unferem Leben hervortretende Erfchetmung beweiſt hin⸗ 
reichend, daß es mit dem Gebrauche, mit der Verwendung 
der Guͤter nnd Gaben Gottes nicht richtig ſtehen kann. 
Wenn Die, die haben, richtig geben, und wenn Die, die nicht 
haben, richtig annehmen, fünnten folche Erjcheinungen nicht 
hervortreten, aber falſcher Gebrauch der Gaben Gottes treibt 
Dergleichen afferdings nothwendig hervor. Falſcher Gebrauch 
der Güter Gottes verderbt zunächſt den Beliger und Gebrauchet 
ſelber, vergiftet ihm Herz und Seele und Gemuͤth: Wer Gottes 
Wort mißbraucht, wird einfach ein Heuchler; wer feinen Kin⸗ 
derfegen mißbraucht, wirb ein Rabenvater; wer fein Hab und 
But mißbraucht, wird ein Geizhals oder Verſchwender, und in 
Beiden ein enger, felbftfüchtiger, herzlofer, gewiffenlofer Menſch. 
Falſcher Gebrauch der Güter Gottes verderbt aber weiter 
auch die Güter ſelbſt, macht fle zu Mammen, zu ſchnoͤdem, 
ungerechtem Mammon: Hab und Gut ift ein edler Gottes⸗ 
fegen, aber was tft der als Luftmittel, als Sündenmittel, 
als Launenmittel mißbrauchte Reichthum? Kinderfegen iſt 
die lieblichfte Gabe Gottes und die Kraft und ber Reiche 
ſhum des gemeinen Weſens, aber was finb bie armen Kin⸗ 
ber, bie in Sünten erworben und ohne Vaterzucht und 
Muttetliebe erzogen werden? Gottes Wort und Evangelium 
iſt die allertheuerfte Gabe Gottes, aber wenn der Heuchler 
es auf ſeine Lippe nimmt, wen es den Berechnungen der 
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Menfchen dienen. fol, wenn es von glaubenlofen Seelen 
zum Mittel ihrer felbftfüchtigen Zwecke herabgewirdigt wird, 
wird da nicht aus der allertheuerften. Gottesgabe ein elenter 
Mammon, der allerfchändlichite Mammon gemacht? Und 
darum verberbt der falfche Gebrauch der Güter Gottes auch 
Diejenigen, an welchen fie gebraucht, welchen fie mitgetheilt, 
gegeben werden: Wenn ich, obgleich felber ungläubig, nur 
aus felbftfüchtigen Zweden meinen Nächjflen zum Glauben 
an dad Evangelium bringen will, fo wird er mir dad an- 
gebotene Evangelium entweder im Unmillen zurüdwerfen 
und fünftig noch ungläubiger werden, oder er wird es chen 
fo felbftfüchtig annehmen, als ich es ihm gebe, und ein 
Heuchler werden wie ich; und wenn id) von meinem Reich» 
thume dem Armen feine Gabe zuwerfe im Geiz oder zu- 
fhleudere im Verſchwenderſinn, fo wird er ebenfo geizig 
oder verfchwenderifch, eben fol ein Mammonsknecht werben 
wie ich, Das find die unausbleiblichen Folgen, wo Gottes 
Gaben mißbraucht werden, Und wir, die wir vor Augen 
haben, wie bei und die Ungläubigen ungläubiger und bie 
Armen ärmer werden, wir follten nicht bebenflic, über ben 
Gebrauch werben, den wir von den Gaben Gottes machen? 

Und ihr fönnt, zu mehrerem Beweife, darauf die Probe 
machen. Wo in einem menfchlichen Haufe ale Glieder in 
ber Ordnung bes Haufes wandelt, da klingt und greift 
Alles zufammen, Herzen und Hände; der rechte Segen, den 
alle Haudglieder ernten, wenn fie zu ihrem Theile die Treue 
im Haushalte üben, ift der Friebe, der Wohllaut, die gegen- 
feitige Liebe ded Hanfed. Nun aber fehet einmal zu, wie 
e8 um den Haudfrieden fteht in dem großen Haushalte der 
heutigen Welt. Ich erinnere euch auch hier wieder nur an 
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bie Eine Erſcheinung, wie bie Habenden und die Nichts 
habenden zu einander ftehen, in welder Spannung, in 
welcher Entfrembung die Reichen und die Armen, die Gläus 
bigen und die Ungläubigen einander gegenüber ſtehen. Und 
menn es gewiß ift, daß daran ber Neid und die Mißgunft 
ber Armen und ber Leichtfinn und die Verftoctheit der Uns 
gläubigen Schuld haben, fo iſt's leider nicht minder gewiß, 
daß das Verfahren Derer, welche Die leiblichen oder geiftlichen 
Güter haben und verwalten, ebenfo große Schuld trägt, 
Ihr fennt jenes Wort, in welches der Haß ber Armen ges 
gen die Reichen fich gefaßt hat: daß Eigenthum Diebftahl 
ſei. Es ift das ein unrichtiged und bitter böfed Wort, 
denn fic meinen damit, baß die Reichen ihr Hab und Gut 
eigentlich den Armen geftohlen hätten und es mit Unrecht. 
befäßen. Das ift allerdings unwahr. Aber enthält nicht 
bied Wort, etwas anberd gewendet, wirklich eine tiefe Wahrs 
heit? Wenn ich die irbifchen Güter, in deren Bells ich mit 
allem Recht Ein, unrecht und unrichtig, in Geiz und Härte, 
in Genußſucht und Seldftfucht, in Verſchwendung und zur 
Verführung Anderer verwende, verwanble ich da nicht mein 
Recht in Unrecht? fehle ich fie da nicht dem lieben Gott? be⸗ 
fige ich fie da nicht wirftich ald Diebftahl? Und daß dieferlei 
Diebftahl fo häufig in unferer Zeit begangen. wird, dad bat 
eben jenes Wort hervorgebracht, das giebt auch diefem Worte 
fo große Macht über die Gemüther trotz feiner Unmwahrbeit, 
das ftellt die. Reichen und Armen. fo fremd und feindlicy 
einander gegenüber. Und ebenfu iſt's mit der Austheilung - 
der geiftlichen Güter, Wahrlih, wenn's nicht wirflih in 
unferen Tagen fo oft gefehähe, daß man ohne eigenen. 
Glauben und ohne wirkliche Liebe und Theilnahme für das 
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Seelenheil der Brüder auf bie Förderung bed Reiches Gottes 
und auf bie Verbreitung des Evangeliums und auf bie 
Begünftigung der Kirche fich verlegte, bloß aus kluger Be 
rechnung um der conjervativer Interrfien willen, wenn viefe 
Art Heuchelei nicht wirklich vorfäme,. jo würden die Um 
gläubigen auch nicht jede Berfündigung des Evangeliums’ 
als Heuchelei behandeln, und ber Vorwurf der Heuchelei 
würde nicht. auch auf Denen laften, die eö treu und von. 
Herzen mit bem Worte Gotted meinten, ihre Verkündigung 
verbächtigend, und ihrem Thun ben. Weg an bie Herzen. 
verfperrend. Kurz der Mammandbienft, der von den Herzen 
ber heutigen Menſchen Bells genommen. hat, die Selbſtſucht 
und Eigenſucht in den Gemüͤthern der heutigen Menſchen, 
wie. in leiblichen und geiſtlichen Dingen bie Reichen. au. 
rechten Mittheilen und Die Armen. am. rechten Annehmen. 
verhindert, Die flören. ber Hausfrieben in dem Haufe ber. 
heutigen Welt, und; beweiſen damit, daß: fie. nicht Die rechten. 
Eigenfchaften getreuer Haushalter find. 

Ja, es bemendet: nicht: einmal: dabei, daß wir nach dem 
Allen den Vorwurf, zu. fiehen wie ber ungerechte Haushalter 
in unferem Evangelium, nicht werden abläugnen können. 
Bir. find auch ſchon gewarnt worben wie er; es find ſchwere 
Heimſuchungen, drohende Gerichte in ben legten Jahren über 
ung gekommen; hoch hat ber Herr. über unfer Leben Seinen. 
Hausherrnfinger erhoben, und und Sein „Wie höre ich das 
von dir?" Sein „Thue Rechnung,” Sein „Du fannft nicht 
- mehr Haushalter fein” Taut genug zugerufen. Und wir. 
haben und nicht warnen laffen, wie body der Haushalter 
in unferem Evangelium’ fich Kat warnen laffen. Nur ein 
flüchtiged Gefühl davon, daß ed mit ihrem Haushalte nicht 








in der Ordnung fei, ift durch die Gerichte der letzten Jahre 
über die Menſchen gefommen, aber dies Gefühl hat bei ben 
Meiſten nicht durcdhgefchlagen; raſch genug iſt's wieder vers 
geſſen, und fie haben wieder in bie alten unrichtigen Wege 
eingelentt mit doppelter Gier: die Mammonsſucht ift glüs 
bender nur, die Reichen find Härter, die Armen find gieriger, 
und der Haudfrieben ift bebrohter denn je geworden. Keiner 
hat Schuld, Alte find für ſich felbft gerecht, die Reichen bes 
ſchuldigen die Armen und umgefehre, die Hohen beichuldigen 
bie Niederen und umgekehrt, ein Stand verklagt immer den 
anderen, daß er feine Schuldigfeit nicht ihue, aber Keiner 
geeift in den eigenen Bufen, und fegt vor jeiner Thür. 
So iſt's in Iörael geweſen, abs demſelben unfer Herr das 
heutige Evangelium jprach; und jo iſt's heute bei uns! 


I. 


Geliebte, da naht num der Herr wie damals fo jebt 
Seinen „Züngern, den Üebrigen aus Israel, Denen, bie 
noch an Seinen Ramen glauben, die noch nicht verfchlungen 
find von dem Mammonddienft der Welt. Zu euch, Geliebte, 
fommt mit diefem Seinem Worte der Herr, und will eudy 
reiten aus biefer Welt, damit ihr wieder fo Viele aus ber 
Welt reitet, als Er euch geben wird. Und wir wollen Sein 
Wort hören. Allen kommt irgendwann die Zeit, wo ber 
Har das Amt von ihnen nimmt Für Viele, kommt fie 
fhon im Laufe dieſes Lebens: Es ift eines der trübften 
Borfommnifle und doch ein nicht feltenes, daß den Mens 
fihen feine Lebenskraft nicht fo Iange nushält als fein Odem, 
oder daß. feine Xebensitellung cher zufammenbricht als fein 
nacktes Leben; es giebt viele Kalle, daB Menfchen int Leben 
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Schiffbruch leiden, und viele Weifen und Arten giebt es, 
ſolchen Schiffbruch zu leiden; immer aber, wenn bed Mens 
ſchen Amt und Werf eher zu Ende geht al& fein Leben, iſt 
ed eine richtende That Gottes, die dad Amt nimmt von 
dem Haushalter. Für Alle aber kommt die Zeit, da. Gott 
bas Amt von.ihnen nimmt, wenigftend dann, wenn fie bie 
Augen ſchließen. Diefes Leben ift die Zeit des Haushaltens; 
mit dem Ende dieſes Lebens fallen alle die Dinge bahin, 
und fcheiden ſich von und, über welche wir gefegt waren, 
und in berfelben Stunde, die und unferes Haushaltes ent- 
kleibet, fällt an uns das Wort heran: „Thue Rechnung 
von deinem Haushalte!” Da wollen wird erfennen, daß 
uns ber Herr zuvor warnt durch Sein Wort, wollen ihm 
mit dem Hausdhalter in unferem Evangelium antworten: 
„Was fol ic thun?“ und wollen und an diefem Haus- 
halter, den Er uns als Beifpiel hinftellt, unfere Lehre nehmen. 

Die erite Kiugheit, die dieſer Haushalter bewies, ift 
aber geweſen, daß er auf Gotted Warnwort hörte. Gott 
warnte ihn, ehe der. Tod Fam, che das Amt von ihm ge: 
nommen ward, ehe das Gericht hereinbrach, und er Börte, 
er geitand es ein, daß er ein ungerechter Haußhalter geweſen, 
er griff zur Beſſerung. Wir wollen find aud) vor Gott 
beiten ſchulbig befennen, daß wir mit Seinen Gütern nicht 
fo gefchaltet haben, wie wir geſollt. Wir wollen nament⸗ 
lich nicht denken, daß alle die Fehler und Vergehungen, bie 
wir foeben unferer Welt und Zeit nacdhgefagt haben, von 
ung nicht wären begangen worden. Wir find Kinder unferer 
Zeit, und Kinder einer Zeit find immer verwidelt in. bie 
Sünden und beladen von den Schulden ihrer Zeit. Daß. 
unterfcheide uns von unferer Zeit und Welt, daß wir uns 


219 


beffern und heilen von ihren.Gebrechen. Und wer fönnte 
denn auch jagen, Daß er mit Gottes Gaben allewege recht 
bausgehalten, daß er nur den Schag feiner Taufe recht 
wahrgenommen und unverderbt bewahrt, ja, daß er nur fein 
Augenpaar immer nad Gotted. Willen, und nie zu Augen» 
luſt und Fleiſchesluſt und hoffärtigem Weſen benust hätte? 
. Die zweite Klugheit des Haushalters aber, die wir 
ihm nachmadyen wollen, iſt die gewefen, daß er nicht hat 
graben mögen, und baß er ſich zu betteln gefchämt hat, 
Denn wer gräbt, gräbt in die Erde hinein. Das aber 
würde und jo wenig wie ihm helfen, wenn wir, nachdem 
wir mit den Gütern unfered Lebens bisher nur allzu irdiſch 
und nad) allzu zeitlichen Zwecken hausgehalten haben,. uns 
nur noch tiefer in. das Irdiſche verſenken wollten, Viele 
freilich machen es ſo, wenn ber Haushalt ihres Lebens zu⸗ 
ſammenbricht, daß ſie nun um ſo eifriger nach dem Irdiſchen 
trachten. Wir aber wollen vielmehr zu Gott aufblicken. 
Wenn wir ungerechte Haushalter geweſen find, jo kam es 
davon, daß wir nicht ſtets unter dem Aufblicke zu Gott 
wandelten. Darum wollen wir uns zuerſt an dieſem Punkte 
bekehren, wollen. und gewöhnen in allen Dingen oben hin⸗ 
auf, auf die Hunde ded Herrn zu fehen, wie eine Magd auf 
bie Hände ihrer Herrin; fo werben wir wieder bie Güter 
unfered Lebens als Gaben Gottes betrachten, fo werben wir 
diefelben wieder lichen, ehren, achten, fo werden wir une 
wieder ald Gottes. Haushalter, als Gotted Knechte anſehen 
fernen. Und aus demfelben Grunde wollen. wir und aud) 
vor dem Betteln hüten. Wer bettelt, fucht hungrig fein 
Brod vor. den Thüren der Menfchen. Aber wer nicht recht 
gethan hat, darf nicht hoffen vor den Thüren der Menfchen 
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Hülfe und Troft zu finden. Wir wollen ftatt bei ben 
Menſchen zu beiten, lieber bei Gott beten; wir wollen 
und wieder an dad Gebet gewöhnen, und wo wir und in 
ben Gütern bes Lebens mit unferer That zu bewegen haben, 
und erft immer Rath und Kraft im @ebete zu ſuchen. So 
werben wir von Gott gelehrt und unterwielen werben, wie 
wir in unferem Amte und Werfe unferem Botte recht als 
Seine treuen Haudhalter dienen mögen; fo werben wir, wie 
ber Haushalte, den. großen Gewinn haben, daß wir fügen 
Sonnen: „Ich weiß, was ich will.“ 

Denn das iſt die dritte Klugheit des Haushalters ge⸗ 
weſen, bie ihm fein Gott verliehen hat, als er feine Schuld 
erfannte und Buße that: daß er wußte, was er wollte, Zw 
wiffen, was man will und fol, Klarheit über fein Leben zu 

baben, ift die erfte Vorausſetzung alfer Weisheit, Die we— 
| nigſten Menſchen willen, was fie wollen; denn nur ber 
Menſch kann willen, was er will, der in Gott erleuchtet. ift, 
Darum wiffen nur die Menschen, was fe wollen, bie 
durch Jeſum erlöft, aus der Blindheit ihrer Sünde errettet, 
mit. neuem Licht erfeuchtet find, Alle Anderen, die ohne 
Gottes Wort und Glauben noch in ihren Sünden wan⸗ 
deln, willen das rechte Woher und Wohin ihres Lebens 
nicht, merben auch von ber fte behenfchenden. fündlichen Luft 
bin und her gezogen; fo wiflen und: Finnen fle nicht, was 
fie wollen. Uber der Haushalter hier in unferem Terte hat 
in feiner Buße fih zum Herrn gewandt, und fo gelemt, 
fein. Leben zu verfichen, und fo hat er. gewußt, was er zu 
thun hatt, Was hat er denn zu thun gewußt? 

Er ift — und darin ift fchließlich alfe Klugheit, Die er 
in feiner Buße vom Herrn gelernt hatfe, zu Tage gefommen — 
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er ift hingegangen, hat bie ikm von Gott verlicehenen Güter 
und Gaben, die bisher jchnöde von ihm mißbrauchten und 
umgebradhten, die er aber nun in feiner Buße wieder als 
Gottes Gaben Hatte erfennen und würdigen unb lieben 
lernen, auf eine ganz andere und neue Weiſe in feine Hände 
genommen, und hat fie fo angewandt, wie er fie von vorn⸗ 
herein hätte verwenden follen, nemlich dazu, baß er mit den» 
felben feinen Nebenmenichen, den ebenſo wie er ſelbſt gegen 
ihren Gott verjchuldeten, die Laft ihrer Schuld mindern und 
tragen hülfe. Und damit hat er wirklich die rechte Weiſe 
mit den geiftlichen und leiblichen Gütern Gottes hauszu⸗ 
haften getroffen. Wir follen biefelben nicht bloß für uns 
felßer in Selbſtſucht haben und nügen, das eben hieße fie 
zum Mammon herabwürbigen, fordern man foll mit den—⸗ 
jelben haushalten zum Beften Anderer, fo daß man damit 
jeined Nächften Noth, feine geiftliche und leibliche Armuth 
mindere. Das wird aber inner nur in der von dem Haus⸗ 
halter beobachteten Weife richtig gefchehen. Denn leibliche 
Armuth ift, weil ein Uebel, immer eine Strafe, eine Lat 
der Schuld; und von ber geiſtlichen Armuth, der Unwiſſen⸗ 
heit, Blindheit, Verirrung in göttlichen und fittlichen Dingen 
verfteht ſich das von felbft, weil Bott feine Wahrheit Fund 
genug gemacht hat, daß Niemand in ber Irre zu gehen 
- brauchte. Folglich ift auch Nichts Damit gethan, daß man 
bem Armen Geld, und dem Unwiſſenden oder Ungfäubigen 
bie rechte Lehre hingebe. Died Geldzuwerfen hat noch 
nie einen Armen von feiner Armuth errettet, und jene Falte 
Predigt des Evangeliums, bie das Wort der Lehre ohne 
Bermittelung, ohne Suchen der Scelen hinmirft, bat noch 
nie einen Sünder befehrt, Vielmehr wird es darauf an- 
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fommen, ben leiblidy wie den geiftlih Armen, indem man 
ihm leibliche oder geiftliche Hülfe bringt, zugleich und zu- 
naͤchſt zu überzeugen, daß er durch feine eigene Schuld alſo 
arın fei, und fo durch Reue und Buße fein Herz zu be- 
reiten, damit die leibliche und geiftliche Hülfe an ihm hafte 
und wirklich nicht bloß die Laſt feiner Schuld für: den Au- 
genblid, jondern feine Schuld ſelbſt gründlich mindere und 
erleichtere. Das erfordert aber erftlich, daß man felbft feine 
Schuld vor Gott erfannt und in rediter Buße ein mildes 
und mildthätiged Herz erlangt babe, Dad Wort Gotted 
ben Ungläubigen fo predigen, daß fie an Ihre Bruft fchlagen, 
fann nur Der, der felber vor feinem Gott zum armen Sünder 
geworben ift; und feldft dem leiblih Armen ein Almofen 
recht zu geben, fo daß es bemfelben wahrhaft Hilft, verfteht 
nur Der, der jelbft arm am Geifte geworben ift. Und zwei⸗ 
tens erfordert ed, daß man im Mittbeilen geiftficher ober 
leidlicher Gabe auch wirklich ‚darauf ausgehe, in dem Armen 
durch die eigene Buße bad Bewußtſein feiner Schuld zu er- 
zeugen, Es würde aber Nichts helfen, wenn ich dem Armen, 
bem ich helfen, ober dem Sünder, ben ich bekehren will, eine 
lange Strafpredigt halten wollte, mich ihm gegenüberftellend 
wie den gerechten Richter dem Verbrecher, fondern man wird's 
eben wie ber Haushalter in unferem Evangelium machen, 
und ihm, indem man ihm mit geiftlicher ober Teiblicher Gabe 
hilft, in irgend einer Form fagen und zu verftehen geben 
müflen: Zwar ich bin ein ebenfo ungerechter Haushalter, 
ein ebenfo armer Sünder als du, aber ich habe mein Uns 
recht erfannt und mich auf meinen Herrn befonnen, und 
bad treibt mid) nun, was ich habe zu theilen mit dir, der 
bu ein eben ſolcher Sünder und Schuldner bift wie ich, 





223 


nimm es an von mir nicht als der Arme vom Reichen und 
als der Unreine vom Reinen, fondern als von Deineögleichen, 
bay und Beiden geholfen werde. So muß gegeben, jo ges 
lehrt werden, und fo hilft's auch nad drei Eeiten bin. 
Erftlich Hilft e8 dem Gebenden, denn er hat für fich ſelber 
Vebung in ber Buße und in ber Befferung, hat ein Gegen: 
gift gegen alle Selbitfucht daran. Zweitens hilft es Dem, 
dem gegeben wird, denn es trägt die Buße und Beſſerung 
von dem Gebenden auf ihn über. Drittens verbindet es 
Beide, den Gebenden und den Empfangenden, durch ein feft 
und innig Liebesband; bloß Geld hinmwerfen macht ten 
Reichen und den Arınen eher zu Seinden, als zu Sreunden; 
aber wenn man fo mittheilt, daß ber Empfänger wirklich 
auch geiftliche, yittlidhe Gabe empfängt, da wird zwijchen 
dem Geber und dem Empfänger auch cin geiftlich, fittlich 
Gemeinfchaftsband, in welchem und durch welches Beide 
zum ewigen Leben wachſen, in die ewigen Hütten miteins 
ander wandeln, 

Das ift die Klugheit des Haushalterd in unferem 
Evangelium gewefen, und wahrlich, Geliebte, darin allein 
liegt die einfache Arznei für unfere Zeit und ihre Uebel, 
Raſch würde die krankhafte Scheidung und Spannung 
zwifchen Arm und Reid) fich gefund geftakten, rafch würde 
Gotted Wort und Reich ſich in die unwiſſenden und un— 
gläubigen Maffen verbreiten, wenn Diejenigen in unferer 
Zeit, welche im Befite der leiblichen und geiftlichen Güter 
Gottes find, in felbfteigener Buße und gründlicher Umkehr 
zum Herrn lernten, mit den Bedürftigen nicht in einem 
felbftgerechten Vonobenherab, fondern als die arınen Sünder 
mit den armen Sündern, als die Schuldner mit ben 
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Schuldnern zu handeln. Hoffen wir, daß es dazu komme, 
von dem Gott, der die harten Herzen der Menſchen zu 
finden, und wenn fte auf feine Warnungen nicht Hören, 
durch den Hammer Seiner Heimſuchungen zu erweichen 
weiß. Amen. 








LXIX. 
Gehalten am 11. Sonntage nach Trinitatis, 1846. 


Gott, ſei mir Sünder gnädig! Amen. 
Pater unfer u. ſ. w. 


Zert: 


Zuc. 18, 9— 14: „Er fagte aber zu Etlichen, die ſich ſelbſt 
vermaßen, daß fie fromm wären, und verachteten die An⸗ 
deren, ein ſolches Gleichniß: Es gingen zwei Menichen 
hinauf in den Tempel zu beten, Einer ein Pharijäer, ber 
Andere ein Zöllner. Der Phariſäer fand, und betete bei 
ſich ſelbſt alfo: Ich danfe Dir, Gott, dag ich nicht Kin 
wie andere Leute, Räuber, Ungerechte, Chebrecher, oder 
auch wie diefer Zöllner; ich fafte zwei Mal in ber Woche, 
und gebe den Zehnten von Allem, das ich Habe. Und 
der Zöllner fand von ferne, wollte auch feine Augen nicht 
aufheben gen Himmel, fondern fchlug an feine Bruft und 
fprah: Gott, fei mir Sünder gnädig! Ich jage euch: 
Diefer ging hinab gerechtfertigt in fein Haus vor Jenem; 
denn wer fich felbft erhöht, der wird erniebrigt werden, 
und wer fich felbft erniedrigt, der wird erhöht werben.” 
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Wie unſer Text ſelbſt ſagt, hat der Herr die in dem⸗ 
ſelben uns berichteten Worte zu Etlichen geſprochen, und 
zwar zu Etlichen, bie ſich ſelbſt vermaßen, daß fie fromm 
waͤren. Hat denn der Herr dieſe Worte auch zu uns ge⸗ 
ſprochen? ſind wir Solche, die ſich ſelbſt vermeſſen, daß ſie 
fromm ſeien? und iſt es uns Noth, daß wir dieſe Worte 
des Herrn hoͤren? 

Die zwei Menſchen, von denen unfer- Tert erzählt, 
gingen hinauf in den Tempel, in das Heiligthum Gottes; 
fie wollten da beten, fie wollten in ihrem Geifte Eins mit 
ihrem Gott werben. Unfer ganzes Leben, wenn ed ein 
Fein wenig von ber Art an ſich hat, die es haben foll, was 
ift es Anderes ald ein Weg nad) dem Tempel Gottes, als 
ein Trachten und Streben, daß wir zu Gott fommen möd)- 
ten, daß wir Ihn fuchen, finden, fühlen, mit Ihm im ganzen 
Leben fo Eind werden möchten, wie wir es wohl hie und 
da in einer einzelnen Stunde feligen Gebetes geweſen find! 
Aber man kann auf diefem Wege fehl gehen. Es ift zwar 
ein Sprichwort, aber nur in grauenhaften Sinne ein wahres 
Wort, wenn fie jagen, daß alle Wege an dad Ende der 
Welt führten. Ja, an dad Ende, an irgend ein Ende, an 
der Welt Ende führen zuletzt alle Wege, aber nicht jebes 
Ende ift ein gutes Ende, und ein fehr nachdenkliches Wort 
iſts, wenn bie Schrift jagt: „Es gefällt Manchem ein 
Weg wohl, aber endlich bringet er ihn zum Tode,” Zu 
Gott und zum guten Ende führt nur Ein Weg unter allen: 
ber Weg, den Gott und gemacht hat in Chrifto Jeſu. 
Aber von dieſem Wege ift ein» und abermal bezeugt, daß 
er ein fchmaler Weg fei: man Fann biefen Weg gehen, und 
doch fo gehen, daß man nichts defto weniger nicht an fein 
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Ende kommt. Der Pharifäer in unferem Gleichniß ging 
hinauf in den Tempel, und ging doch nicht gerechtfertigt 
hinab in fein Haus; er ging den Weg ‚ ben Gott Israel 
gewiejen hatte, der gerades Wegs zu Jeſu führte und durch 
Jeſum zu Gott, er ging in den Tempel, er hielt an aller 
Lehre und Satzung, er betete, faftete, that wohl, und er 
fam doch nicht zu Bott. Es kann dem Menſchen gefchehen, 
baß er den Weg zu Gott, ber in Ehrifto und Seinem Worte 
gegeben und gewiefen ift, gelernt hat, weiß, befennt, baß 
er auch im Aeußerlichen die Schritte thut und bie frommen 
Vebungen vornimmt, die diefer Weg fordert, und daß er 
dennoch nicht zu Gott dringt. Das geſchieht dem Menfchen, 
wenn er nicht auf die rechte Weiſe mit feinem Herzen bei 
dem Wege ift, den er nach Ehrifti Wort geht. Es giebt 
eine ganz beftimmte Herzensſtellung, eine ganz beftimmte 
Richtung des Gemüths, die der Menfch haben und inne 
halten muß, wenn er auf den Weg fommen, auf dem Wege 
bleiben, das Ziel erjagen will. Gott fchenft dem armen 
Menfchen diefe Herzenöftelung, richtet ihm fein Gemüth 
recht durch Seinen heiligen Geift in Seinem Worte; aber 
der Menfch muß Solches an ſich gefchehen lafien, muß im 
Gehorfam gegen das Wort Gotted in diefe Richtung des 
Gemuͤthes hineingehen; fonft fommt er nicht zu Gott, und 
ob er auch thäte, was zu thun ift, läfe und betete, kaͤme zu 
Gottes Haufe und zu Gottes Tifh, und übte Fleiß und 
MWohlthat, fo hilft's ihm Alles nicht, Gottes Wort erleuchtet 
ihn nicht, Gottes Tiſch fpeift ihn nicht, das Gebet fördert 
ihn nicht, wenn nicht in dem Allen fein Herz diefe ganz 
beftimmte Stellung hat. 


Diefe Herzensftelung nun, auf welde allein e8 ans 
15* 
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fommt, damit der Menſch fich auf den rechten Weg zu Gott 
finde, auf demſelben bleibe, und das Ziel eringe — befchreibt 
uns der Herr in unferem Evangelium. Nicht diefen Weg 
felber zeigt Er uns bier; das thut Er in vielen anderen 
Neben, daB feht Er bier ald befannt voraus; aber das be- 
ſchreibt Er und, wie wir in uns gefinnt fein müflen, um 
auf diefem Wege zu wandeln und zu bleiben bis an’d Ende, 
Und da nun mindeſtens das und Allen Noth fein wird, 
daß wir auf dem Wege zu Gott bleiben, fo wollen wir 
auch Alle gern dies Wort ded Herrn hören. 


I. 


Der Herr ftellt und da zwei Beifpiele auf, eines zum 
Bermeiden und eined zur Nachfolge Wir brauchen nur 
beide Punkt für Punkt zu vergleichen, wir brauchen nur 
die Worte, in welchen der Herr den Einen befchreibt, immer 
denjenigen Worten gegenüber zu ftellen, in welchen Er ben 
Anderen malt, fo finden wir leicht fchrittweife, wie wir nad 
dem Willen ded Herrn gefinnt und nicht gefinnt fein follen. 
Wir fangen mit dem erften Worte an. 

Der Pharifäer „fand, jagt der Text, und ber Zöllner 
stand,” Beide ftanden „im Tempel,” an ber Stätte, da bie 
Ehre des Hoͤchſten wohnt, Beide ftanden vor den Angefichte 
ihres Gottes. Wir ftehen alle Tage und alle Stunden vor 
dem Angefichte unſeres Gottes, wir find immer unter Seinem 

Blicke, Sein Ohr erlaufcht jedes Wort unferes Mundes, 
Sein Auge fieht alle unfere Schritte, Er prüft und Herz 
und Nieren, und unfere Gebanfen verfteht Er von ferne. 

Weißt du das, daß du immerdar unter dem Blicke Gottes 
biſt? daß bein Innerſtes ganz ſtets vor Ihm bloß liegt? 
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Sprid dir nicht vor, daß du dies Willen längft, ſchon länger 
gehabt hätteft, als deine Erinnerungen zurüdreichen. Ein 
Menſch weiß Mancherlei, wenn er fich erft in einer geſam⸗ 
melten Stunde darauf befinnen kann, aber wenn man ihn 
raſch und- plöglich fragt, da weiß er's nicht und ihm ftodt 
bie Antwort. Run -ift aber unfer ganzes Leben eine Schule, 
in welche Gott und nimmt, und Alles, was und Gott im 
Leben ſchickt, find Fragen, die Er an uns richtet, und alle 
diefe Sragen fragen im Grunde nur das Eine: ob wir aud) 
wiſſen und bebenfen, daß wir ftündlich unter dem Blicke 
Gottes find? Da gilt es denn, ob wir auch auf dieſe 
Fragen, wie plöglich und unvermuthet, kreuz und quer fie 
auch an und fommen, immer gleich die Antwort bereit ge- 
habt, ob wir immer zur Stunde gewußt haben, daß wir 
unter Gottes Augen ftänden? Ob ed und wohl nicht oft 
erft hinterher, erft zu fpäat eingefallen ift? Wenn wir auf 
unfer Leben zurüdbliden, ob wir wohl nicht Hagen und 
feufzen müflen: Ach, hätten wir dies Eine, daß wir unter 
Gottes Augen find — hätten wird gewußt in jener Stunbe 
unferer Trübfal, wie viel unnuͤtze Thränen hätten wir fparen 


mögen! hätten wird gewußt in jener Stunde, da unfer- 


Leben fich entfchied, da wir den Würfel warfen über unfere 
Zukunft, wie viel Schmerzen ber Reue hätten wir vermeiden 
fönnen! hätten wird in allen jenen Stunden gewußt, ba 
wir gegen Gottes Gebot gehandelt haben, wie viel reiner 
fönnte unfer Leben fein! und wenn wird wenigſtens jebt 
wüßten, nachdem unfer Leben jo voll Halbheit und Armuth 
und Uebertretung geworben ift, wenn wird wenigſtens jet 
wüßten, damit wir und doch aufmadhten zur Umfehr! 
Meine Geliebten, die Schrift fagt von unferem Leben: 
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„das Leben der Menfchen ift wie ein Schatten auf Erben, 
und ift fein Aufbalten da,” und wenn died Wort zu einer 
Zeit mehr ald zu ber anderen wahr fein fann, fo iſt's ger 
wiß zu und von unferer Zeit doppelt und breifad wahr. 
Wo hat es je eine Zeit gegeben, die fo in bad Arbeiten 
und Erwerben verfchlungen, die fo in Zerfireuung und Luft 
auseinander geriffen, die jo in ein fchranfenlofes, haſtiges, 
flüchtiged Weſen aufgegangen gewefen wäre? Und find 
nicht auch wir in biefes Leben der Zeit hineingerifien fo tief, 
daß wir und gar nicht bavon löſen koͤnnen, ob wir aud) 
wolten? Wahrlih, da ift große Gefahr und für eben 
unter und die allergrößte Noth, daß wir am Ente über 
alfer der Erbenarbeit bie Arbeit für bie Seligfeit vergeflen, 
daß wir, weil wir in der Welt fo viel Zeit brauchen, am 
Ende für Gott feine Zeit mehr behalten, daß wir am Ende 
durch die Welt, aber nicht zu Gott kommen. Und gewiß 
hängt e8 mit diefem Leben im fteten Raufche zulammen, 
wenn wir Flagen müffen, taß wir zwar allezgeit vor Gott 
ftehen, auch Solches willen, und dennoch nicht daran ges 
benfen. Das Leben hat unfer Herz von Gott entwandt: 
‚wir find unter feinem Auge allezeit, aber unfer Herz ift 
ferne von Ihm. So muß denn bier ein Wandel gefchehen: 
wenn unfer Herz nicht. mehr vor Gott fteht, fo müflen wir 
ed vor Ihn ftellen, und wenn wir es verlernt haben vor 
Gott zu jein immerdar, fo müflen wird wieder erlernen 
fiundenweile. Es foll und doch von heute an fein Tag 
vergehen, an welchem wir und nicht wenigitend Eine Stunde 
machten, da wir einmal unfere Gedanken aus: dem Joch 
der Erde ausfpannen, da wir einmal aus unferer Seele 
alles Weltlihe bannen, da wir einmal Nichts denken und 
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forgen, als was Gott und Gottes if. Thu fo, und bu 
wirft den Segen fpüren, wirft erfahren, wie dein inneres 
Leben waͤchſt, wie Gott Macht über dich gewinnt, wie bein 
Herz wärmer, dein Muth frifcher, deine Weisheit ernfter 
wird, wie Dein ganzes Leben fich hebt. Freilich wird dein 
Herz es dir fauer machen, es wirb ſich nicht zu Gott wens 
den wollen, ed wird bir fchon ben Verſuch verleiden: es 
wird dir jagen, bu habeft dazu Feine Zeit, aber halte du ihm 
mit der That entgegen, daß es bazu Feiner Zeit bebarf; es 
wird von den weltlichen Gedanken nicht laſſen, an bie aötte 
lichen nicht hinan wollen, aber zwinge bu bein Herz wie 
ein Mann; ed wird bir manchmal obflegen, bu wirfl’s 
nicht in Einer Bahn durchfegen, es werden doch wieder 
Tage dazwifchen kommen, wo bu von der guten Gewohn⸗ 


heit abweicheft, aber fange du nur immer wieder an. Und | 


was auch dein Herz dir entgegenhalte, halte du ihm nur 
immer die große Rothwendigfeit der Sache entgegen, unb 
mad’ dir recht Mar, was wahrlich ar genug ift: Es ift 
doch, wenn wir zu Gott fommen follen, das Allernöthigfte 
und Erfte, daß wir zunächft nur an Ihm benfen. Die erfte 
Stellung, die das Menfchenherz haben muß, um auf den 
Meg des Lebens zu fommen und darauf zu bleiben, ift, daß 
es Ierne unaufhörlich mit und in Gott fein, daß es lerne 
„von allen Menfchen abgewandt zu Gott gen Himmel 
oben” zu ſchauen. Wo biefe Richtung bed Gemüthes nicht 
ift, da ift Fein weiterer Schritt auf dem Wege des Lebens 
möglich, So fehen wird auch, wenn wir nun weiter in 
unferen Text ſehen. 


Da ſtand der Zoͤllner vor Gott; aber weil er wußte 
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und fühlte, daß er vor Gott ftand, weil fein Herz gegen 
Gott gewandt war, indem er vor Gott ftand, fo ftand er 
„von ferne;“ er erkannte bie Kluft, die zwifchen Gott und 
ihm war, jene von ber Sünte gezogene Kluft, jene von 
der Schuld aufgerichtete Mauer, er fah jenen Cherub mit 
dem flammenden Schwerte, ver zwifchen Gott und jedem 
Menſchen ſteht; darum wollte er auch jein Auge nicht aufs 
heben gen Himmel: er erfannte an, daß er. biefe Kluft 
zwifchen Gott und ihm durch feine perfönliche Schuld ges 
macht habe, daß nicht Gott von ihm gewichen fei, fondern 
er von Gott in feiner Sünde, darum hielt Reue feine Seele 
und Scham fein Auge gefangen, er vermochte nicht auf den 
Himmel zu fehen, und: zu rechnen, wie er war; fondern er 
fhlug an feine Bruft, er ging in fi, er dachte auf Um⸗ 
fehr, er fann auf Sühnung Mit dem Allen aber war er 
weiter gefommen, er fland nicht mehr, wo er ftand, fondern 
weil er recht und richtig vor Gott geftanden hatte, war er 
vorwärts, er war aus dem Stehen vor Gott in tie Beu⸗ 
gung vor Gott, er war in bie zweite Stellung gefommen, 
die dad Menfchenherz haben muß, Dagegen fland ber 
PBharifäer daneben; er fland auch vor Gott, wie wir Alle 
alle Stunden, aber er bedacdhte es nicht; er fand in dem 
Heiligtfume Gottes, aber die Schauer des Heiligen erfaßten 
feine Seele nidht; er fland an ber Etätie, da die Ehre 
Gottes wohnt, aber er fühlte Seine Nähe nicht. Darum 
ftand er aber auch, und Fam nicht vorwärts; er ftand nicht 
von ferne, ſondern er fand in großer Seldftzufriedenheit 
und Selbflzuverficht; er fehlug nicht fein Auge nieder, fons 
dern er ftand aufrecht; er fchlug nicht an feine Bruft, fons 
dern er fand unbewegt; aber wo er ftand, ba blieb er auch 
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ſtehen, fein Wort des Textes deutet an, daß er vom led 
gelommen wäre. So bleibt ed mit jedem Menfchen auf dem 
alten Slede, jo lange als keine Beugung vor Gott, feine 
Buße und Reue in ihm ifl. " 

. . Ich will nicht fragen, welcher von den Beiden euch am 
beiten gefalle. Es bleibt in jedem Menichen unter allen 
Umftänden noch jo viel Gedenken an feine eigene Sünbe, 
Daß er das Herz nicht in ſich findet, über Den den Stab 
zu brechen, der um feine Sünde weint; und es bleibt unter 
allen Umftänden noch fo viel göttliches Weſen in dem 
Menfchen, daß ihm recht erwogen ein Buße thuender Sünder 
lieber ift ald ein feldftgerechter Thor. Darum würdet ihr 
ohne Frage für den Zöllner flimmen. Aber eine andere 
Frage will ich thun, und follt ihr euch heute thun: Haben 
wir wohl ein Recht, diefen Pharifäer zu fchelten? Haben 
wir wohl allzuviel Urſache, und über den Mann zu ftellen? 
find wir etwa rein, und immer rein geweſen von biejem 
jelben Phariſaͤerthum? Wenn ihr je in jene bunte, wirre, 
wilde Welt bineingeblidt habt, welche das Menfchenherz 
ift, wenn ihr je den Kreuz» und Quer⸗ und Irrgaͤngen 
nachgegangen feld, welche unter des Menjchen Bruft feine 
Gedanfen, feine fi) unter einander verflagenden und ent- 
fhuldigenden Gedanken gehen, dann fagt felbft: was iſt 
alltäglicher, als daß wir und in unferen Fehlern gegen 
beſſeres Wiffen und Gewiflen entfchuldigen? was ift ge 
wöhnlicher, als daß wir und wider bie Wahrheit weiß 
machen vor und felber und vor Gott? was ift regelmäßiger, 
ald daß wir von unferer Sünde gänzlich abfehen, fie fo 
völlig vergeften, ald wäre fie nicht da? und dann uns ers 
heben tiber Andere, und herabfehen auf Andere, und abfprechen 
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über Andere? Darauf geben alle die Worte unſeres Mundes 
Antwort, mit denen wir über Andere gelacht und geeifert, 
gefpottet und gezümt Haben, und beren fo viele find, daß 
ein Gebächtniß Gottes dazu gehört, um fle zu behalten auf 
ben Tag bed Gerichts, Aber das beweift denn auch, Daß 
wir dies Phariſaͤerthum eben auch im Herzen tragen, daß 
wir von dem „Sch danfe Dir, Gott, daß ich nicht bin wie 
andere Leute” durchaus nicht fo fern find. Wahrlich, mehr 
braucht e8 nicht, um uns vor uns felbft zu überführen, daß 
wir nicht immer bie Stellung vor Gott gewahrt haben, von 
der aus man weiter zum Leben kommt. 

Da ift denn gewiß Noth, daß wir noch einmal in ben 
Zert fehen und zu finden fuchen, wie der Pharifäer in den 
falfchen Weg hineingefommen ift, damit wir ung vor dieſem 
falfchen Wege hüten, Es liegt fehr deutlich vor, was den 
Phariſäer getrogen hat, in feinen eigenen Worten fpricht es 
fih aus: Weil er nicht gewußt und bedacht hat, daß er 
vor dem alljehenden Auge des heiligen Gottes ftehe allezeit, 
fo Hat er fih auch nicht an Gott und Seinen heiligen 
Willen gemeften, fonbern er hat fih an anderen Menfchen 
gemeflen; er hat feine Tugenden mit den Fehlern anderer 
Menſchen verglichen, und fo hat er mit Leichtigkeit ſich 
befier ald Andere befunden; er hat fich felbft gemeſſen mit 
dem ungefähren Augenmaße der Selbftliebe, und fo hat er 
fich felber vecht wohl gefallen; er hat fih an dem Worte 
und Buchftaben des Geſetzes gemeflen, dabei aber fich dies 
Wort ſchlecht gedeutet, und fo hat es ihn nicht getroffen. 
So geichah es ihm, weil er nicht bedachte,. daß er unter 
dem Blicke Gottes fei. Und fo ift er denn ein Menfch ges 
worden, wie e8 fo viele, ad) fo viele giebt, bie ſich ganz 
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feſt und ganz fertig, ganz wohl für die Erde und für ben 
Himmel geſchickt, ganz unbebürftig jeder Gnade und Vers 
gebung und Erlöfung glauben, obgleich fie auch wie wir 
Alle tief in Sünden fteden. 

Wir haben alfo hier zu lernen, wie wir. uns recht und 
Scharf meſſen müffen, damit wir uns recht erfennen; und 
unfer Tert giebt und bafür folgende Rathfchläge: Miß dich 
niemald an anderen Menſchen. Denn du würbeft dann 
zwar neben Bielen, bie befler, aud) Manche finden, bie 
ſchlechter als du erfcheinen; aber daß ein Anderer beſſer als 
du ift, verdammt dich nicht, und bag ein Anderer fchlechter 
als du ift, entjchuldigt dich nicht und errettet auch deine Seele 
nidt; in biefem SBunfte hat Jeder für fich felber einzus 
ftehen. Darum, damit daß man ſich an Anderen mißt, vers 
wirt man fich nur fein Urtheil. Miß dich auch nicht bloß 
und allein an deinem Gewiflen, fondern ſei vorfichtig mit 
beinem Gewiflen. Wenn dein Gewiflen dich warnt und 
ftraft und befchuldigt und verklagt, da haft du ihm immer 
zu glauben, da trügt es nie, da-fagt ed nie zu wenig; aber 
wenn bein Gewiſſen fchweigt und fchläft, oder wenn es 
dich entſchuldigt und lobt, da fei vorſichtig. Denn bein 
Gewiſſen ift nur zu abhängig von beinem Herzen; aud) 
fein Spiegel ift von ber Sünde blind geworben; bein Herz 
beftiht dein Gewiſſen mit feiner Selbftliebe, und dann 
fpricht dein Gewiſſen wie ein feiler erfaufter Richter. Darum 
traue nie dem Spruche deines Gewiſſens allein. Ja fogar 
an des Geſetzes Wort und Wortlaut allein ſollſt bu dich 
nicht meffen. Worte laſſen fich deuten, Worte laſſen ſich 
dehnen -und preflen, Worte laſſen fich weiter ober enger, 
Schärfer oder. ſtumpfer faffen; und bein Herz, das immer, 
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wo ed gilt "über Andere zu urtheifen, bereit ift das Wort 
bed Geſetzes zu preflen, ift bei der Selbftbeurtheilung immer 
allzubereit, dein Geſetze die Spige abzubrechen; dein Herz 
nimmt gar gern, wo das Geſetz bich richten und verbammen 
müßte, die Worte bed Geſetzes in ihrem Außerlichften und 
gröbften Sinne, in welchem fte dich nicht treffen, und läßt 
ben feinen und fcharfen Sinn berfelben, in welchem fie dich 
allerdings treffen, böslich außer Acht. Vielmehr miß dich 
vor und an bem lebendigen Gotte Selber; ftelle dich mit 
deinem Gewiſſen und mit dem Worte bed Gefeßed vor Sein 
heiliges Angeficht; und wenn du mit deinem Gewiſſen über 
dich und dein Verhalten beratheft, fo ziehe Gott mit in. den 
Rath, bamit Er dein Gewiffen in und bei der Wahrheit - 
“erhalte; und wenn bu dich im Spiegel des Geſetzes ber 
trachteft, fo halte dir ja Kar vor die Seele, daß ed Gottes 
Geſetz, Gottes eigened Wort, der. Ausdruck Seines heiligen 
Willens ift, und bitte Gott über den Worten bed Geſetzes, 
daß Er dir den Berftand deffelben aufthue, das Licht deffelben 
die leuchten laſſe, auch baffelbe völliger und völliger in beine 
Seele werfe. Bor allen Dingen fehaue Gott Selber an: 
Er ift ja dir zu Gute erfchienen, Er hat ja für dich menſch⸗ 
liche Geftalt angenommen, und hat vor dir auf Erben ges 
wandelt ald ein Vorbild, daß wir follen nachfolgen Seinen 
Fußtapfen. Da ift das rechte lebendige Maß gegeben, an 
welchem wir uns mefien, die lebendige rechte Geftalt, welche 
wir an und abbilden ſollen; was immer an dir den Zügen 
biefes Bildes nicht entfpricht, da8 verwirf an bir. - 

Daß dies cin ſehr Iuftiged Lernen wäre, läßt fich zwar 
nicht jagen, denn biefer Weg führt eben zur Reue und 
Buße; aber dafür kann aud) das für gewiß gelten, daß ihr es 
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auf dieſem Wege zu einer rechten und rechtfchaffenen Buße 
bringen werdet, und nicht zu jenem Schein und Brucftüd 
davon, welches bie Menfchen gemeiniglih Buße nennen. 
Es ift — daß wir uns auch died noch aus dem Beifpiele 
des Zöllnerd herausnehmen — noch weit nicht rechte Buße, 
wenn ein Menfch um feiner Bergehungen willen betrübt ift. 
Denn jede Bergehung gebiert in ihrem Verfolge Leid, und 
fo fommt es über Kurz oder Lang immer dahin, daß ber 
Menſch um feiner VBergehungen willen zu weinen bat; aber 
ſolch Weinen hat noch gar feinen Theil an der Buße, fo 
lange der Menſch nur noch bloß um die Folgen, die Nach⸗ 
theile feiner Bergehungen jammert. Buße beginnt folch 
Weinen erft dann zu werben, wenn ber Menfch darum 
weint, daß er durch feine Vergehung fo fern, fo getrennt, 
fo entfremdet von Gott geworben. Aber auch das reicht 
noch nicht aus: Viele Menfchen wären gern frömmer, näher 
bei Gott, wohlgefälliger vor Seinem Angefichte, als fie ſich 
befinden; aber fie finden ſich am Ende darein, daß fie es 
nicht find, und es geht ihnen weiter nicht zu Herzen. Das 


gegen gehört zur rechten und rechtfchaffenen Buße auch das, 


daß ein Menſch fich dieſe Entfernung von Gott auch zu⸗ 
rechne ald Schuld, als ihn verwerfende That, daß er das 
Wort lerne: „Wir find allzumal Sünder, und ermangeln 
bed Ruhms, den wir vor Gott haben follten.” Und auch 
damit find wir noch nicht am Ende: Das läugıtet im 
Ernft fein Menſch, daß wir Alle Sünder find, aber eben 
dadurch finden fidy Viele entfchuldigt; wer kennt nicht jene 
allzeit bereite Ausrede: „wir find auch nicht fchlechter als 
Andere!” Darum muß in ber rechtfchaffenen Buße auch das 
fein, baß der Menfch das Gericht, welches in dem Worte 
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von ber Allgemeinheit ver Sünde liegt, auch an ſich felbft 
vollziehe, daß er Furcht und Noth um feine eigene Sünde, 
um feine eigene Schuld habe. Und wo die Buße fo ift, 
da wird ſich zu ihr noch ein weitered Städ finden, wodurch 
fie nicht allein in fich ſelbſt volftändig, fondern auch über 
ſich hinausgeführt wird. Das müflen wir aber noch bes 
fonders aus unferem Texte erfennen. 


IH. 


Beide Männer in unferem Terte haben endlich ange- 
fangen zu ihrem Gotte zu reden, aber in ganz verfchiedener 
Sprache. Der Zöliner, welcher bebachte, daß er vor Gott 
fland, und welcher darum auch in feinem Herzen und Ges 
wifien vor Gott erjchraf, Hat Fein eiligered Wort gehabt 
ald den Namen feines Gottes, Weil er die Kluft erfannte, 
die ihn von Gott trenne, hat er mit feinem Gebete über 
biefe Kluft Himübergelangt wie mit einer bittenden Hand, 
daß fein Gott fie faſſe; weil er dieſe Kluft als ein Werk 
feiner Schuld erfannte, hat er fein Gebet zu feinem ihm 
fern gewordenen Gott hinaufgerufen als ein Befenntniß, 
ald eine Beichte, damit fein Gott fie höre und fidy wieder 
zu ihm kehre; weil er dieſe Kluft als fein zeitlich und ewig 
Elend erfannte, hat er fih mit Klaggebet an das Herz 
feines Gottes gewendet, damit fein Gott fich feiner erbarme. 
Den Namen feines Gottes hat er fein erſtes Wort fein 
laffen in feiner Roth, er hat zuerft und zulest ben Gott 
angerufen, der ihm und und Seinen Namen dahin befannt 
gegeben hat, daß Er an den Bußfertigen Gnade üben und 
arme Sünder felig machen will in Seinem Sohne. So 
hat diefer Zöllner, weil er- bie erfle rechte Herzensſtellung 
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hatte, daß er ſich nemlich vor den Augen feines Gottes 
wußte, und weil er bie zweite rechte Herzensftelung hatte, 
daß er fi nemlich einen Sünder vor Gott wußte, darum 
auch richtig und Ear bie britte rechte Stellung gefunden, 
die dad Menfchenherz haben muß, wenn ed fi) zu Gott 
finden unb in Ihm bleiben fol: daß nemlich der Menſch 
allezeit in feiner Seelennoth die Hülfe und Rettung nicht 
bei ſich felbft, noch bei ven Menfchen, noch bei ber Welt 
fuche, fondern allein im Gebete bei dem Gotte, der fi uns 
dahin benannt hat, daß er fei der erlöfungäbereite und ers 
loͤſungskraͤftige breieinige Gott. 

Der Andere aber in unferem Terte, der ſich nicht vor 
Gott wußte, ber ſich auch nicht vor Gott beugte, der auch 
dann noch nicht alfo that, als er bewitd den Mund aufthat, 
um zu Gott zu reden, hat feine Rede nicht mit dem Namen 
feined Gottes angehoben, fondern von feinem eigenen Ich. 
Sein Ich ift fein erſtes Wort geweien, und nicht fein Gott. 
Sein Ih war immer fein erfter Gedanke gewefen und nicht 
fein Gott, fein Ich war fein ganzes Leben hindurch fein 
einziged Ziel geweſen und nicht fein Gott, fein Ich Hatte 
er ſtets angefehen und nicht feinen Gott, vor feinem Ich 
hatte er fich ſtets dienend gebeugt und nicht vor feinem 
Gotte; fo bat er nun aud nur von feinem Ich zu reden 
gewußt, Er bat dabei viele Worte gemacht, und ſchon das 
ift ein 658 Zeichen: ed ift nie ein guted Zeichen, wenn 
ein Menſch von Bott und von göttlichen Dingen und von 
feinem perfönlichen Verhaͤltniß zu Gott und zu den gött- 
lihen Dingen allzuviele Worte zu machen weiß, wenn er 
alles Died allezeit jo geläufig auf der Zunge hat. Aber 
betrachten. wir. nun gar ben Inhalt Defien, mas diefer Mann 
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zu feinem Gotte geredet hat, fo hat er feinem Gotte. auss 
fuͤhrlich vorgerechnet, wie er gethan babe was er gejollt, 
und gelaffen habe wie er gefollt, und feine ganze Rete iſt 
ein groß und did Selbftlob geweien, aber ein Wort ber 
Liebe und der Furcht Gottes, ein Wort der Buße und ber 
Beichte iſt's nicht geweien, und eine Bitte und ein wirklich 
Gebet iſt's auch nicht gewefen. Wie follte e8 auch? Wer 
fo fteht wie biefer Arme, völlig leer und boch ganz fatt, 
ein armer Sünder und doch ganz felbftgerecht, ganz bettel- 
haft und doch fo vornehm, in dem kann ja, weil fein Bes 
dürfniß der Gnade, auch fein Gnadeſuchen fein. Wo aber 
die Gnade nicht gefucht, nicht mit Thraͤnen geſucht wird, 
wie kann da Gnade kommen? 

Dagegen hat der Zoͤllner wenige Worte auf ſeiner Lippe 
gefunden: Wem das Herz ſo voll von ſeiner Schuld und 
von Gottes Gnade iſt, der mag nicht viele Worte haben. 
Er hat auch Fein Selbſtlob, hat Nichts als ein Suͤnden⸗ 
bekenntniß und eine Bitte gehabt: er hat Nichts vor ſeinen 
Gott zu bringen gewußt als nur ſeine Armuth, wie wir 
denn Alle nicht Mehr vor unſeren Gott zu bringen haben. 
Aber er hat ein Bekenntniß gehabt, welches Gott annimmt, 
und eine Bitte, welche Gott erhoͤrt. Viele tauſend Bitten 
der Menſchen ſteigen allſtündlich auf zu Gott, aber Gott 
erhoͤrt nicht ale. Man kann von tauſend und aber tauſend 
Gebeten nicht willen, ob Gott für fie ein Ohr hat. Aber 
für ſolch Zöllnergebet hat Er ohnfehlbar zu jeder Zeit und 
an allem Ort ein erhörend Ohr, benn das hat Er mit 
Seinem heiligen Munde verfprochen und in Seinem lieben 
Sohne vollbracht, daß Er Gnade üben will an ben buß⸗ 
fertigen Suͤndern. Darum ſpricht auch der Herr in unſerem 
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Zerte, während er über des Pharifaͤers Ende fchweigt, von dem 
Zöllner ganz tröftlich: „der ging gerechtfertigt in fein Haus.” 
Wo ohne Unterlaß aus der Burcht Gottes in rechtichaffener 
Buße die Gnade Gottes in Chriſto gefucht wird mit Beichte 
und Bitte, da kommt der Menfch zu Gott und bleibt in Gott, 

Und warum da8? warum Gott ſolch Beichtbefenntnig 
annimmt? warum Er ſolch Flehen um Gnade erhört zur 
Gnade? Richt weil Er etwa fo müßte, nicht weil wir «8 
Ihm gleihfam abzwingen Fönnten ober abfaufen durch unfere 
Thraͤnen, denn dann wäre es wieber nicht Gnade. Sondern 
darum, weil allein das Wort der Beichte und bed Gnaben: 
gebeted Wahrheit ift in unferem Munde. Sieh, Alles was 
der Pharifäer in unferem Terte redet und betet, ift unwahr. 
Es ift unwahr, daß er befier wäre als der Zöllner; es ift 
unwahr, daß er dad Geſetz gehalten habe; «8 ift unwahr, 
daß er Gott danfe, denn er dankt nicht Gott, ſondern lobt 
fih. So wird das ganze Gebet auf feiner Lippe zur Lüge; 
wie fönnte Gott die Lüge frönen mit Gnade? Aber wenn 
wir vor Gott treten und fpredhen: Herr fei und armen 
Suͤndern gnädig! da reden wir bie Wahrheit, und allein 
dann reden wir die Wahrheit. Und foldhe Wahrheit barf 
und will Gott erft aus unferem Munde zu hören begehren, 
ehe Er Gnade an uns üben fann und will. In dieſem 
Sinne fpricht der Herr: „Wer aus der Wahrheit ift, ber 
hört meine Stimme; und der Apoftel: „Wer die Wahrheit 
thut, der fommt an das Licht,” Darum wollen wir Gott 
bitten, daß Er und helfe, in aller unferer Seelen unb 
- Gewiffensnoth nur immer aufrichtig und aus der Wahrheit 
mit Ihm zu handeln. Amen. 


— — 


16 


LXX. 
Gehalten am 11. Sonntage nach Trinitatis, 1852. 


Preiſet mit mir den Herrn, und laſſet uns miteinander 
Seinen Namen erhöhen. Da ich den Herrn ſuchte, ant⸗ 
wortete Er mir, und ertettete mid) aus aller meiner Furcht. 
Welche Ihn anfehen und anlaufen, deren Angeficht wirb 
nicht zu Schanden. Amen. 

Bater unfer u. f. w. 


Der Tert ift vor der voraufgehenden Predigt abgebrudt. 


Unfer heutiged Evangelium ift eines ber befannteften 
und auch der mächtigften, eined von benen, welche am 
meiften im Leben wirken. Denn wer Eennte bie Gefchichte 
vom Phariſaͤer und Zöllner nicht? und wie oft und viel- 
faltig wird fle von uns auf das tägliche Leben und feine 
Begegnifle angewendet! Es wird daher kaum möglich fein, 
Geliebte, euch aus dem befannten Coangelium etwas ganz 
Unbefanntes und Neues zu fagen; es wird nur eine Als 
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tagswahrheit, eine hausbadene Lehre fein koͤnnen, bie ich 
euch heute auslege. Doc wird und dad an ber Geſund⸗ 
heit unſeres inmwendigen Menfchen nicht ſchaden. Es ift 
nicht recht noch nüße, alle Tage feltene und reizvolle Speife 
zu eflen, aber bes lieben täglichen Brodes bebarf ed an jedem 
Tage. So iſt's auch mit den Wahrheiten und Erfenntniffen 
des Evangeliums, Da find unter ben geoffenbarten Gottes⸗ 
Ichren manche, welche der feltenen und reizvollen Speife 
vergleichbar find, welche lieblicy zu hören und anziehend gu 
wifien und felig anzufchauen find, welche ja auch gewiß mit 
dem Heildrath Gotted zufammenhangen, welche aber doch 
zum Tröften der Herzen, zum Beſſern des Lebens, zur 
Ernährung der Seele nicht gerade bie erften und unent⸗ 
behrlichften find; und wenn ein Menſch nad diefen Ers 
kenntniſſen, nach diefen dem Willen manchen willfommenen 
Auffchluß gebenden Lehren fo geizt und jagt, daß er darüber 
der großen Grund» und Lebendwahrheiten des Evangeliums, 
nemlich der großen Worte von ber Buße und vom Glauben 
vergißt, da kann's ſolchem Menfchen leicht gefchehen, daß 
er über allem chriftlichen Wiffen und Forſchen und Grübeln 
endlich um alles chriftliche Leben wegfommt. Dagegen giebt 
ed im Evangelium Gottes gewiſſe Grund⸗ und Lebenswahrs 
heiten, weldje dem lieben täglichen Brode vergleihbar find, 
nemlich fo allgemein und befannt, fo alltäglich und einfach 
wie das tägliche Brod, aber darum auch fo nährend, fo 
Leben gebend und Leben friftend wie das tägliche Brod, fo 
daß fie die Seelen ſpeiſen, und dad Herz erquiden, und ben. 
inwendigen Menfchen ftärfen, fo daß ohne fie Niemand 
leben mag, welche aber darum auch wie das liebe Brod 
täglich genoſſen, täglich betrachtet, täglich beherzigt, täglich 
16 * 
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vor bie Seele geftellt und in bie Seele gefaßt fein wollen, 
und auch können, weil fie wie das tägliche Brob nimmer 
alt werden. Und ſolch ein Stüd von dem täglidyen Brode 
bed Evangeliums bietet. und auch unfer heutiged Evangelium. 

Unfer Evangelium führt und zwei Menfchen vor, bie 
nebeneinander „hinauf in ben Tempel gehen, um zu beten.” 
Da muß man denn ‚zuvörberft wiflen, was das fagen will 
„binauf in den Tempel gehen, um zu beten.” Das will 
nemlich fagen: Sich vor Gott darftellen, vor den Herrn 
feinen ®ott treten, zu Gott kommen, fih an Sein Vaters, 
herz legen. Wir fönnen demnach die Summe unferes Evans 
geliums Furz dahin zufammenfaflen: unfer Evangelium will 
uns an bem Beifpiele diefer zwei Männer zeigen, wie mar 
zu Gott komme. Das ift ja eben die große Aufgabe, bie 
wir Alle haben, die allergrößte Aufgabe, gegen welche alle 
anberen Aufgaben unjered Lebens wahre Kleinigkeiten find, 
die einzige Aufgabe, in welche alle anderen Aufgaben be= 
fchloflen find, auch die erfte Aufgabe, bie gelöft fein will, 
ehe irgend eine andere Aufgabe des Lebens mit Frucht und 
Segen gelöft werden kann, und doch wieder die lebte Aufs 
gabe, an ver Jeder fo lange Etwas. zu thun findet, bie 
feine Augen ſich fchließen, und vor der wir baher täglich, 
ſtuͤndlich ſtehen und fragen: Was ift nöthig und erforderlich, 
daß wir zu Gott kommen? 

Zwei Stüde, Geliebte, find erforderlich, damit wir zu 
Gott kommen. Das erfte Stüd hängt nicht von uns ab, 
wir haben's nicht felber, wir koͤnnen's auch nicht fchaffen, 
noch bereiten, wir konnen's uns nicht einmal felber holen, 
fondern Gott muß ed und geben, bereiten: und barreichen 
aus Gnaden, und hats auch gegeben. Dies erfte Stück 


befteht darin, daß ein Weg bereitet fein ınuß, auf welchem 
wir zu Gott gehen mögen, daß eine Thür geöffnet fein 
muß, durch welche wir in Sein Allerheiligftes eingehen 
fönnen, daß ein Zugang für uns zum Herzen Gotted ges 
geben jein muß, Bon dieſem Stüde fagten wir gewiß mit 
Recht, daß wir es nicht zu verfchaffen und herzuftellen vers 
mögen. Wir fönnen’s darum nicht fehaffen, weil wir diefe 
Kleinen und armen Menfchen, diefe Gefchöpfe Gottes, biefe 
Würmer ded Staubes find. Wie möchte unfer Schritt fich 
erheben zu Dem, der höher denn der Himmel ift? Sondern 
ber himmlifche Vater muß Sich herunter zu und, Seinen 
Kindern neigen, muß Sich und geben, fund thun, und uns 
zu Sich ziehen und emporheben aus lauter Güte. Und wir 
fönnen’d weiter darum nicht fchaffen, weil wir diefe armen 
Sünder find, und als folche doch nicht fo ohne Weiteres wie 
die lieben Kinder zu dem lieben Vater fommen, nicht fo unbes 
fangen in Seine Arme eilen, nicht fo breift und an Sein Herz 
‚ werfen bürfen; fondern da muß erft Sünde vergeben, Schuld 
bedeckt, Gotted gerechter Zorn verfühnt, ein Friede vermittelt, 
zu Gnaden angenommen werben, ehe wir armen Sünder wieder 
zu Gott fommen dürfen und koönnen. Was aber wir nicht 
ſchaffen konnten und nimmer fchaffen fönnten, das hat bie 
Barmherzigkeit Gotted gefchaffen, bereitet und uns gegeben; 
und es ift unfer großer Troft, daß wir wiflen: Der himms 
lifche Bater hat und Seinen Sohn Jeſum Chriftum gegeben, 
Derfeldige hat unfere Laft getragen, und Sein Blut vers 
goffen zur Vergebung unferer Sünden; und dadurch ift num 
Er, diefer Herr Jeſus Chriftus, der Weg und die Thüre, 
mittelft welcher alle Menfchenfinder einen freien Zugang 
zum Vater haben; Gott aber hat auch und, wie wir Alle 
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bezeugen müflen, folchen Weg zu Ihm zu fommen verfündigen 
und dadurch eröffnen laſſen. 

Indeſſen von dieſem erften Stüde, welches erforderlich 
if, um zu Gott zu fommen, redet unfer heutige Evans 
gelium nicht; das feht es als fertig vorhanden und befannt 
voraus, Wir fegen ed demnad auch ald befannt voraus, 
und behalten e8 bei allem Folgenden im Sinne: daß ein 
Meg zu Gott bereitet, daß eine Thür zu Seinem Herzen 
aufgethan ift, und zwar allein in Ehrifto Jeſu. Aber ift nun 
biefer Weg. zu Gott da und vor und geöffnet, jo kommt's 
gewiß weiter darauf an, daß wir foldhen Weg aud gehen, 
und zwar benfelben fo gehen, daß wir auch an das felige 
Ziel hindurchdringen. Darin befteht denn das zweite Stüd, 
welches erförderlich if, um zu Gott zu fommen. Und von 
biefem zweiten Stüde handelt unfer Evangelium, und ftellt 
und in dem Beifpiele ber. beiden da vor Gott tretenden 
Männer vor Augen, worauf es unfererfeit3 anfomme und 
‚nicht anfomme, was wir thun und lafien müffen, was wir 
fein und haben müffen und was wir entbehren fönnen, um 
zu Gott zu kommen. So wollen wir denn biefe Beifpiele 
betrachten. 

Es find zwei gar verſchiedene Menſchen, die da hinauf 
zum Tempel gehen, um zu beten, zwei recht grundverſchiedene 
Menſchen. Schon nach der äußerlichen Seite hin kann es 
zwiſchen Menſchen und Menſchen kaum größere Unterſchiede 
geben, als zwiſchen dieſen Beiden beſtanden: der Eine war 
Phariſaer aus Jacobs Achten Samen, aus dem von Gott 
erwählten Wolfe, der Andere allerhöchftens ein fchlechter 
Samariter; der Eine ein angefehener Mann in feinem Volke, 
ber Andere ein Mann verhaßten und verachteten Gewerbes, 
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der Eine ein Glied der von ber Weltgunft und dem Zeitgeift 
getragenen Partei, der Andere befeindet und gemieden von 
den Menſchen; alfo ber Eine in Ehren, in Würden, in 
Anfehen, in Herrlichkeit, der Andere in Riedrigfeit, Feind⸗ 
haft und Verachtung. Und dennoch gehen Beide, der Eine 
wie ber Andere, der Große wie der Kleine, hinauf denfelben 
Weg und beten, dürfen auch Beide hinaufgehen und beten, 
follen auch Beide hinaufgehen und beten. Daraus wollen 
wir und denn zuerft diefe Lehre nehmen: Es giebt nur 
Einen Weg zu Gott, denjenigen nemlich, welcher in Chriſto 
Jeſu geöffnet ift, und welchen wir dadurch gehen müffen, 
daß wir das Wort Ehrifti hören, lefen und beten; und wie 
verfchieden auch wir Menfchen untereinander in ben Außer 
lien Beziehungen diefer Welt und dieſes Lebens fein mö⸗ 
gen, fo gehören wir doch Alle auf diefen Einen Weg, und 
fönnen: denfelben auch Alle ohne Ausnahme gehen. Es ift 
Keiner von biefem bereiteten Wege ausgeſchloſſen; fondern wie 
buntes Volk wir auch find, Juden und Griechen, und Reiche 
und Arme, und Große und Kleine, und Junge und Alte, 
fo find doch wir Vielen alle in Chriſto allzumal Einer, 
daß wir Alle gleicherweife durch Ihn und nur durch Ihn 
zu Gott fommen follen, und es kommt auf alle jene Außer- 
lichen Unterfchiede für das Zu-Gott-Kommen durchaus gar 
Nichts an. Und das fol und denn zunörderft ein Troft 
fein, und beffen gewiß machen, daß, wie gering wir auch 
nad) unferem Berufe in diefem Leben und nad) der Schägung 
dieſer Welt- fein. mögen, Solches und doch nicht hindern 
kann zu Gott zu kommen. Welt und Glüd und Menſchen 
fönnen uns auf diefem Wege zu Gott nicht helfen, aber fle 
fönnen auch nicht denfelben verlegen, und ob fie und auch 
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im Uebrigen nehmen mögen, was fie wollen und fönnen, 
fo können fie und wenigftend daran, durch Chriftum zu 
Gott zu Fommen, nicht hindern. “Daneben aber foll es uns 
auch eine Erinnerung daran fein, daß wir. diefen und Allen 
geöffneten und unverfperrien Weg zu Gott nun auch zu 
gehen die Pflicht haben, daß wir einfach ſchuldig find, das 
Wort Chrifti zu hören und zu lefen, von Seinem Tiſche 
zu eſſen, und zu beten. 

Aber der Phariſaͤer und der Zöllner kommen nicht alle 
Beide zu demfelben Ziele; fie gehen wohl einen und den⸗ 
felben Weg, Beide zum Tempel hinauf, fie beten auch Beide, 
aber der Eine kommt gerechtfertigt, und der Andere fommt 
ungerechtfertigt in fein Haus zurüd;. fie treten wohl Beibe 
vor Bott, aber der Eine wird angenommen’ und der Andere - 
wird nicht angenommen, ber Eine fommt zu Gott und ber 
Andere kommt nicht zu Gott. Und was wir da im Gleichniß 
als möglich hingeftellt hören, das fehen wir im Leben alle 
Tage gefchehen; täglich begiebt ſich's vor unferen Augen, 
wie der Herr es vorausgefagt hat: „In derfelben Nacht 
werden Zwei auf einem Bette liegen, ber Eine wird anges 
nommen, der Andere wird verlaflen werden; Zwei werden 
miteinander auf dem Felde fein, der Eine wird angenommen, 
und der Andere wird verlaffen werben; Zwei werden an einer 
Mühle mahlen, die Eine wird angenommen, bie. Andere 
wird verlaffen werben,” Geſchieht's nicht alfo? Zwei Mens 
ſchen, die unter einem Herzen lagen, eine gleiche Erziehung 
genoflen, ihren Lebensweg zuſammen gingen, Beide Gottes 
Wort hörten, aud) Beide nicht ohne Gottes Haus und Tiſch 
bahinfebten, kommen doch zu fo verfehiedenem Ende hinaus, 
daß fchließlich der Eine gläubig und der Andere ungläubig 
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wird. Oder ein anderer Ball: Bon zweien Menfchen fällt 
dem Einen Alles zu, chriftliche Eltern, chriftliche Erziehung, 
ein vor mancher Berfuchung wohlbewahrtes Leben, aller 
Reiz zum Guten, alle Hut vor dem Böfen — und er fommt 
am Ende doch nicht zu Gott. Und ber Andere, von Kind⸗ 
heit auf verwahrloft, von führender Liebe verlaffen, durch 
Elend und Sünden gefchleppt, hört Faum recht den Weg 
Chrifti verfündigen, und doch ranft feine Seele an bem 
Wenigen, das er gehört, fröhlich in die Höhe, und er kommt 
Schließlich doch zu Gott. Das find Dinge, bie fich in ber 
That täglich unter unferen Augen begeben. Wie gefchieht 
ed nun, daß unter Denen, welchen der Weg zu Gott in 
Chrifto geöffnet und verkündigt ift und bie ihn auch durd) 
Hören und Leſen des Wortes gehen, bie Einen zu Gott 
fommen und die Anderen nicht? 

Da erinnern wir und denn zuerft an das ſchon Ge⸗ 
ſagte, daß Gott den Weg zu Ihm in Chriſto allen Men⸗ 
ſchen geöffnet hat, halten das gerade bei dieſer Frage recht 
feſt, und ziehen uns den Schluß daraus: Alſo an Gottes 
Willen und Gnade kann's nicht liegen, wenn Etliche den⸗ 
noch nicht zu Ihm kommen. Im Gegentheil, wir haben 
das feſte Wort: „Gott will, daß allen Menſchen geholfen 
werde.“ Wir wiſſen auch, daß Gott es ernſt und treu und 
wahrhaftig meint in allen Dingen: wenn Er alſo einem 
Menſchen das Heil in Chriſto predigen laͤßt, ſo iſt's auch 
Sein ernſtlicher Wille, daß Er folchen Menſchen zu dieſem 
Heil haben und annehmen will; und wenn Er einem 
Menſchen durch Seine Diener das Wort fagen läßt „deine 
Sünten find dir vergeben um Jeſu willen,” fo iſt's aud) 
von Seiner Seite ehrlich gemeint, daß Er ſolchen Menfchen 
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zu Gnaden annehmen will. ‘Das. halten wir feft als un- 
feren großen und gewiſſen Troft; und verwerfen es als einen 
ſchweren Irrthum, wenn Manche das Räthfel haben fo er- 
Hären wollen, als 058 an Gottes Willfür, ald ob's daran 
läge, daß Er den Einen zur Seligfeit wähle, und den An= 
deren ließe zum Elend. 

Wir erinnern uns ferner gerade bei. diefer Frage noch 
einmal an das ſchon Gefagte: daß es an ben unter ben 
Menſchen beftehenden Außerlichen Lebensunteifchieben auch 
nicht liegen Fann. Der Weg ift der Eine und felbige für 
Alle, nemlich durch. Chriftum Iefum; und es koͤnnen aud) 
auf biefem Wege allerlei Dienjchen ohne Unterfchied an's 
Ziel, zu Gott fommen, Große und Kleine, und Reiche und 
Arme, und Hohe und Nieder. Wie wir denn au alle 
Tage fehen, daß Reiche zu Gott fommen, obgleich gefchrieben 
fteht, es fei fchwer, daß ein Reicher in's Himmelreich ein- 
gehe; und baß dagegen Arme genug neben uns untergehen, 
obgleich gefchrieben fteht: „führe vie Armen herein.” Das 
ift eben von Seiten Gottes Alles befeitigt durch Das tröft« 
lihe Wort, daß „Gott bie Berfon nicht anfieht.” Wir 
werden alfo den Grund anderswo als bei den Umftänden 
der Menfchen und anderswo ald bei dem Verhalten Gottes, 
wir werben ihn vielmehr bei dem Verhalten der Menfchen 
felber fuchen müflen; in der Art wie fie vor Gott treten, 
in der Art wie fie durch Chriftum: Gott fuchen, in ber Art 
wie fle Gottes Wort und Gebet üben, werben wir ben 
Grund zu juchen haben, warum bie Einen zu Gott fommen 
und die Anderen nicht. 

Da Fönnten wir freilich zuerft auch noch meinen, 
Bott made es in dieſem Stüde ähnlich wie bie Menfchen 
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in ber Welt es machen, daß Er nemlich das tugendhafte 
oder untugenbhafte Verhalten ber Menſchen anfehe, und 
Den annähme, der mandherlei Tugend und Borzüge und 
allerlei gute Werke aufzuzeigen hätte, bagegen aber Den 
verwürfe und in feinem Elende bahinfahren ließe, der nicht 
einmal Gutes aufzumweifen hätte, fondern ein armer Sünder 
und hart beladener Schuldner wäre. Aber Gottes Herz ift 
größer denn der Menfchen Herz. Das zeigt uns unfer 
Evangelium Far: Da tritt der Pharifüer, der grobe Fehler 
nicht an ſich Hat, der fich vieler Tugend zu rühmen weiß, in 
jehr ſicherem Selbftbeivußtfein vor feinen Gott, und gerabe ber 
geht nicht gerechtfertigt und nicht angenommen nad) Haufe; 
ber Zöllner dagegen auf ber anderen Seite, der von Tugend 
Nichts an ſich hat und felbft Nichts von ſich zu fagen weiß, 
als daß er ein armer Suͤnder fei, geht dennoch gerechtfertigt 
und angenommen in fein Haus. So find Gotted Wege: 
alle die Außerliche Herrlichkeit menfchlicher Tugend und Güte 
wird Fein und zunichte vor Seiner heiligen Größe, unb 
dagegen alle die Armuth und Riedrigfeit unferer Sünden 
und Schulden wird groß vor Seiner Barmherzigkeit und 
Gnade. Und iſt's nicht fo richtig, Geliebte, und felig wahr? 
Erwägt nur felbft, feßt den Ball: Zwei Menfchen, ein 
beflerer Menſch und ein armer grober Sünder, fuchten zu 
Bott zu kommen, Beide fuchten Jeſum den Gekreuzigten, 
Beide hörten und läfen Sein Wort, Beide fuchten Eeinen 
Tiſch, Beide höben ihre Hände auf zu ihm, und nun 
nähme Gott den Befferen unter Beiden zu Gnaden an und 
ließe c8 gefchehen, baß demſelben Scin Wort in’d Herz 
bineinwüchfe und ihn felig machte, ben Anderen aber, den 
armen argen Sünder, verwürfe Er und machte, daß ihm 
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doch al feine Webung des Gottesworted und Gebeted nicht 
zu Heif und Beflerung hülfe — wenn Gott fo verführe, 
wäre dann dad Evangelium nicht gerade an Dem verloren, 
dem ed am meiften nöthig if? und hätte nicht damit das 
Evangelium feinen Sinn fo ganz verloren, daß es ja gar 
feine fröhliche Botfchaft der Gnade für bie Sünder mehr 
wäre, ſondern ein Gericht? und wäre damit nicht af unfer 
Troft dahin, den wir doch in Ewigfeit fefthalten müflen: 
daß nemlich Feine Sünde zu ſchwer ift, um weggewafchen 
und vergeben zu werben in Chrifti Blut, und ‚daß Fein 
Sünder zu arg und fchlimm ift, um befehrt zu werden und 
wieder zu Gott zu kommen durch Jeſu Huld? 

Aber fo liegt ja auch die ganze Sache gar nit. „Ries 
mand ift gut, denn ber einige Gott,” fpricht der Herr. Bor 
Menſchen Augen mag ja wohl ein Menfch befier als ber 
andere fein; aber vor Gottes Augen find wir eben allzu⸗ 
mal Sünder, als die Alle nur durch Gnade angenommen 
werben koͤnnen. Bon einem folchen Verhalten alfo, das 
und würdig machte vor Gott zu erfcheinen, wird da feine 
Rede fein können; es wird ein ganz anberdartiged Ver⸗ 
halten fein müflen, das und die Thür der Gnade öffnet; 
wir werben bie beiden Beifpiele in unferem Evangelium ans 
ſehen müffen, um zu finden, worin es befteht. Da heißt es 
von dem Pharifäer: Er ftand, er fland und beugte fih nicht; 
er betete, aber „bei fich felbft,” er war nicht mit Bott, ſon⸗ 
bern im Beten felbft mit feinem Ich befchäftigt; er betete, 
aber Feine Bitte, er fand nur zu danken; er banfte, aber 
nicht für Gnade und Barmherzigkeit, fondern für feine eis 
gene BVortrefflichfeit; er Hatte Gott Etwas zu fagen, aber 
nit Ihm feine Roth zu Hagen und feine Schuld zu beichten, 
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und fein Unrecht abzubitten, fondern feine Herrlichfeit Ihm 
vorzuerzaͤhlen; er befchaute fich jelber Angefichts feines Gottes, 
aber er fah nicht feine Armuth an, fondern feine Vorzüge; 
und fo ging er nicht gerechtfertigt und nicht angenommen 
in fein Haus. Selbftgerechtigfeit, «Beliebte, Unbefümmerts 
fein um unfere Sünden, Berläugnen unferer Schuld vor 
dem eigenen Gewiſſen und vor Gott, dad Vertrauen auf 
unfere eigene Vorzüglichfeit, ber Mangel an Buße, an Beichts 
gebet, an Himmelsſehnſucht, das ift das Verhalten, welches 
Gottes Gnade an und vereitelt. Dagegen ſteht des Zoͤll⸗ 
ners Bild: Der fteht auch vor feinem Gotte, aber „von 
ferne;” ber fieht auch fich an, aber ald vor dem Gotte, zu 
dem er fein Auge nicht erheben kann; ber redet auch mit 
feinem ®otte in fich, aber nicht von fich, fondern von Gottes 
Gnade, nicht von feiner Vortrefflichkeit, fondern von feinen 
Sünden; der betet audy, aber er dankt nicht, fondern er 
bittet; er bittet, und nicht um Lohn für feine Gerechtigkeit, 
fondern nur um Gnade für feine Ungerechtigkeit; und fo 
geht er gerechtfertigt und angenommen in fein Haus. Des 
muth, Geliebte, auf Selbfterfenntniß gebaute, auf das eigene 
Verdienſt verzichtende, an fich felbft verzagende, auf Jeſum 
und fein Verdienſt vertrauende, um Bergebung bittende, 
Gnade fuchende Demuth ift das Verhalten, dad zu Gott 
fommen läßt. Denn Gott hat in Chrifto einen Weg, um 
zu Ihm zu kommen, gemacht, Einen Weg für alle Menfchen, 
Gott will auch wahrhaftig und ernſtlich gern, daß alle 
Menfchen auf diefem Wege zu Ihm fommen, darum läßt 
auch Gott Sein Wort von Chrifto zu allen Menjchen ges 
langen und gebietet auch allen Menfchen, daß fie ſolch Wort 
gern hören, lernen und üben; aber unter biefer Geſammtheit 
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ber Menfchen, welche alfo das Evangelium hören und lernen 
und ſich darin üben, geht nun immer eine Scheidung vor, 
dag Etliche zu Gott kommen und Andere nicht zu Gott 
fommen; und was biefe Scheidung macht, tft immer bie 
Selbftgerechtigfeit der Einen, ald weiche von Bott trennt, 
und die Demuth der Anderen, welche dad Menfchenherz auf 
beim Gnadenwege erhält; fo daß ed immer einfach nach dem 
Worte geht: „Wer fich felbft erhöht, der wird erniebrigt 
werden, und wer fich felbft erniedrigt, der wirb erhöht wers 
ben.” In diefem Einen Worte löft ſich das ganze Räthfel. 

Sch habe euch vorausgefagt, Geliebte, daß und ber 
heutige Tert nur Bekanntes geben würde. Aber gereuen 
ſoll e8 und doch nicht, es wieder gehört zu haben, Zwar 
ift unfer Evangelium zunächſt nur zu Etichen, um fie zu 
ftrafen, geredet, denn Solche, bie fich felbft vermeflen, daß 
fie fromm wären, hat e8 von jeher doch nur Etliche ge- 
geben. Indeſſen was Eitlichen zur Strafe gerebet ift, bas 
it und Allen zur Warnung geredet; und wir wollen uns 
ja gerne warnen lafien, unjeren Weg in Demuth, in Selbft- 
erfenntniß, in Beugung unter Gottes Hand, ‚und Gnabe 
fuchend zu gehen, damit nicht nöthig werbe, daß wir audı 
gefttaft und gezächtigt werden. Amen. 











LXXI. 
Gehalten am 12. Sonntage nach Trinitatis, 1845. 


Ich? habe Dir, Gott, gelobt, daß ich Dir danken will; 
denn Du haſt meine Seele vom Tode errettet, meine Fuͤße 
vom Gleiten, daß ich wandeln mag vor Gott im Lichte der | 
Zebendigen. Amen. | 

Bater unfer u. |. w. 


Text: 


Marc, 7, 31 — 37: „Und da Er wieder ausging von den 
Grenzen Tyrus und Sidon, kam Er an das Galilaͤiſche 
Meer, mitten unter die Grenze der zehn Städte. Und 
fie brachten zu Ihm einen Tauben, der flumm war, 
und fle baten Ihn, daß Er die Hand auf ihn legte. Und 
Er nahm ihn von dem Volke befonderd, und legte ihm 
die Finger in die Ohren, und fpügte, und rübrete feine 
Zunge. Und fahe auf gen Simmel, feufzte, und fprach 
zu ihm: Hephata, das ift, thue dich auf. Und alfobald 
tbaten fich feine Ohren auf, und dad Band feiner Zunge 
ward los, und redete recht. - Und Er verbot ihnen, fte 
follten es Niemand fagen. Je mehr Er aber verbot, je 
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mehr fie es ausbreiteten. Und verwunderten fich über bie 
Maße, und fprachen: Er hat Alles wohl gemacht; bie 
Tauben macht Er Hörend, und die Sprachlofen redend.“ 


Wir haben heute in unferem Terte eine der Wunder⸗ 
thaten des Herrin zu betrachten, denn Wunder nennt fie ber 
Menſch, der fie anftaunt. Aber der Herr Selber hat fie nicht 
Wunder genannt, fondern Zeichen nennt er fi. Was in 
biefen Seinen Thaten der Herr am Leiblichen thut, das foll 
und vorbilden, was fein Thun fei im Reiche des Geiſtes; 
was Er da wirkt äußerlich, das foll uns veranfchaulichen, 
was Er innerlich zu wirken vermag; und was Er fo an 
Einzelnen thut, das foll und zeigen, was Er an Allen, was 
Er an der Menfchheit thun will, So, wenn der Herr Tau⸗ 
fende fpeift leiblich, da fol’ uns zeigen, daß Er Derjenige 
ift, der das Brod des Lebens hat in diefer Wuͤſte des Les 
bens, und der Riemanden uhgefättigt von Sich läßt; ober 
wenn Er dem Blinden am Wege die Augen aufthut, das 
fol uns, ein Zeichen dafür fein, daß Er dem armen in bie 
Erde und in ihre Nebel verlorenen Menjchen den Traum 
- yon ber Seele nimmt, und von den Augen die Schuppen; 
oder wenn Er dem Sturme Ruhe gebietet und Stille ben 
Wellen, das fol und vorbilden, daß Er Stille gebieten und 
Ruhe fchenten kann bem Menfchenherzen und dem Menfchens 
leben, welches auch ein Meer ift, ein flürmijches, wogendes, 
wallendes Meer, So find die Wunbderwerfe des Herrn alle 
Zeichen. | | 

Da wollen wir benn, gegenüber bem heutigen Terte, 
beim Berwundern audy nicht ftehen bleiben. Ihr könnt es 


257 


ja gleich aus dem erften Verſe unferes Tertes erfehen, daß 
auch diefe That des Herrn ein Zeichen ifl. Der Herr hatte 
damald Seinen Wandel zwifchen den Weltftäbten Tyrus 
und Sidon und dem Weltmeer und in Mitten der Städte, 
So hat Er noch Seinen Weg und Wandel zwifchen den 
Städten der Menfchen, nur erweitert hat fi das Bild: 
Wo jest die Schiffe der Menfchen fich ihre Wege fuchen, 
da zichen Seine Boten mit, und mit Seinen Boten zieht 
Sein Wort, und in Seinem Worte zieht Er felber von 
Küfte zu Küfte; wo bie Menfchen ihre Städte haben, ba 
ſucht Er Seine Stätte; und die Welt ift zum Kanaan ges 
worden, zum Land der Verheißung und des Erbes durch 
Sein Wort. Und fo geht's mit dem Zeichenhaften und mit 
bem Bebeutfamen durch den ganzen Text hindurch. Diefer 
Text ift ein Bild, welches uns die Stellung vorjeichnet, Die 
der Heiland in der Welt einnimmt: In ber Mitte der Welt 
fteht Er, der Herr, denn durch Ihn und zu Ihm ift Alles 
geworden und auf Ihn ift Alles geordnet; und von ber 
einen Seite führen die Menfchen zu Ihm und werden zu 
Ihm geführt, wie fie hier im Terte den Taubftummen zu 
Ihm brachten; und nad) der anderen Seite ziehen fie bins 
weg von Ihm, aber fie ziehen immer anders von Ihm hin- 
weg benn als fie zu Ihm gefommen waren, wie e8 auch fo 
im Zerte gefchah, Legen wir und nun bad Bild ausein- 
ander, welches der Text vor und entfaltet, und deuten wir 
und feine Geftalten und feine Gruppen. 


I. 


Wir fangen aber billig mit der in der Mitte des Bildes 
ſtehenden Hauptgeftalt an, welche der Herr if. Wie der 
17 
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Herr in der Stunde ba geſtanden babe, ift und in dem 
Worte befchrieben: daß Er habe aufgefehen gen Himmel, 
und habe gefeufzt und Habe gefprochen. Und gerade fo fteht 
der Here noch in der Welt, und fo geht Er noch Durch bie 
Melt. Noch ift die einzige Waffe Ehrifti und das einzige 
Mittel Seiner Thaten allein Sein Wort, Sein gewaltiges, 
ſchlagendes, ziehendes, und doch jo bittendes, mildes Wort; 


und noch hat Er das an Sich, daß Er zum Himmel aufs 


ſchaut, und Allem was Sein ft, und Allem was Er thut, 
und Allem was Er zu Seinem Eigenthume macht, Das mit- 
theilt, daB ed zum Himmel fteht, und fich zum Himmel 
fireet, und zum Himmel zieht, und zum Himmel führt; 
und wieder, daß Er fo Seine Worte in ber Welt redet, und 
daß Er fo zum Himmel flieht und zum Simmel zieht, dazu 
dringt Ihn noch von jenem Tage bis zu dieſem der nemliche 
Seufzer, der noch in Seinem Herzen ift, und ber ein ganz 
anderer Seufzer war als die Seufzer ver Menfchen find. 
Was wäre im Leben der Menfchen ein gerwöhnlicheres 
Ding ald dad Seufzen, und bie Klage, und ber Jammer? 
Des Menfchen erfter Laut, wenn er geboren wird, ift ein 
Meinen; und wenn Seele und Leib fich feheiden, da ges 
ſchiehts im Todesſeufze. Wenn du deine Augen auf 
fchlägft am Morgen, da legt ſich der Tag auf deine Seele 
mit feiner Xaft, mit feiner Plage, mit feiner Sorge, und 
bein Erwachen ift ein Seufzer. Und wenn du am ſtillen 
Sommerabende auf unfere Stadt herunterfchauteft, da fie 
unter deinen Füßen und unter beinem Auge wie ein feliger 
Geierabend und wie ein Friedensbild lag, haft du Dir dann 
wohl einmal nachgebacht, wie viel ſtumme Klagen wohl, 
und wie viel ftille Seufzer wohl, nur von Gott gehört, 
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durch ben ftillen Abend zittern mochten nur allein in biefer 
Stadt und nur allein an biefem Abende? Alſo Seufzer Die 
Fülle, und Klagen die Fülle, und Thränen die Fülle; aber 
das ift der erfte Unterſchied zwifchen folchen unferen Seuf⸗ 
zern und zwifchen biefem Seufzer, ber fih aus ber Seele 
des Herrn drängte: daß unfere Seufzer gewöhnlich nur bie 
Roth der Stunde anfehen, indem wir, wenn nur bie Stunde 
vorüber ift mit ihrer Noth, die Ihränen von ben leichtfins 
nigen Augen trodnen; unb baß unfere Seufzer gewoͤhnlich 
nur dem Zeitlidhen gelten, indem, wenn bem Zeitlichen ges 
wehrt ift, aud) unfere Klage verftummt. Dagegen ift biefer 
Seufzer des Herrn ein ewiger Seufzer geweſen, ber noch bis 
diefen Tag durch die Welt zittert. Daß da ber Herr ges 
ſeufzt hat, hat nicht dieſen verfchloffenen Ohren und biefen 
fprachlofen Lippen gegolten, benn foldyem Uebel zu helfen 
zur Stunde, hat Er in Seiner Macht gewußt; auch hat's 
nicht jenem einzelnen Tauben gegolten, ber ftumm war; 
fondern in diefem einzelnen Tauben und feiner Taubheit 
hat Er Alles angeichaut, was in ber Menfchheit taub ft, 
alle Ohren, die da hören und hören doch nicht, alle Herzen, 
die verichlofien find gegen dad Wort ver Wahrheit, alle Ge⸗ 
willen, die da taub find gegen Gottes Mahnung, alle Werke 
der Menfchen, die nur tauben Samen tragen, und unfere 
derartige Taubheit auch; und in biefem einzelnen Stummen 
und feiner Stummheit bat Er Alles angefchaut, was in ber 
Menfchbeit ſtumm ift, alle Zungen, bie nicht beiennen, daß 
Gott der Herr fei, alle verfiegelten Lippen, bie kein Gebet 
mehr haben, alle verengten Herzen, die nicht mehr fegnen, 
aber fluchen, alle verödeten Seelen, bie ſich nicht mehr aufs 


thun zu Worten und Werfen ber Liebe, aber zu Zanf unb 
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Zorn und Haß; es find Ihm alle Menfchen, die taub und 
ftumm find in des Wortes weitefter Bedeutung, das ganze 
fittliche Elend der Menfchheit, das zwifchen dem Schoͤpfungs⸗ 
tage liegt und dem Gerichtötage, und unfere Taubheit auch 
und unfere Stummbeit, da in dem Bilde ded Zaubftummen 
entgegengetreten, und haben fid, an Sein warmes, weiches 
Hellandsherz gelegt; um das Alles hat Er ba gefeufst. 
Und Sein Seufzer hat zum Himmel aufgefhaut und hat 
zum Thron ber Gnade aufgerufen als ein hohepriefterliches 
Gebet; unfere Seufzer dagegen feufzen gerne in bie Erbe 
hinunter, Wir fchlagen nur zu oft unfere müden Augen 
hernieber zu Boden, und das durſtige Erdreich trinkt unfere 
Thränen auf, daß etwa dad Grad der Erde danach wachen 
mag, aber Feine Früchte des ewigen Lebens; wir rufen unfere 
Klagen in die Lüfte hinein, und bie Luͤfte tragen fie fort, 
und bringen und Nichts zurück ald den Iceren Wieberhall, 
feine Antwort, feine Erhörung; wir weinen unfere Thränen 
in unfer ſtummes Herz hinunter und fchließen fte ſprachlos 
darin zufammen, da zerftefien fie uns benn das Herz mit 
ihrem bitteren Salze, daß unfere Seele oft fo verbittert, und 
fo verengt, und fo veröbet und hart wird in ihrem Unglüde, 
Er aber hat, da Er feufzte, Sein Herz aufgethan zu bem 
Bater im Himmel, Er hat Seine Augen aufgefchlagen zu 
ber Höhe, von dannen alle Hülfe allein kommt, Er Hat auf 
Seinen Rippen ein Gebet gefunden. Darum hat fih auch aus 
Seinem Seufzer ein Wort geboren, und das Wort ift zur 
hat, und die That ift wirffam in ber Welt durch Gott 
geworben. Unfere Seufzer, unfere Klagen, unfere Thränen 
find oft unnüg wie Eſau's Thraͤnen. O wenn wirs feft- 
hielten zu aller Zeit, daß jeder Kummer bes Lebens ein 








261 


treues, liebes Wort ift, welches Gott uns fpricht, unfere 
Seele zu Ihm zu rufen; wenn wir nachgäben dem Zuge 
zu Gott, der in jedem Fleinften Schmerze liegt; wenn alle 
unfere Seufzer zu Gebeten würden, und alle unfere Klagen 
zu Gott hinaufriefen; wenn alle Thränen ber Menfchen 
folhe Thraͤnen würden, von denen gefchrieben ftcht, daß die 
Engel Gottes fie fammeln in filbernen Schalen und feßen 
fie nieder vor dem Throne der Barmherzigkeit — welche 
Ernte ewiger Güter und Heiliger Sehnſucht und feligen 
Sriedend müßte aus ber reichen Thränenfaat aufmwachfen, 
welche bie ganze Menfchheit und jedes einzelne Leben 
täglich fäet? und was müßtelt bu geworben fein, wenn 
du fo oft am Herzen Gottes gelegen hätteft, als bein Herz 
gefeufzt hat? 
So aber hat der Herr allein recht zu feufzen gewußt. 
Er hat in dem zeitlichen Elende des Einen Armen das ganze 
ewige Elend der ganzen Menfchheit angefchaut. Darum ift 
auch in dieſem Seinem Seufzer eine Kraft geweſen, daß 
derfelbe über die Welt hin erfchollen ift; und wo immer 
das Wort ded Herrn hinkommt, in die Herzen, in die Häufer, 
in die Völker der Menfchen, da erweckt es zuerft bie Herzen 
zu bemfelben Seufzer, daß fie fi) umfehen und ſich jelbft 
anfehen mit ber tiefen Klage, wie doch Alles mit ihnen bis⸗ 
her fo ftumm und fo taub geweſen ſei in bed Wortes geiſt⸗ 
lichem Berftande. Das ift denn die heilige Wehmuth und 
bie göttliche Traurigkeit, die in allem chriftlihen Weſen das 
Erfte und davon unzertrennlich ifl, und die doch Niemanden 
zu durchleben gereut. Denn des Herrn Seufzer ift ja ein. 
Gebet gewefen, und mit Seinem Seufger zieht, von Seinem 
Worte getragen, auch Sein Gebet dur die Welt, und 
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welche Sein Wort aufwedt zum Seufzen, bie wedt ed auch 
auf zum Beten, daß fie ihr Herz zu Gott aufthun und ihre 
Lippen gegen Ihn öffnen und um die Fülle Seiner Gnade 
rufen. Das if dann das Gottſuchen und dad Trachten 
nach dem Himmelreich und dad Ringen nad) der Gerechtig⸗ 
‚ keit, welches in allem chriftlichen Weſen bad Zweite, und 
ein gar troͤſtlich Ding if. Denn weil bed Herrn Seufzer 
ein Gebet geivefen ift, ift er ja auch eine wirffame Macht 
und Kraft geweien; und dieſe Wirfung zieht nun mit Sei⸗ 
nem Gebete durch die Well. Wo Er hinkommt in Seinem 
Worte, da.fpricht Er auch wie in unferem Terte: „Thu 
dich auf!” Er fpricht „Thu' dich aufl“ zu deinem Ohre, ba 
wird Sinn in bir für Gottes Wort; Er fpricht zu deinem 
Herzen „Thu dich auf!” da öffnet ed feine Kammern bem 
Beifte Gottes; Er fpricht „Thu dich auf!“ zu den Häufern, 
zu den Völkern, zu ben Reichen der Welt, da geben fie 
Raum Seinem Worte; Er fpricht endlich „Thu' dich aufl“ 
zu dem Schate Gotted, darin verichloffen liegen Onabe, 
Leben, Friede, Unfchuld und Seligfeit, und Er reicht hinein 
in biefen Schat und reicht aus diefem Schage den Menfchen, 
ben Häufern, den Völfern in ihre leeren, nun aber offenen 
Herzen Fülle um Fülle herunter. AM Thun ded Herrn in 
und an der Welt ift ein einziges Fräftiges, wirffames „Thu' 
dich auf!” So fteht der Herr, wie Er im Terte vor dem 
einzelnen Tauben ftand, ber ftumm war, gleicherweife im ber 
Mitte der Welt, ald der der Menfchen ganze Noth im ewi⸗ 
gen Mitleid der ewigen Liebe auf Seinem Herzen trägt, 
als der immerfort wor Gott ftcht und bittet für uns immer. 
bar, ald ber ohn' Unterlaß alle gute Gabe herabreicht allen 
Armen, als der ewige Hohepriefter, als der einige Mittler 
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zwifchen Gott und ben Menfchen, als ber Heiland ber 
Welt. So fleht der Heiland im Terte und in ber Welt. 


I. , 


Wie aber fieht die Welt zu Ihm und um Ihn her? 
So wie die Menfchen in unferem Evangelium, fo wie «8 
in unferem Texte heißt: „Sie brachten zu Ihm einen Tauben, 
der ftumm war, und fie baten Ihn, daß Er die Hand auf 
ihn legte,” Die Einen werden zu Ihm geführt, und bie 
Anderen führen zu Ihm; die Einen, obgleich fie nie Seinen 
heiligen Ramen gehört haben und Ihn noch nicht fennen, 
warten boch auf Ihn, und bie Anderen haben Sein Wort 
vernommen und find Seine Kinder und Seine Knechte ges 
worden; in dieſe zwei Theile, Derer, welche Er hat, und 
Derer, welche Er ſucht, zerfällt Ihm gegenüber die Menſch⸗ 
heit an jedem Orie ber Erbe, feitbem Er auf derfelben ges 
wanbelt hat, Du braucht auch Diejenigen, welche Er ſucht, 
welche noch Nichts von Ihm haben ober wiflen, nicht bloß 
jenfeitö ber Meere zu fuchen. Es leben Taufende in Mitten 
unfered Lebens, bie kaum Seinen Ramen oder boch nicht 
Mehr ald Seinen Namen gehört haben, weil ihnen fein 
Jeſuslied gefungen ift ald Wiegenlied; und daneben Andere, 
bie wohl mit dem Ohre bes Leibes von Ihm hörten, aber 
fo, daß ihre Seele ſich nicht zu Ihm aufgethan; und das 
neben Dritte, die Ihn erkannten, jo bie Ihn hatten, aber 
beren fatte Seele fich wieder von Ihm gethan. So findet 
fi) immer noch ein zahlreich Volk, dad noch ohne Ihn 
iſt, an jedem Orte ber Erde; und man barf ja nicht glauben, 
daß durchweg Alles was getauft ift zu der Zahl ber Heiligen 
Gottes zählte. Aber ebenfo wenig barf man glauben, baß 
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irgendwo, wo Sein Wort verfünbigt ift, gar fein Gottes⸗ 
vol gefammelt, gar keine Gemeinde der Gläubigen und 
Heiligen wäre. Es ift eine gangbare Rebe in diefen Tagen, 
baß die Herzen der Menfchen ſich von dem Worte deö Ges 
freuzigten abgewendet hätten, und daß Seine Gemeinde ans 
fange auszufterben. Aber wenn fie fo zu euch fagen, um 
euch wehe zu thun und um euer Herz mit bitterer Klage 
zu erfüllen, daß ihr allein ftchen müßtei unter vielen Men 
fhen und doch einfam gerade mit eurem allertbeuerften und 
alferinwenpigften Gute, ba ‚glaubt ihren Worten nicht. 
Denn dad Wort ded Herrn iſt tebenfchaffend und Fräftig, 
und wo ed faut wird, da fammelt es auch dem Herrn eine 
gläubige und felige Gemeinde, ſie fei nun groß oder Klein, 
Es wird an feinem Orte und zu feiner Zeit gefchehen, daß 
bas Wort Ehrifti feinen. Weg in alle Herzen findet, fondern 
es wird barin immer bei der vom Herrn Selbſt ausge⸗ 
fprochenen Regel bleiben, daß Biele berufen find, aber We⸗ 
nige auserwählt, weil_eben ber Glaube nicht Jedermanns 
Ding iftz aber wiederum diefe Wenigen, dieſe Etlichen, biefe 
von Menfchenaugen nicht erkannte auserwählte Schaar wird 
das Wort auch zu jeder Zeit und an allen Orten finden; 
ob vom Zaufend Einen oder Zwanzig ober Hunderte, das 
mag zeitenweife verfrhieden fein, aber bis an's Ende ber 
Tage wird’3 fo fein, daß in der Welt eine Gemeinde und 
neben der Gemeinde noch eine Melt fteht, und daß Die, 
welche Ihn kennen und haben, neben Soldyen, vie Ihn 
nod nicht haben, in der Welt leben wie in unferem Texte. 

Aber es find nun auch, fo wenig in der Welt wie im 
Zerte, die Gemeinde Ehrifti und Die Welt von einander gar 
gefonbert und gefchieben, ob fie wohl neben einander find; 
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denn wie in. unferem Terte ber Taube, ber Nichts vom 
Herrn gehört hatte, und die Anderen, die ihn zu dem Herm 
brachten, weil fie von Ihm gehört hatten, dennoch Beide 
zu dem Herrn gefommen find, fo find auch in ber Welt 
Beide, bie den Herrn Kennenden und bie Ihn noch nicht 
Kennenden, gleicherweife zu dem Herrn geordnet. Muß nicht 
ber Herr uns, die Er gefunden bat, doch immerfort auf 
Seinem Herzen tragen? muß Er. und nicht immer aufs 
Reue darreihen aus dem Schatze Seiner ewigen Güter, 
Damit wir völliger werden? muß Er nicht immerbar zu dem 
Bater im Himmel für uns bitten, damit wir bewahrt bleiben ? 
Und wir, die wir Ihn kennen, wiflen wir nicht, baß wir 
an Shm bleiben müffen wie am Weinftode die Reben und 
wie am Haupte die &lieder, fo wir Leben haben wollen? 
und müflen wir Ihm nicht alle Morgen und alle Abenbe 
unfere biutende Seele binhalten, daß Er fie heile? So ift 
der Herr an die Gemeinde gewiefen und die Gemeinde an 
ben Herrn, damit Er fie bewahre und ihre Freude vollkom⸗ 
men mache, gleichwie im Terte die Leute ihre Hülfe bei Ihm 
fuhhten und Er gewährte fi. Gleicherweiſe aber ift ber 
Herr an die Welt gewieſen, und die Welt ift an Ihn ges 
wiefen, damit Er fie fuche. Der Herr trägt ja bie Welt 
auf Seinem Hohenpriefterherzgen mit allen ihren Wunden, 
mit allen ihren Suͤnden, mit allen ihren Schmerzen, und 
Sein einig Werf ift das, daß Er die in der Welt Berlorenen 
fuche und felig madje; dazu fendet Er Sein Wort, dazu 
bricht Er Sein Brod, dazu giebt Er Seinen heiligen Geift. 
Ihm gegenüber aber verhält fich die Welt wie in unferem 
Texte der Taube. Wer nie gehört, ber fennt den füßen Laut 
ber Stimme und der Töne nicht und weiß nicht, was ihm 
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Damit fehlt, aber dad weiß er dach, daß ihm Etwas fehlt, 
feines Lebens Hälfte möchte er um ein offenes Ohr geben, 
und in unbewußten Sehnen bürftet er nad) dem unbes 
fannten Gute. So wer nie vom Heilande und von Seinem 
Morte gehört, ver Fennt die felige Stimme bed Wortes von 
ber Verföhnung, ber kennt bed Herrn Gnade und Güte 
nicht, und weiß nicht, was ihm damit fehlt, aber das fühlt 
und ahnt und weiß er doch, daß ihm Etwas fehlt: Es liegt 
tief in jedem Menfchenherzen und in jebem Menfchenleben 
ein unbeftimmted Sehnen und ein unruhiges Hoffen, das 
auf Ehriftum weiffagt und zu Ehrifto zieht, denn es liegt 
ja in jedem Denfchenherzen eine ewige Armuth und eine 
wachſende Schuld, die ihre Arme nad) einem Erlöfer aus⸗ 
ſtreckt, au) wenn fie nie Seinen Namen hörte. Darum 
fteht die Welt, auch die noch nicht von Jeſu Wort berührte, 
doch vor dem unbekannten Heilande in feufzender Erwartung, 
und hofft in unbewußten Sehnen auf Sein unbefanntes 
Gut; Er aber blickt mit dem fuchenden Blide der ewigen 
Erbarmung auf fie herunter. So find bie Welt an ben 
Herrn und ber Herr an bie Welt gewiefen. 

Weil aber die Gemeinde und die Welt, beide gleicher 
weile, an den Kern gewiefen find, darum find aud) eine 
an bie andere gewiefen,. bie Gemeinde Iefu an bie Welt 
und die Welt an die Gemeinde Jeſu. Wer taub if, 
ber ift auch ſtumm und kann nicht felber um ein offenes 
Ohr bitten. So wer nie des Herrn Namen gehört, bee 
fann nicht zu Ihm fommen; und wen Sein Wort nit 
in's Ohr gefagt wird, der kann's nicht lernen; unb mer 
Seine Schäge nicht Fennt, ber kann nicht darum bitten, 
Es muß mithin gefchehen, wie's im Texte gefchah, wo ber 
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Stumme, ber taub war, von ben Anderen, bie den Herm 
fannten, zu Ihm geführt ward. Ebenſo muß bie den Herrn 
Jeſum Tennende Gemeinde der Welt zur Hand fein, muß 
bie taube zum Herrn führen, muß für bie flumme zu 
Ihm beten, muß mit ihren Worten und Werfen die Welt 
zu Jeſu weifen. Seber, ber für ſich den Herrn gefunden 
bat, fol rund ſchauen in feinem Haufe und in feiner 
Freundfchaft und in feinem Xeben, ob er Einen finde, ber 
no fern von dem Herrn wäre, und fol bemjelben ein 
Wegweiſer und Yührer zu Chriſto werben. Seber chriftliche 
Haudvater fol ein Zeuge des Herrn fein vor feinem Haufe, 
ber feined Haufed Seelen zum Herrn weift, und jede Mutter 
vor ihren Kindern, und jeber Bruder vor feinen Brüdern, 
und jeder Freund vor feinen Freunden, unb bie ganze Ges 
meinde Ein Zeugengefchlecht vor der ganzen Welt. Auf 
daß ed immer mehr fo werde, wie ed nad) unferem Texte 
fein fol: daß der Heiland in Mitten ver Welt fteht als 
ber einige Mittler des Heils zwifchen Bott und ben Men⸗ 
fen; und zu Seinen Füßen ſteht das arme, hungrige, 
jehnende Volk der Weltz zwiſchen Beiden aber fteht die Ge⸗ 
meinde Jeſu, Jeſum ber Welt bezeugenb und bie Welt zu 
Jeſu führend mit ihrem yprebigenden Worte, mit ihrem bits 
tenden Gebete, mit ihrer fuchenven Liebe, ein ganzes Bolt 
von Zeugen; damit das „Thu' dic auf” des Henn über 
bie ganze Erbe und alle ihre Gefchlechter gehe, und ber 
Menfchheit die Ohren geöffnet werden, und ihre Zungen 
alle recht das Lob ihres Gottes reden, So iſt's vorgeftellt 
im Texte, und fo ſoll's in der Welt ftehen. 

Uns aber bfeibt nad) dem allgemeinen Worte noch 
übrig, bag wir uns herausnehmen, was für und ift, und 


268 


ich fafle ed uns, Jedem unter ung, in zwei Fragen. Das 
ift die erfte Frage, die ich über ben Tert an euch thue: 
Seid ihr herzugefommen zu dem auch für euch ver- 
orbneten Herrn? Herzugeführt feid ihr durch Die Gemeinde, 
die vor euch war. Als euer Ohr noch verfchlofien und eure 
Zunge noch ſprachlos war, da ſchon hat die Gemeinde Gottes 
euch dem Herrn bargetragen. Weiter hat fie euch hingeftellt 
vor den Herm und hat Ihn angerufen mit dem Worte, 
daß Er das gute Werk, weldyes Er in euch angefangen, 
beftätigen und verwahren möge, um mit folchem Gebete den 
Herrn zu bewegen, daß Er euch fegnend die Hand auflege im 
Geifte mit ihrer Hand. Auch hat fie eure Häufer gefegnet, das 
Wort göttlichen Segend mit Gebet auf diefelben gelegt, und 
fie dem Herrn gewerht. Sie wird auch euer letztes Haus, das 
enge, in das wir alle müffen, dem Herrn befehlen, daß ich 
des Anderen ſchweige. Und wenn ihr zweifeln wollte, ob 
der Herr euch auch angenommen aus den Händen ber dars 
bringenden Gemeinde, fo fragt euch: Hat Er euch wohl 
nicht von dem Volke befonderd genommen, und hat euch 
heimliche ernfte und felige Worte geredet in euren Herzen? 
habt ihre wohl nicht Seinen Singer gefpürt an eurem Ges 
wiffen und an eurem Leben und an eurem innern Ohr? 
und hat Er euch wohl nicht eure Zunge gerührt zu manchem 
Gebet? Aber darum fragt euch auch weiter: Seid ihr durch 
das Alles nun auch herzugefommen zu dem Herrn? mögt 
ihr fagen, Daß gerührt von Seinem Geifte eure Ohren ſich 
in Liebe-zu Seinem Worte aufgethban haben zum Berftänd- 
niffe Seines Worted? dürft ihr euch freuen, daß durch bie 
Macht feiner Liebe dad Band eurer Zunge los geworden 
ift, um Seine Barmherzigkeit zu preifen am Abend und 
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Morgen? koͤnnt ihr rühmen, daß ihr erleuchtet durch Sein 
Licht nun recht zu reden wiflet von ben großen Thaten 
eured Gottes? Denn das find die Dinge, daran ſich's 
beweift, ob man Sein ift. 

Und wenn ihr die erfte Frage bejaht, da thue ich euch 
die zweite: Bührt ihr denn nun auch herzu zu dem Herrn? 
Auch ihr werdet unter ben Seelen, bie euch euer Gott ges 
geben hat, bie eine oder die andere finden, die noch Nichts 
vom Worte ded Lebens kennt. Ift euch nun folcher noch 
irtenden Seele gegenüber euer eigener Glaube zu einer treis 
benden Kraft geworden, daß ihr's nicht hinunterfchweigen 
fönntet ftumm in eure Seele, ob ihr's auch wollte, ſondern 
eure Zunge muß bezeugen und befennen, was Et an eurem 
Leben und Herzen geihan hat? und ift berfelbe euer Glaube 
in euch zu einer brennenden Liebe geworden, bie ed nicht 
mit anfehen fann, wenn ein Menfch verloren geht, fondern 
bie euch dringt, daß ihr's allen Sprachlofen und Tauben 
fagen möchtet: der Herr Jeſus feld, ber es Alles wohl 
made? 

Der Barmherzige fchaffe an uns, daß wir Alle auf 
diefe zwei Fragen eine rechte felige Antwort haben ober 
finden. Amen. 


LXX1. 


Gehalten am 13. Sonntage nach Zrinitatis, 1853. 


Mir danfen Gott, der und hat jelig gemadyt, und be- 


rufen mit einem heiligen Ruf, nicht nad) unjern Werfen, 
fondern nad) feinem Borfag und Gnade, bie und gegeben 
ift in Chriſto Jeſu. Amen, 


Pater unfer u. ſ. w. 
Text: 


Luc. 10, 23—37: „Und Er wandte ſich zu Seinen Juͤngern, 


und fprach infonderheit: Selig find die Augen, die ta 
fehen, Das ihr fehet. Denn Ich fage euch: Viele Propheten 
und Könige wollten fehen, das ihr fehet, und haben es 
nicht gefehen, und hören, das ihr höret, und haben es 
nicht gehört. Und fiehe, da ſtand ein Schriftgelehrter auf, 
serjuchte ihn, und fprach: Meifter, was muß ich thun, Daß 
ich das ewige Leben ererbe? Er aber fprach zu ihm: Wie 
ftehet im Geſetz gefchrieben? wie Liefeft Du? Er antwor- 
tete und fprah: Du follft Gott, Deinen Herrn, lieben son 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften, und 
von ganzem Gemüth, und deinen Nächiten ala dich felbft. 
Er aber ſprach zu ihm: Du Haft recht geantwortet; thue 
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das, fo wirft bu Ieben. Er aber wollte fich ſelbſt recht⸗ 
fertigen, und ſprach zu Jeſu: Wer ift denn mein Nächfter? 
Da antwortete Jefud und fprach: Es war ein Menfch, der 
ging von Ierufalem hinab gen Sericho, und fiel unter bie 
Mörder; die zogen ihn aus, und fchlugen ihn, und gingen 
davon, und ließen ihn Halb todi Liegen. Es begab ſich 
aber ohngefähr, daß ein Priefter Diefelbe Straße hinab zog; 
und da er ihn fahe, ging er vorüber. Defielbigen gleichen auch 
ein Zenit, da er Fam bei Die Stätte und fahe ihn, ging er vor- 
über. Ein Samariter aber reifete, und Fam dahin; und ba er 
ihn fahe, jammerte ihn fein, ging zu ihm, verband ihm feine 
Wunden, und goß drein Del und Wein, und bob ihn auf fein 
Tier, und führte ihn in die Herberge und pflegte fein. Des ans 
deren Tages reifete er, und 309 heraus zwei Grofchen, und gab 
fie dem Wirth, und fprach zu ihm: Pflege fein; und fo 
du was mehr wirft darthun, will ich dir's bezahlen, wenn 
ich wieder komme. Welcher dünkt dich, der unter biefen 
Dreien der Nächfte fei geweien Dem, der unter die Mörder 
gefallen war? Er ſprach: Der die Barmherzigkeit an ihm 
that. Da fprach Iefus zu ihm: Sp gehe Hin, und thue 
deßgleichen.“ 


Unſer heutiges Evangelium hat drei Abſchnitte: der 
erſte enthält ein Wort des Herrn an Seine Jünger, ber 
zweite eine Unterzedung befielben mit einem Schriftgelehrten, 
und ber britte ein von dem Herrn gefagted Gleichniß. Aber 
alle dieſe drei Abſchnitte hängen dem Inhalte nach eng zu⸗ 
fommen, und behandeln Eine und diefelbe Frage, die große 
Frage, Geliebte, von der Seligfeit: der Herr fagt uns in 
dem erften, worin bie Seligfeit beftcht, und in dem zweiten, 
was wir thun müflen damit wir biefelbe erlangen, und in 
ben dritten, wovor wir und bei folchem Schaffen unjerer 
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Seligfeit hüten müflen, damit wir nicht vielmehr von ber 
felben ab al& zu berfelben bin geführt werben, 

Die Trage von ber Seligfeit ift freilich eine ſehr all⸗ 
gemeine Srage, die näher oder ferner in Allem vorkommen 
muß, was wir hier im Haufe Gottes mit einander reden 
ober hören, fingen und beten, denn alle Wort und aller 
Dienft Gottes ift jchließlich ja nur dazu da, daß wir das 
durch felig werben. Aber ed Hat gleichwohl feinen Ruben, 
und feine Nothwendigfeit, daß wir und dieſe Trage nad 
ber Seligfeit audy einmal befonderd und in biefer Beftimmt- 
beit faffen: es fteht ja nicht fo mit uns, daß wir fchon 
vollfommen felig wären, ſondern immerhin fo, bag wir es 
erft werben ſollen. Wir find wohl felig, aber nur in ber 
Hoffnung. Der ewige Gott im Himmel ift wirklich felig; 
auch die lieben Engel im Himmel, die nie gefallenen, find 
felig; und die durch Jeſum entfchlafen find, bie in dem 
Herrn geftorben find, find auch felig. Aber wir armen 
Menjchen, die wir noch im Fleiſche wallen, bie wir noch 
von den Mängeln Adamd ummwunden find, und die wir 
noch mit Teufel, Fleiſch und Welt alle Tage zu kämpfen 
haben — wir find noch nicht in voller und unverlierbarer 
Weiſe felig, wie auch das Kreuz bezeugt, an welchem wir 
noch alle täglich, Jeder in feiner Art, zu tragen haben; wir 
follen’8 erſt werben. Und es ift auch nicht gefagt, daß 
wir von felber ohne Weiteres felig ober in ber Seligfeit 
völlig werben müßten, etwa wie wir von felber mit jebem 
Tage ohne unfer Zuthun älter werben, ober wie wir von 
felber im Leben umfichtiger werben im Laufe der Ratur und 
dur die Wirkung bed Lebens auf und. Nicht fo von 
ſelbſt findet fich’S mit dem Seligwerben, wir müflen eben 
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auch mit babei fein, koͤnnen fonft vielmehr gar wohl auch 
unfelig werden. Es kommt babei auf unfer Verhalten an, 
auf unfer Verhalten zu Dem, was ung felig zu machen bes 
fimmt und gegeben if. Denn dieſes unfer armes Leben 
ift Doch dadurch bedeutend, daß es für und die Gnabenftift 
if, und je nachdem wir biefe Gnabenfrift nüßen ober nicht 
nügen, werben wir felig ober unfelig; und biefe Seligfeit 
ift für uns eine Aufgabe und ein Ziel, wir follen „ſchaffen, 
daß wir felig werden,” dies Ziel aber kann uns gar wohl 
entrüdt werben, wenn wir biefe Gnabenfrift nicht nügen. 
Darım iſt bie Frage nad) der Seligkeit durch bie ganze 
Gnabenfrift dieſes Lebens hindurch eine wichtige und nöthige 
Frage, welche wir in Allem vor Augen haben, und welche 
wir von Zeit zu Zeit auch befonbers und in biefer Beftimmts 
heit vor und hinftellen und bedenken follen. Das wollen 
wir denn heute unter dem Beiftande Gottes nad dieſem 
Evangelium thun. 


Und ba ift denn gewiß bad Erſte, daß wir und bar 
über klar zu werben ſuchen, worin benn bie Seligfeit beficht, 
welche unfere Aufgabe fein fol. Man kann ja eine Aufs 
gabe nicht löfen, wenn man nicht genau weiß, worin fie 
beſteht; man kann ja einem Ziel nicht nadjagen, wenn man 
ed nicht feft, klar und beſtimmt vor ſich ſieht. Darum fagt 
und denn auch ber Herr in unferem Texte dieſes zuerft: 
gleich im erſten Worte fpricht Ex es aus, welche Menfchen 
felig find. | 

Aber wie ganz anders doch befchreibt ber Herr die Selig 

feit, als bie meiſten Menfchen fich dieſelbe denken! Er jagt 
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nicht, diejenigen Menfchen feien felig, welche geftorben und 
über dieſe Welt hinaus find; Er theilt nicht jene Vorſtel⸗ 
fung Bieler, als ob der Menſch, indem er fierbe und bie 
Hülle feines Leibes ablege mit Dem was daran hängt, dann 
flugs und durch das Sterben ein fchöner Engel. und aller 
Seligfeit -theilhaftig würde. Bielmehr muß Ihm Seligkeit 
ein Ding fein, deſſen man ſchon in diefem Leben, wenn 
auch nur nach feinem Grunde und Anfange, theilhaftig 
werden Tann, denn Er nimmt ja. Seine Jünger befonberd 
und preift fie fo wie fie ba. vor Ihm. ftehen felig, fpricht, 
daß fie in der Stunde ba felig feien. Aber Er leitet gleiche 
wohl die Seligfeit nicht von diefem Leben, nicht aus ben 
Dingen und Gütern und Gaben biefer Welt her. Er ſagt 
nicht, daß diejenigen Menfchen felig feien, weldye viel Hab’ 
und Gut, Luft und Genuß befäßen; denn die armen Hirten 
und. Fifcher, die Seine Jünger waren, befaßen der Kleines, 
und doch pries Er fie felig, Er der felig macht, wenn Er 
felig ſpricht. Er fagt auch nicht, daß diejenigen Menfchen 
felig feien, die im Sinne der Welt Flug und weife und mit 
aller Gabe ber Erkenntniß und Einfiht geichmüdt find; 
denn dieſe Seine Jünger, bie Er hier felig pries, waren 
nicht meife nad dem Fleiſche, fondern gehörten zu ben 
. Stillen im Lande, die auf den Troft Israeld warteten; auch 
hatte Er ja eben erft in den unferem Texte voraufgehenden 
Berfen dem himmlifchen Bater gedankt, daß Er den Rath 
ber Seligfeit den Weifen und Gemaltigen verborgen, aber 
den Unmünbdigen offenbart habe. Er hat endlich auch nicht 
gefagt, daß diejenigen Menfchen felig feien, welche von dem 
Uebel, Leid, Kreuz und Efend diefes Lebens und diefer. Erbe 
frei feien. Denn Er wußte wohl und hatte es Seinen 
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Sängern oft zuvorgefagt, daß fle Kreuz und Roth, Schmach 
und Tod würden tragen müflen um Seines Namens willen, 
aber mitten in dem Kreuz und Tod, die fie trugen und noch 
- weit mehr tragen follten, ſprach Er fie felig. Und das Alles 
zufammen giebt und denn den großen Troft, Geliebte, ben 
wir und feft in's Herz fihreiben wollen: daß bie Seligfeit 
ein Gut ift, welches diefes Leben uns nicht nehmen, aber 
auch nicht geben, welches dieſe Welt und nicht mindern, aber 
auch nicht mehren Tann, ein Gut, welches ben Reichen und 
den Armen, den Großen und den Seinen, den Weiten und 
den Unmündigen, Allen gleidy nahe, welches aud Allen bes 
fchieven, Allen gefebt, Allen möglich iſt, und welches und 
doch in dieſes arıne Leben und in al? feinen Sammer, Efenb 
und Thränen herunter gegeben und auch durch ſolchen Jam⸗ 
mer und Elend nicht zunicht gemacht werben kann. 

Da muß ja die Seligfeit ein gar befonderes Ding fein, 
Hören wir denn, worin fie befteht. Der Herr fagt, und 
zwar zu Seinen Ihn erfennenden und an Ihn glaubenden 
Füngern fagt Er: „Selig find die Augen, die Das fehen, 
was ihr ſehet!“ Die Jünger aber fahen Ihn, ihren Heren, 
den Sohn Gottes, den Heiland; Er war ihnen gegeben, Er 
war ihr Theil und ihr Schab, und ihre Seligfeit war, daß 
ſie Ihn und in Ihm und durch Ihn den himmliſchen Vater 
ſahen. Wir nehmen auch gleich hinzu, daß man ja auch 
den Herrn nicht gerade leiblich zu ſehen braucht, daß man 
Ihn auch durch das Wort des Evangeliums im Glauben 
mit Augen des Geiſtes ſehen kann, denn durch das Wort 
wird, wie der Apoſtel ſpricht, uns der Herr Chriſtus vor 
die Augen gemalt. Darum vertauſcht auch der Herr, wie 


ihr bemerken wollt, gleich im zweiten Verſe das Wort „ſehen“ 
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mit dem Worte „hören“. Alfo, wenn wir ed Alles zuſam⸗ 
menfaflen, fo befteht nach dem Ausſpruch bes Heren bie 
Seligkeit darin: daß wir ben Herrn Iefum, und in Ihm 
und durch Ihn den himmlifchen Vater mit Augen und Ohren 
bes Glaubens fehen und hören. Wer ben Heren ſieht mit 
Blaubensaugen wie Simeon, ber ift felig. 

Und biefe Erklärung des Begriffes Seligfett ift die tref⸗ 
fendfte und befte, bie es geben kann, Geliebte. Darin ja 
befteht bie vollklommene Seligfeit bed ewigen Gottes, baß 
Er Sich Selbft anfchaut in Seinem ewigen Sohne, ter 
Sein Abglanz und Abbild ift, und Sich freut in feliger 
Kreube an biefem Abbild, wie Er fo vollfommen und fo 
heilig iſt. Und darin ta befteht nad) ber Schrift bie Selig 
feit der Engel im Himmel, daß fie vor Gott fiehen und 
allezeit Sein Angeflcht fchauen. Auch bie dutch Iefum ent⸗ 
fehlafen find, haben daran ihre Seligfeit, daß fie verfammelt 
find um ben Thron bes Lammes und in Ihm ben Water 
fhauen von Angefiht. Und die Seligkeit, welche bie Boll- 
enbung bed Reiches Gottes uns bringen wirb, wirb ja barin 
befteben, daß Gott und Sein Sohn bei uns auf einer neuen 
Erde wohnen und wir ihr Volf fein werben, und „fehen 
Sein Angeſicht.“ So ift nun aud für und das Allerhoͤchſte, 
was unfere Gedanken erbenfen und unfere Wünfche erfliegen 
möchten, daß wir, wie bie Engel und Heiligen im Himmel, 
allezeit durch Jeſum Chriſtum das Angeficht bes himmlischen 
Baters ſchauen mögen. Wir Fönnen ben Gegenftand aber 
ach noch von einer andern Seite faflen, baß er uns noch 
Harer werde: Nicht wahr, Geliebte, das ift in unferem Leben 
ber Grund alter unferer Trübfale und alle unfere . Unfelige 
keit wurzelt und befteht barin, Daß wir, burch unfere Sünde 
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in die Melt zerfireut und von Gott entfrembet, Gott nicht 
ſo hahen wie wir follten, und nicht allegeit fo auf Ihn 
jehen wie wir follten, daß wir in unferer Suͤndhaftigkeit 
nicht zu Bott aufbliden und in unferer Berfchuldung Seinen 
Bid auch gar nicht einmal zu ertragen vermögen, well 
unfer Gewiflen verflagend zwifchen Gott und uns ficht. 
Nun aber ift der Sohn Gottes in die Welt gelommen, hat 
unfere Sünde am Holze getragen, hat unfere Schulb getilgt 
in Seinem Tode, hat wieber Yrieben zwifchen Gott und 
und gemacht, und wenn wir auf das Wort diefed Sohnes 
Sotted hören, und auf Ihn fchauen wie Iörael auf bie 
erhöhte Schlange, und Ihn und Sein VBerbienft im Glauben 
ergreifen, da nimmt und Gott in biefen Seinem Sohne 
‚ wieber ald Seine Kinder an, und wir vermögen, gerecht 
fertigt durch Jeſu Blut und los von dem böfen Gewiſſen, 
wieber Eindlih auf unferen Gott zu bliden. Alſo beftcht 
unfere Errettung aus der Unfeligfeit und damit unfere Ses 
ligfeit darin, daß wir mit Slaubensaugen auf Jeſum fehen, 
damit Gottes verföhntes Vaterauge wieder in das unfere 
blide und unfer aufgethaned Auge wieder Einblich in Gottes 
Baterauge ſchaue. Das ift die Seligkeit, weldye nach uns 
ferem Evangelium größer ift ald das Gluͤck der Könige, bie, 
ob fie wohl fonft Alles Haben, was bie Welt zu geben 
vermag, doch auch wie wir arme Sünber unter dem firas 
fenben Zorne Gottes find, fo daß auch die glüdlichften 
Könige, David und Salomo haben über al ihr Gfüd, Ehre 
und Herrlichkeit hinausblicken müflen, ob fie den Herrn 
Sefum und durch Ihn den Bater fähen — und melde 
‚größer iſt ale der Reichthum ber Propheten, bie, ob fie 
gleich nicht bloß Menfchenmweishelt, fonbern Gottes Ver⸗ 
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heißungen befaßen, dennoch weil die Verheißung noch nicht 
erfüllt war, ſich Haben fehnen müflen, daß fie Jeſu Tag 
ſehen und fo zum Schauen fommen möchten. 

Es liegt aber noch Mehr in dem „Sehen, von wel⸗ 
chem unſer Text redet: es ſind darin auch die Stufen der 
Seligkeit angedeutet. Die Seligkeit hat Stufen, hat An⸗ 
fang, Entwickelung, Vollendung. Das Erſte iſt das bloß 
aͤußerliche Sehen des Herrn Jeſu, das Erfahren und Wiſſen 
von Seiner Erſcheinung und Hören Seines Wortes. Died 
ft nöthig, denn man kann nicht durch Jeſum den Vater 
feben, ehe man nicht weiß, daß und was Jeſus if. Es 
ift aber auch ſchon in dieſem Hören und Willen von bem 
Herrn wirkliche Seligfeit, denn felig iſt's, das felige Ge⸗ 
heimniß der göttlichen Gnade zu wiflen und e8 geoffenbart 
zu fehen in dem erfchienenen Seilande. Wenn bu bir 
zu veranfhaulichen ſuchſt, was wohl in ber Seele jener 
Hirten vorging, ald der Engel ihnen durch die Nacht zurief: 
„Euch ift heute der Heiland geboren,” oder was wohl in 
ber Seele eined Menſchen vorgeht, der nie von dem Worte 
des Heils gehört, und dem nun mitten in bie Nacht und 
in die Angit feiner Sünden hinein das Wort gefprochen 
wird: „Es ift aber erfchienen die heilfame Gnade Gottes 
allen ⸗Menſchen“ — dann haft du, was ben Anfang ber 
Seligkeit ausmacht. Das meinte ber alte Simeon, aß er 
das Kind Jeſum fah und ſprach: „Nun läffeft Du Deinen 
Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben ben 
Heiland gejehen.” Aber das bloße Wiffen von ber Erſchei⸗ 
nung des Herrn und Hören Seined Wortes, das Außerlihe 
- Sehen thut's noch nicht, giebt nur die Möglichkeit des 
Seligwerbens. Gejehen bat auch Pilatus den Herrn, und 
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hatte damit die Möglichkeit felig zu werben, warb’8 aber 
doch nicht; und auch Heroded ſah und hörte den Herrn, 
daß er hätte felig werden mögen, und ward's doch nicht; 
und Alle die getauft werben und bed Here Wort hören, 
fönnten felig werden, und werden es nicht Alle. Man muß 
eben von dem Anfange aus weiter; man muß eben nicht 
jo jehen und hören wie Herodes und Pilatus, fondern man 
muß den Herrn Jeſum wie die Jünger mit Glaubensaugen 
fo jehen, daß man in Ihm feinen Heiland, feinen Erlöfer 
fieht. Das ift die weitere Stufe, baß ich den Herrn Jeſum 
and Seinem Worte im Glauben als meinen Heiland, als 
‚meinen Erlöfer erfenne und erfafle, fehe und habe. Denn 
wer Ihn alfo erfennt und fieht, dem giebt Er Vergebung 
der Sünden und Gnade bei Gott; damit ift ber Grund ber 


Seligfeit gelegt. In foldhe mit Gott verföhnte und wieder 


kindlich gemadyte Menfchenfeele Schauen dann aber weiter die 
Jeſusaugen und die Bateraugen fo warm und lebend herab, 
und bliden Gnade um Gnade, und Leben um Leben, unb 
Licht um Licht, und Güte um Güte, und Troft um Troft, 
Srieden um Frieden von Tag zu Tag hinein, fo daß an 
folcher Seele die Mängel und Wehler ſchwinden und alle 
guten Gaben werben je mehr und mehr; in welchem Wachs; 
thum der Helligung auf Grund des redhifertigenden Glau⸗ 
bens die weitere Stufe ber Seligfeit befteht, denn, felig iſt's, 
wenn Gott und Menfchenfeele fo Gnade ſpendend und neh 
mend ineinander bliden. Und alle biefe Stufen ber Seligs 
feit treten ſchon in dieſes Leben hinein; ia fie follen und 
müſſen fogar fehon in biefem Leben erreicht werben, wir 
folfen und müflen, wenn wir felig werben wollen, fchon in 
dieſem Leben des Herrn Wort hören, an Ihn glauben, und 
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fo weit Gott Gnade giebt, in Ihm wachſen. Wenn dann 
aber dieſe irbifche Hülle unfered Leibes zerbricht, da kommt 
dann die lebte vollendete Stufe der Seligfeit, daß wir bei 
Gott und Jeſu fein, und nicht mehr bloß von Ihnen hören, 
nicht mehr bloß mit Glaubensaugen Sie fehen, ſondern 
Sie erfennen werben wie wir felbft erfannt find, und Sie 
ſchauen werden von Angeficht zu Angeficht. Das iſt's mit 
unferer Seligfeit. 
IL 

Aber nun entſteht denn auch bie weitere Frage, Die ber 
Schriftgelehrte in unferem Texte thut, und bie wir auch 
thun müflen: Was müflen wir thun, daß wir dieſe Selig. 
feit ererben? Wie fchon bemerkt, ed wird für uns irgend» 
wie Etwas zu thun geben, benn ber Apoftel vermahnt 
und: „Schaffet eure Stligfeit mit Furcht und Zittern.” 
Woher Fame ed auch font, daß fo Biele ber Seligfeit nicht 
theilbaftig werden, nicht Dazu gelangen, Sefum und burd) 
Ihn den Bater zu fchauen? Es muß doch an ihrem eigenen 
Berhalten liegen, da Gott ja gnäbig und barmherzig iſt, 
Sih Alten gern in Seinem Sohne zu erfennen und zu 
eigen geben will, folhen Seinen. Gnabenwillen auch in 
Seinem Worte wiederholt und deutlich erflärt hat. Was 
haben wir denn zu thun, baß wir bie Seligfeit ererben? * 

Wir könnten uns benfen, und Biele denken es ſich fo, 
daß wir allerlei Gutes thun, Barmherzigkeit üben, wohlthätig 
fein, unfere Pflicht erfüllen,. im Glüͤck Maͤßigung und im 
Unglüd Geduld erweiſen, kurz, allerlei Tugend erzeigen, und 
fo dur) al’ ſolch Gutesthun uns bei Bott ein Berbienft 
erwerben müßten, damit bann und Gott um folcher unferer 
Güte willen die Seligfeit zum Lohn gäbe nad) unferem 
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Berbienfte. Aber eo bebarf doch nur einigen Rachbenfens, 
um und zu überzeugen, daß die Sache fo nicht liegen Tann, 
Erbengüter kann man wohl enwerben und erarbeiten im 
Wege bes Verdienſtes und bes Lohne, indem man anderen 
Menfchen Etwas zu Gute thut, daß fie und bafür von den 
Gütern, die fie haben, bezahlen; denn andere Menichen 
haben ja nicht Alles von uns im Ramen bed Rechtes zu 
fordern, wir können ihnen alfo aus gutem Willen Gutes 
thun, aus dem Unirigen, daß fie uns dafür wieber gerecht 
werden und und lohnen müflen aus bem Ihrigen. Aber 
was follten wir wohl dem großen Gott leiften und um Ihr 
verdienen, daß wir bafür einen Lohn fordern könnten? Mir 
find ja unferem Gotte nicht weniger als Alles, alle Güte, 
alle Zugend, alle Pflichterfällung fchuldig, und wenn wir 
Alles gethan haben, fo find wir dod nur unnüge Knechte 
geweſen. Dazu kommt, daß wir ja nicht einmal Alles 
leiften, was wir Gott fchuldig find, daß wir vielmehr bei 
aller unferer vermeintlichen Tugend und Pflichttreue täglich 
viel und mannigfaltig vor Gott fehlen, und daß wir alfo, 
wenn «3 einmal nad) Verdienſt gehen foll, vielmehr Strafe 
als Lohn bei Gott erworben haben. Als Erwerbniß, als 
verbienter Lohn kann alfo die Seligkeit nimmermehr erlangt 
werden. Vielmehr ift die Scligkeit ein Gnadengeſchenk 
Gottes: Gott giebt Si uns durch Seinen Sohn, Gott 
giebt Sich uns zu hören, zu erkennen, zu glauben, zu fehen, 
zu fchauen in Seinem Sohne, Er thut und fogar durch 
Ehriftum Auge und Ohr auf, daß wir Ihn hören und 
fehen, giebt und die hörenden Ohren und fehenden Augen, 
fo daß Alles an der Seligfeit Gabe Gottes, Gabe ber 
Gnade und ber Barmherzigkeit if, und wer bie Seligfeit 
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nicht von der Gnade Gottes will, befommt fie nicht. Daher 
fragt denn auch der Schriftgelehrte in unferem Evangelium 
nicht: Was muß ich thun, daß ich: Seligfeit erwerbe? 
Hätte er fo gefragt, würde ber Here ihm nicht Rebe ges 
ftanden haben. Vielmehr fragt er: Was muß ich thun, 
daß ich die Seligfeit ererbe? bamit ift das Weſen der Selig⸗ 
feit und die Art, fie zu erlangen, richtig bezeichnet. Nicht 
ein zu Erwerbended, fondern ein zu Ererbendes ift die Se⸗ 
ligfeit; die Scligfeit ift ein Gut, das ber himmliſche Vater 
in Seiner Liebe und Seinen Kindern buch Jeſum bereitet 
hat, und died Gut der Seligfeit muß von Gott ererbt werben, 
wie ein Kind von feinem Bater erbt, was es nicht verdient 
bat, fondern was ter Bater ihm läßt, weil e8 fein Kind 
ift; dad Gut der Seligfeit fällt Denen zu, die in Chriſto 
Gotted Kinder find, und wir haben dabei. nit Etwas zu 
erwerben, zu erarbeiten, zu verdienen, fonbern im Glauben 
zu empfangen. Ä 
Aber in einer anderen Beziehung giebt ed dabei aller 
dings für und Etwas zu thun. Gott läßt und zu unferer 
Seligfeit Ihn fchauen in Seinem Sohne, läßt und aud) 
diefen Seinen Sohn durch Sein Wort verfündigen, und 
thut und auch für died Wort Ohr und Auge auf, Aber 
können nicht wir in unferer Sünde ſolchem Werfe ber felig- 
machenden Gnade an und wiberfiehen? daß wir dem Glauben, 
ben Bott uns fchenft, und entziehen? daß wir bie Augen, 
Die Gott uns aufthut, in unferer Sünde wieder fchließen? 
Und gefegt, wir hätten ein oder das andere Mal die von 
Bott uns gejchenkten Glanbensaugen gebraucht, und hinein: 
geblidt in die Seligfeit, und fie gefchmedt, Fönnen wir ‚nicht 
in unferer Sünde und dennoch wieder abwenden yon Allem? 
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Da ift es Roth, daß wir bie Augen, bie uns Gott 
buch Sein Wort öffnet, Ihn zu erkennen und zu fehen, 
auch ftetd offen halten, und das thut Niemand ald ber in 
ber Furcht Gottes wandelt. Demnach müflen wir uns 
unfere Stage fo ftelen: Was haben wir zu thun, um uns 


in ber Furcht Gottes zu erhalten, die immer in unferem - 


Herzen lebendig bleiben muß, damit wir und zu den Dingen, 
durch weldye Gott und bie Seligfeit fchenfen will, richtig 
verhalten, damit wir unfere Ohren für Sein Wort, unfer 
Herz für Seine Gnade, unfere Augen für Seinen lieben 
Sohn offen erhalten? 

Und da giebt und denn der Herr in unferem Evans 
gelium eine einfache Anleitung, er weiſt und wie den Schrift 
gelehrten auf dad Gefeb Gottes, auf bie Heiligen zehn Ges 
bote, die follen wir unfere Richtfehnur, und ihre Erfüllung 
uns einen Ernft fein laſſen. Wir follen und in ber Gott 
feligfeit üben, damit wir zur Seligfeit bewahrt bleiben, 
Wir follen nicht meinen, weil wir Chriftum und feine 
Gnade hätten, brauchten wir nun die Gebote nicht, und 
weil wir dad Evangelium hätten, brauchten wir das Geſetz 
nit. Im Gegentheil, gerade weil wir Chriften, Gottes 
Kinder, der Gnade theilhaftig und durch die Gnade Fräftig 
geworden find, follen wir um fo ‚mehr das heilige Gebot 
Gottes vor unfere Augen ftellen, und und bemühen, es zu 
halten und zu erfüllen in aller Weife, ganz und gar ohne 
Wandel, wie Gott ed von und fordern darf. Wer zur Se 
ligfeit bewahrt bleiben will, der übe ſich in der Gottſeligkeit. 
Zwar nit in der Meinung, daß. wir dadurch uns vor 
Gott Verdienſt enverben und die Seligkeit als Lohn davon 
tragen wollten; wir haben geieben, daß das nicht geht. 
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Auch nicht in der Hoffnung, daß wir es erreichen wuͤrden, 
daſſelbe ohne Fehl zu erfüllen; das werben wir, fo lange 
wie im Fleifche wallen, felbft durch die Gnade bes Glau⸗ 
bens nicht völlig erreichen. Aber gerade das, wenn wir fo 
mit dem Geſetze Gottes ringen, wird uns fördern zur Seligs 
feit: wenn wir fo unfer Herz darauf geben, allen Willen 
Gottes zu erfüllen, und darnach täglih und ſtuͤndlich ers 
fahren, daß wir felbft unter Glauben und Beten immer noch 
nicht genug erflarfen mögen, um allem Willen Gottes zu 
aller Stunde genug zu thun, ba werden, wir um fo begieriger 
nach ber erlöfenden Barmherzigfeit und nach ber helfenden 
Gnade Gottes, und thun unfere Herzen Seinem Worte und 
Geiſte deſto weiter auf. Es entficht dann ein. Wechfelwirken 
in uns: Indem wir ber feligmachenden Gnade warten, daß 
fie und mit heiligen Kräften fülle, werben wir zu allem 
guten Werfe getrieben; und indem wir trachten, fleißig zu 
fein in guten Werfen, müflen wir nur deſto mehr der feligs 
machenden Gnade warten. So fördert bie Hebung in ber 
Gottſeligkeit zur Seligkeit. Und dabei follen wir wohl bes 
achten, daß uns ber Herr auf das allen Menfchen geltende 
Geſetz, auf die heiligen zehn Gebote weiſt. Nicht darin, baß 
man ganz abfonberliche Hebungen mit fi vornimmt, befteht 
bie rechte Hebung in ber Gottfeligkeit, fondern gerabe darin, 
daß man einfach nach den heiligen zehn Geboten wandelt, Daß 
wir Gott über Alles "lieben, fürchten unb vertrauen, Seinen 
Namen in allen Nöthen anrufen, beten, loben und danken, und 
Sein Wort heilig halten, gern hören und lernen; und nicht 
bas, daß wir allerlei felbftermählter frommer Thaͤtigkeit nach⸗ 
jagen, fördert zur Seligfeit, fondern daß wir in dem Berufe, 
ben und Gott gegeben hat, im täglichen Leben und im 
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engfien Kreife die Treue im Kleinen nad Gottes Gebot er⸗ 
füllen, daß wir gerade ba alle göttliche Drbnung ehren, 
unferen Naͤchſten fördern, züchtig leben, fremb Recht achten, 
fremde Ehre wahren, fremb Gut auch nicht begehren. Nichts 
ift bebrohlicher für Die Seligkeit, ald wenn man einer felbft- 
erwählten Geifllichfeit nachjagt, und darüber bie gemeine 
Chriſtenpflicht und bie tägliche Treue im Kleinen verfäumt; 
ba wirb durch Letzteres immer mehr niebergeriflen, als durch 
Erftered aufgebaut. Vielmehr einfach und bemüthig auf 
bie heiligen zehn Gebote jehen, daß man fie in feinem Be⸗ 
rufe und im täglichen Leben halte, und fobald man erfennt, 
bag man ihnen nicht genügen fann, was ſich jede Stunde 
aufbrängen wird, dann in rechtem Echmerze ber Buße auf 
die Gnade hauen und hoffen, bie in Chriſto iſt und in 
Seinem Worte gefchentt wird — das ift das rechte Schaffen 
ber Seligfeit. 
Il. 

Dabei werden wir aber, Geliebte, noch nad) einer 
anderen Seite bin eine Gefahr zu vermeiden haben, vor 
welcher der Herr und in dem britten Abfchnitte unferes 
Evangeliums warnt. 

Wir kennen Alle jened Etwas in dem Menſchen, bas 
an bie Gefepederfüllung, an die Pflichtübung, zumal an bie 
Treue im Kleinen, an bie nächfte Berufstreue nicht gern 
hinangeht. Das ift dem Einen zu mühlam, und bem An⸗ 
deren nicht reizvoll genug, und bem Dritten zu wenig feine 
Eitelkeit befriedigend. Der Eine trachtete lieber nach hohen 
Dingen, und ber Andere trachtete Lieber nach gar Richie. 
Da wiſſen fi denn die Menfchen zu helfen: Sie erfennen 
es im Allgemeinen an, daß fie dem Geſetze Gottes Gehorſam 
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ſchuldig find, aber fie fuchen von Dem, was das Gefeg 
fordert, möglichft Biel abzubingen, damit es für das Sich⸗ 
gehenlaflen ober für ihr felbfterwähltes Thun Raum laſſe. 
Sp macht es der Schriftgelehrte in unferem Evangelium: 
er erfennt e8 an, daß er Nächftenliebe zu üben nad) Gottes 
Gebot ſchuldig fei, aber er fucht den Kreid der Rächftenliebe 
und damit den Umfang biefer Worberung -zu verengen; er 
fragt erft: „Wer ift aber mein Nächfter?” und laͤugnet ba- 
mit, daß er Nächftenliebe jedem Menſchen fchuldig fei, ber 
ihm im täglichen Zeben begegnet. Und ebenfo machen wir 
Alle es alle Tage: Wir erfennen uns wohl ſchuldig, Gott 
zu lieben, aber‘ wir ftreichen das „von ganzem Herzen;“ wir 
erfennen und wohl fihuldig und felbft zu lieben, aber wir 
lieben fchließlich unfer Hleifch mehr als unfere Erele, ober 
unfere Ehre mehr als unfer Gewiflen. Und wenn wir fo 
bad Geſetz Gotted umgangen, abgefchwächt, verringert, ge⸗ 
bogen haben, dann fönnen wir und wenigftend einbilben, 
es zu erfüllen. Aber da wirft es dann auch nicht mehr 
jene Schmerzen des Gewiſſens an uns, bie und fehnfüchtig 
nad) der Gnade in Chriſto machen, ba ift ed dann auch 
nicht mehr jener Stachel in umferem Herzen, ber und nad 
Golgatha treibt. Und fo entfteht uns dann auch Feine 
Börberung zur Seligfeit mehr daraus, | 
Darum warnt und nun ber Herr durch Seine Erzäße.? 
fung in unferem Evangelium vor allem folchen Abfchwächen 
bes göttlichen Geſetzes. Er greift eines ber Gebote Gottes, 
eine unferer Pflichten, ‚die Pflicht der Wohlthätigkeit heraus, 
und zeigt uns, wie dieſes Gebot nicht umgangen, wie .ber 
Kreis diefer Pflicht nicht verengt werden bürfe durch. Vor⸗ 
wand nach dem &rempel des Prieſters und des Leviten, 
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fondern wie biefe Pfliht uns wie ben Samariter jebem 
Menſchen ohne Ausnahme verbinde, ven wir in Roth bes 
treffen. Und was von biefem Gebote gilt, das gilt von 
allen: Das ganze Geſetz Gottes will im ganzen Leben ganz 
von und gehalten fein, und wir follen biefen Anfpruch mit 
Ernft an und machen. Thun wir dad, da erweckt es freilich 
mit Rothwendigfeit täglich den Schmerz um die nicht ges 
leiftete Pflichterfüllung in uns, aber da öffnet ed auch 
täglich unfer Ohr und Herz dem Herrn Jeſu, Seiner Gnade 
und Seiner Seligfeit. 


Und fo läßt es ſich denn mit kurzen und einfachen 


Worten jagen, was e8 um ben Weg der Seligkeit ift: 
Stellt einfach euren Beruf, euren täglichen Pflichtenkreis 
vor euer Auge und Gewiſſen bin, und laßt ed euch einen 
Ernft und Eifer fein, in demſelben Gottes heiliges’ Gebot 
zu erfüllen. Aber nehmt e8 genau damit, ohne Einhergehen 
nad) eigener Wahl, und ohne daran zu deuteln. Und wenn 
ihr dann mit Schmerzen erfennt, daß der Menſch nicht 
felig fein fann in dem Berwußtfein erfüllter Pflicht, weil 
er fie nicht erfüllt, va merfet auf dad Wort der Gnade, die 
euch angeboten wird in Chrifto Jeſu, und haltet an dem⸗ 
felbigen Worte. So wird ſich's durch Gott finden. mit 
eurer Seligfeit, denn „felig find, bie Gottes Wort hören 
und bewahren.” Amen. 


—— 


wo wo 


LXXIIL 
Gehalten am 15. Sonntage nad) Trinitatis, 1847, 


Ich Habe mir vorgefebt, daß mein Mund nicht foll 
übertreten. Ich bewahre mich in dem Worte Deiner Lippen 
vor Menfchenwerf, auf dem Wege des Mörbers. Erhalte 
meinen Gang auf Deinen Yußfteigen, daß meine Tritte 
nicht gleiten. Amen, 

Vater unfer u. f. w. 


Text: 


Matth. 6, 24— 34: „Niemand kann zween Herren dienen. 
Entweder er wird einen haſſen und den anderen lieben; 
oder wird einem anhangen und den anderen verachten. 
Ihr könnt nicht Gott dienen, und dem Mammon. Darum 
ſage Ich euch: Sorget nicht fuͤr euer Leben, was ihr eſſen 
und trinket werdet; auch nicht für euren Leib, was ihr 
anziehen werdet. Iſt nicht das Leben mehr denn die 
Speiſe? und der Leib mehr denn die Kleidung? Sehet die 
Vögel unter dem Himmel an; ſie ſaͤen nicht, ſie ernten 
nicht, fie ſammeln nicht in die Scheuern, und euer himm⸗ 
liſcher Vater ernährt fie doch. Seid ihr denn nicht viel 
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mehr denn fie? Wer iſt unter euch, ber feiner Ränge Eine 
Elle zufegen möge, ob er gleich darum forget? Und warum 
forget ihr für die Kleidung? Schauet die Lilien auf dem 
Felde, wie fie wachlen; fle arbeiten nicht, auch fpinnen fie 
nicht. Ich fage euch, dag auch Salomo in aller feiner 
Herrlichkeit nicht bekleidet geweien ift, als berfelben Eine, 
So denn Gott das Gras auf dem Felde aljo kleidet, das 
Doch Heute fiehet und morgen in den Ofen geworfen wird, 
follte er das nicht viel mehr euch thun? O ihr Klein» 
gläubigen: Darum follt ihr nicht forgen und fagen: Was 
werden wir eſſen? was werden wir trinken? womit werben 
wir und kleiden? Nach folchem Allen trachten die Heiden. 
Denn euer bimmlifcher Vater weiß, daß ihr dep Alles be⸗ 
dürfet. Trachtet am erften nach dem Meiche Gottes, und 
nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch folches Alles zu- 
fallen. Darum forget nicht für den anderen Morgen, denn 
ber morgende Tag wird für das Seine forgen. Es iſt 
genug, daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe.’ 


Unfer Herr ſpricht in unferem Terte nicht zu Solchen, 
bie Seinen Namen noch nicht gehört haben, und noch nicht 
wiffen, daß Er ihr Herr ſei. Denn Er hat ihnen ja ges 
predigt; unfer Text ift ein Stüd, und zwar das Enpdftüd 
der Bergprebigt, Auch feht ja der Herr ſichtlich voraus, 
dag Seine Hörer Ihm dienen, nur freilid nody neben ans 
deren Herren. Aber als zu Solchen fpriht Er doch aud 
nicht, die gar feinen anderen Herrn mehr denn allein Ihn, 
ben Herzog ber Eeligfeit, fennten, und die durch diefen Einen 
Herrn bereitd fo Hindurchgeführt und Hindurchgebrungen 
wären zu ber Klarheit Gottes, daß nun Fein bunfler Schats 


ten und feine finftere Zalte mehr in Ihrem Herzen zu finben, 
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fondern Alles in ihnen und an ihnen von Seinem heiligen 
Geifte durchleuchtet und regiert und getrieben wäre. ‘Denn 
wenn Er zu ſolchen vollfommenen und fertigen Menfchen 
redete, wie brauchte Er folche noch zu warnen und zu weiſen 
und zu bedrohen, wie Er doch im Texte thut? Vielmehr 
fpricht unfer Herr hier zu jenen armen halben Menjchen, 
deren Herz noch zwifchen Ihm und ber Welt geheilt ift; 
und zu jenen unentichloffenen Geiftern, die vor dem Heilig⸗ 
thume des Glaubens ftehen halb Hingezogen, aber immer 
noch mit dem Fuße auf der Schwelle; und zu jenen bin- 
und herfehwanfenden Gemüthern, deren Liebe heute das 
Reich Gotted und doch morgen wieder der Zand bed Staubes 
ift; und zu den Armen auch, bie wohl den Herrn Jeſum 
und Seinen himmlifchen Vater lieb haben und Ihn doch in 
ihrer Schwachheit mit Worten und mit Gedanken und mit 
Werfen viel taufend Mal verläugnen — zu allen biefen 
armen nody halben Menſchen fpricht Er hier, und will fie 
vorwaͤrts treiben, will ſie zur Entſcheidung drängen, will 
fie warnen mit dem Worte: „Niemand kann zweien Herren 
dienen,” und „Ihr könnt nicht,” fagt Er, „Gott dienen 
und dem Mammon.‘ 

Und wir wollen uns nicht fchämen, meine Geliebten, 
bier im Haufe Gottes die Wahrheit zu reden und zu bes 
fennen, daß wir ja felber biefe armen, immer noch halben, 
immer noch zwifchen Himmel und Erde hin⸗ und hergezogenen 
Herzen find, welchen ber Herr vorhält, daß ed Nichts mit 
folcher Halbheit fei. Wir müflen nur immer recht Elar das 
Ziel unfered Ehriftenberufes vor Augen haben. Unfer Tert 
nennt und bied Ziel mit dem Worte: „Trachtet am erften 
nah dem Reiche Gottes und nad feiner Gerechtigkeit.” 
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Wir follen nicht bleiben, was wir find, Bürger der Erbe 
und Kinder der Welt, Glieder ihres Reiches. Wir find auf 
der Erde geboren, und wir find von Erbe, und wir werden 
zur Erde werden. Aber wir follen aus der Welt zu Gott 
fommen; wir follen von ber Erde in den Himmel leben, 
wir follen mitten in biefer zeitlichen Welt diefer Welt ents 
wachſen und Bürger werden einer ewigen Welt. Das ift 
unfer Ziel. Wir find ja auch nicht von Gott verlaflen, daß 
wir zu foldyem Ziele ohne Seine Hülfe dringen follten. 
Vielmehr hat ja Gott uns eben dazu Seinen lieben Sohn 
gegeben, daß wir durch dieſen Eohn aus aller finfteren 
Herrſchaft diefer Welt errettet und in das Reich des Him⸗ 
mels verſetzt werden jollten; und biefer Sohn Gottes ift ja 
fleißig und gefhäftig an und, Er hat und hineingetauft 
in dies Reich Gottes, Er weift und fort und fort darauf 
und lehrt und deſſen Wege und Rechte mit Seinem Worte, 
Er erzieht unfere Herzen, Er wirft an unferer Seele, Er 
leitet und an Seiner Hand, und das Alles dazu, daß Er 
und aus der Welt zu unferem Gotte fammle und in Gottes 
Reich bewahre. Nur wird freilich, damit foldhe Gnade und 
zum Ziele helfe, auch das dazu gehören, daß wir auch diefem 
Sohne Gottes folgen, Seine leitende Hand im Glauben er: 
greifen, auf Sein Wort hören, und nicht bloß halb, fondern 
ungetheilt, und nicht bloß zu einigen Stunden, fondern im 
ganzen Leben: es wird mit unferem Leben dahin Fommen 
müflen, daß wir in Kraft Seiner Gnade unfer Herz von 
allen den Banden, mit denen die Erde es hält, und von 
allen ven Gewalten loöwinden, mit denen dieſes Leben es 
fefielt, daß wir dieſes unſer durch Seine Gnade befreited Herz 
hintragen zu dieſem feinem Erlöfer und fagen: Da haft 
19 * 
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Du mein Herz und meine Seele und mein Leben ganz und 
gar, Du ſollſt es fortan führen, Ienfen und regieren, Du 
allein und Fein Anderer, und Du ganz und gar; ih will 
hinfort Nichts thun, ald was du gebieteft; ich will Hinfort 
hingehen, wohin Du weifelt; und was Du liebfl, das will 
ich aud) lieben; und ich will haffen, dad Du Haffeft; und 
Nichts, das wider Dich ift und von Dir nicht gefegnet, 
win ich hinfort in meine Seele nehmen. Das tft dad Wort, 
das gefprochen werden muß, als Abfagewort der Welt und 
als Wort der Ergebung an ben Herrn, damit aller Halbheit 
ein Ende werde. And daß wir bied Wort noch nicht ges 
fprochen Haben, oder ob wir's gefprochen hätten mit dem 
Munde, daß wird doch noch fo oft verläugnen mit der 
That; dag wir etwa wohl nach dem Reiche Gotted und 
feiner ©erechtigfeit trachten, aber immer noch nicht zuerft 
darnad) tradhten, immer nur noch neben Anderem darnach 
trachten; daß wir neben einer Stunde in unferem Leben, 
die durchglüht war von der Liebe Gottes und Seined Sohnes, 
immer noch hundert andere zählen Fönnen, da wir nicht Falt 
noch warm gewefen find, vielleicht nicht gottlos, aber fromm 
auch nicht, nicht eben böfe, aber doch auch nicht gut; 
ja, daß wir dazwiſchen auch noch anderer Stunden ges 
denfen müflen, da wie geradezu wider Gott geweſen find 
mit der That, die Sein Gebot verließ, obgleich wir willen, 
daß wer da fündigt, der bleibt nicht in Gott und Gott 
bleibt nicht in ihm, und daß jede Uebertretung, fle mag 
in böfem Sinne gefchehen oder auch nur in leichtem 
Sinne, doch ein Herausfallen ift aus ber Gnade und Liebe 
Gottes in den Dienft ber Welt und bes Argen — daß 
wir uns fo befinden müffen, meine Geliebten, das ift 
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dad volle Geftändniß unferer Halbheit, das ift das fich uns 
aufzwingende Selbftbefenntniß, baß aud) wir noch getheilten 
Herzens find, und daß auch wir noch ergriffen und geftraft 
werden von dem Worte: „Niemand kann zweien Herren 
dienen.‘ 

Wir wollen aber, meine Geliebten, auch dem ftrafenden 
Worte gern unfer Ohr leihen, weil es wahrlich ein heilfam 
Wort iſt. Es fpornt uns in unferem Ehriftenlaufe, es jagt 
und auf aus fittlicher Trägheit, es wedt uns, daß wir nicht 
Schlafen, fondern wachen follen. Halten wir nur wieder das 
Wort recht Har unferem Herzen vor! Es liegt dem Mens 
fhenherzen, auch dem Chriftenherzen unfelig nahe, fich in 
ber Halbheit ruhig und zufrieden zu geben. Es ift ja ein 
großer Troft, wenn ich mir nur fagen kann, baß ich dem 
Herm, der Sich für mid) gegeben und mich in ber Taufe 
angenommen hat, wenigftend zu antworten weiß: Sch glaube 
ja, Herr, aber hilf Du meinem Unglauben! D weld’ ein 
Gewinn bed Troſtes, damit zu wiflen, daß Seine Gnabe 
an mir geichehen, daß Sein’ Arm mir helfend nahe, baß 
Sein Lebensfunfe in mir Schwachen angezünbet if. Wenn 
ih denn auch noch um meine Schwachheit Flagen muß, 
wenn ich ihm denn auch zum Danfe für Seine Gnade 
Richts wieder zu bringen habe ald eine flüchtige Gegenliebe 
und einen oft unterbrochenen Gehorfam, fo weiß ich doch, 
id) bin damit entnommen ben Mächten bed Böfen, und bin 
serföhnt mit meinem Gotte, und das gute Werk ift in mir 
angefangen, und Gott wirb’8 weiter fördern. Aber in diefem 
Trofte, daß man alfo Theil an dem Herrn babe, giebt ſich 
dann das Herz auch gar zu gern zur Ruhe; wir rechnen 
uns die paar Stunden warmer Sefusliebe felber hoch an, 
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und vergeſſen der matten, kalten Stunden; wir legen unſer 
bischen Chriſtlichkeit ſchwer in die Wagſchale, und bedenken 
nicht, daß doch weit nicht unſer ganzes Weſen chriſtlich und 
recht iſt; wir troͤſten und damit, daß der Herr und lieb hat, 
und vergefien, daß wir Ihn-aud) lieb Haben follen; wir 
find froh, daß das gute Werf angefangen ift, aber wir ben- 
fen nicht daran, daß ed aud) zu Ende geführt werden muß, 
und zwar duch Gelbftzucht, durch Treue des Glaubens, 
durch Gehorfam, durch Arbeiten an der eigenen Seele; und 
in folcher Sicherheit und Ruhe fommen denn die Wohlluft 
und Sorgen dieſes Lebens über die kaum erlöfte Seele, und 
reißen fie in ihrem Schlafe wieder heraus aus der Hand 
bes Herrn. Und nod) in anderem Wege hat's Gefahr mit 
dem Stehenbleiben. in ber Halbheit: Wer des Heren Ehrifti 
fein will, der muß viele Dinge laffen, die einmal Gott an 
ben Seinen nicht leidet noch ihnen geftattet, und muß viele 
Dinge an fi) erweiſen, die einmal Gott an den Seinen 
ſehen wi. Und ſolch Laſſen fchafft Schmerz, ven Schmerz 
ber Selbfiverläugnung, ben das Menfchenherz nicht gern 
trägt; und ſolch Erweifen fchafft Mühe, die Mühe ber 
Wachſamkeit, die fi) dad Menfchenherz nicht gern giebt. 
Da greift denn das Menfchenherz zu und fucht fich zu hels 
fen: es möchte feinen Frieden machen zwifchen Gott und 
feinem Gelüfte, es möchte fein Abkommen treffen zwifchen 
Gott und ber Welt, ed möchte Gott und chriftlich Weſen 
nicht gar verwerfen, aber es möchte auch Das nicht miffen, 
wonach es gelüftet, Und fo theilen wir denn unfer Leben 
zwifchen Gott und Welt, Wir theilen unfere Zeit und 
unfere Stunden: wir geben Gott und Seinem Worte ein 
paar Sonntagsftunden hin, aber dafür gehört dann auch 
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bie Woche und und dem Leben ohne Gott. Ober wir theilen 
unfere Seele: wir loben Gott mit der Zunge, aber wir 
bienen Ihm nicht im Leben; wir befennen ben Herrn mit 
bem Munde, aber wir befennen Ihn nicht mit der That; 
wir forgen bafür, daß Gedanfen und Worte chriftlich und 
fromm und wohl lauten, aber wir verfagen und Nichts, 
was ber Weltgenuß irgend bietet, Oder wir theilen unfer 
Leben: wir fprechen zu unferem Gotte: „laß uns bie erfte 
Hälfte unferes Lebens für uns, und wenn wir alt find, 
und haben getvonnen, was wir gewinnen, und haben ges 
noflen, was wir genießen wollten, dann wollen wir Dir 
dienen. Aber in foldy halbes Wefen, in folche Getheiltheit 
des Lebens fpricht denn auch dad Wort unſeres Herrn zür- 
nend hinein: Niemand kann, und Niemand foll zweien 
Herren dienen, man fol fein halber Menſch fein, man ſoll 
nicht Mitte Halten zwifchen Gott und dem Argen, man fol 
nicht hin⸗ und hergehen wie ein fchwanfend Rohr — benn 
es geht nicht auf die Laͤnge, ed geht nicht zum guten Ende 
mit dem Dienfte zweier Herren. 

Denn bas, meine Geliebten, wird das Wort: „Ries 
mand kann zweien Herren bienen‘ heißen müflen: es gehe 
Solches nicht auf die Länge und zum guten Ende, Eine 
Zeitlang, ein paar Jahre lang, o ein halbes Leben, ein 
ganzes Furzed Erdenleben lang magft du hin und her von 
Gott zu der Welt und von ber Welt zu Gott flattern. Gott 
hält die flatternde Menfchenfeele an den Fäden Seiner Ge⸗ 
buld, und diefe find lang, lang wie das Menfchenleben, 
Aber diefe Fäden ber Geduld Gottes find dennoch auch feft 
und ungerreißlich, und irgendwann kommt uns Allen einmal 
eine Stunde, wo Gott unfere flatternde Eeele an dieſen 
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Fäden. zurüdholt und fteilt und hin vor Sein Angeficht, 
daß wir und endlich entfcheiden muͤſſen. Und diefe endliche 
Entfcheidung, dieſe letzte Wahl zwilchen Gott und Welt, 
nad) welcher Wahl es dann Feine weitere giebt, muß fie 
etwa noihwendig auf Gott und Sein Heil fallen? wäre 
nicht auch möglich, ja wenn ich fo mein halbes, ganzes 
Ervenleben zwiſchen Gut und Boͤs, zwilchen Gottesluft und 
Weltfinn, zwifchen Glauben und Unglauben und Gehorfam 
und Ungehorfam hin und ber ſchwanke, liegt's dann nicht 
gar nahe, daß meine des Irrend gewohnte Seele am Ende 
ganz abirre von Gott und vom Guten, und ganz hinüber 
zu dem ungöttlihen Wefen? Das, meine Geliebten, ift 
die Warnung, die auch in den Worte liegt: „Niemand 
kann zweien Herren Lienen.” Wir follen zum Schluß und 
zur feiten Entjcheidung kommen, will das Wort fagen, wir 
follen ein Ende machen unferes Schwanfens, wir follen 
endlich einmal den Herrn wirklich) und ganz unferen Herrn 
werden und fein und bleiben laſſen, denn Gott verträgt’s 
nicht, und unfere eigene Seele verträgt ed nicht, wenn. wir 
immerfort neben dem rechten Herrn noch mehreren Herren 
dienen. Wir wollen und das noch weiter durchbenfen. 
Gott verträgt's nicht, fagten wir, daß wir neben Ihm 
und Seinem Sohne noch anderen Herren dienen, Wir 
brauchen nur Einen Blick zu thun in bie göttliche Ordnung, 
bie wir kennen: Gott hat die beiden Reiche gemacht darin 
wir Bürger find, Er hat die Welt und bad Himmelreich 
geſchaffen; und in dad Eine hat Er uns hineingeboren 
werben laſſen, und in das Andere hat Er und hineingetauft ; 
und alle Güter beider Reiche hat Er uns hingegeben, daß 
wir ihrer aller brauchen und uns daran freuen und davon 
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leben follen. Aber Er hat nun auch für diefe Reiche und 
ihre Guter eine Ordnung gemacht und will, daß der Himmel 
immer höher ald die Erbe fein fol. Wir follen der Welt 
brauchen, aber wir follen ihr niemals bienen; wir follen 
unferen Wandel auf Erben haben, aber unfere Heimath 
follen wir im Himmel haben; wir follen alle Ereaturen in 
und an unfer Herz nehmen fönnen, aber wir follen immer 
Gott zugleih mit und ald den Erften in unferem Herzen 
haben. Und biefe Eeine Drbnung will Gott gehalten 
wiſſen. Wo immer im Widerfpruche biermit ein Denfchens 
herz fi an die Dinge der Welt fo hängt, baß es über 
ihnen feines Gottes vergißt, und fid) von ihnen reißen läßt 
zu Dem, das Gott nicht lobt, ba ift ein Bruch ber Ord⸗ 
nung Gottes gefchehen; und daß Seine Orbnung gebrochen 
werde, verträgt Gott nicht. Es liegt da aber Alles an bem 
Menfchenherzen.. Alle Dinge, die Gott gemacht hat, find 
gut an ſich felber, und ihr Beſitz ift gut, und ihr Genuß 
iR gut, aber fowie das Menfchenherz herzutritt zu biejen 
Dingen, und liebt fie ohne Gott, und liebt fie über Gott, 
und liebt fie wider Gott, gleich ruht das Mipfallen Gottes 
auf dem verkehrten Ding und auf bem verfehrten Thun, ' 
und Seine ftrafenden Gerichte gehen darüber. Wenn es 
nicht fo wäre, woher käme es, was wir doch täglich fehen, 
daß die Luft der Welt ſich fo leicht und oft verfehrt in bie 
Sorge ber Welt? Deinen Gott kannſt bu immer und ohne 


- Maß lieben, und e8 wird dir nie Sorgen fihaffen; und mit 


deinem Gotte im Herzen kannſt du in bie bunte Welt hineins 
gehen und alle Dinge an dein Herz nehmen, ſo werben fie 
dir feinen Kummer fchaffen, weil bu fle ja in Gott befigeft. 
Aber hänge auch nur einmal Dein Herz auf gotivergefiene 
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Weife an irgend ein Ding, ob aud) daſſelbe an ſich felber 
ein unfchuldig Ding, ja ein heilig Ding wäre, gleich werben 
bie Furcht und die Sorge und die Angft in beiner Liebe 
wohnen als die ftrafenben Engel. Ober wenn Gott es 
vertrüge, daß wir neben Ihm noch andere Herren haben, 
warum müßten wir's fo oft im Leben neben uns jehen, daß 
ein Menſch dem Argen nur einen einzigen Singer, nur in 
Einer unbewachten Stunde läßt, und baß aldbald an bem 
Einen Finger das arge Ding ihn erfaßt und ihn ſortreißt 
in Schmach und Trübfal, fo daß dad ganze Leben die Eine 
Stunde nicht verwindet? Meine Geliebten, wir wollen die 
Lehre beachten, welche dad eigene Herz und das Leben Ans 
berer und geben, wir wollen beflere Augen al® bisher für 
bie Gerichte Gottes haben, wir wollen hinfort. befier bebenten, 
auf welchem hohlen Boden wir ftehen in jeder Minute, in 
der wir aus dem Dienfte Gottes heraustreten in den Dienft 
der Welt, was Gott nun einmal nicht verträgt. 

Und unfere Seele verträgtd8 auch nicht. Sie findet 
feine Ruhe, fie wird nicht vol Friedens, ſte kommt nicht in 
die Stille, fo lange fie neben dem Einen Herrn noch andere 
Herren hat. Es ift der Menfchenfeele Roth, daß fie Ruhe 
finde; al ihre Leben geht danach, daß fie Ruhe finde; wie 
ber Leib begehrt der Speife, daß er gelättigt werbe, fo bes 
gehrt Die Seele, daß fte fich mit Frieden fättige. Aber es giebt 
zwei Arten Ruhe, e8 giebt eine Grabesruhe und eine Lebend- 
ruhe, eine Ruhe der Erftorbenheit und eine Ruhe des Lebens im 
heiligen Geifte, und zu jeber führt ein befonberer Weg: Rimm 
deine Seele und ftürze fie ohne Gott und Gedanken an Gott 
in die Welt hinein, führe fie die Reihe rund an ben Güs 
tern ber Welt vorüber, laß fie lieben, laß fie haſſen, laß 
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fie arbeiten, laß fie genießen, laß fie lachen, und laß fie weinen, 
durch den ganzen MWechfel dieſes Lebens. Da wird auf ber 
erften Strede ſolchen Weges deine Seele Wellen treiben, und 
bein Herz wird unruhig fein in dir; es wirb heute hoffen 
und morgen forgen, ed wird heute fchwelgen im Befige und 
morgen auf den Gräbern feines Gluͤckes feine Todtenklage 
halten, denn bie Güter der Erde find flüchtig und ihre 
Freuden wie ihre Leiden find Furz und ihre Geſchicke find 
wechſelnd. Aber gar bald wirb bein Herz müde werben des 
immer gleichen Spield, e8 wird matt werden von bem Reize 
bes immer neuen Wechfeld, und immer müber und immer 
matter wird ed fi) am Ende nieberfegen auf feinem Leben 
zu jenem Schlafe der Seele, zu jenem Traume bes inwen- 
digen Menjchen, zu jener Kirchhofsruhe des Herzens, wo 
das Feuer des Herzens ausgebrannt, wo man ftumpf und 
kalt geworden ift, wo man nicht mehr liebt noch haßt, nicht 
mehr hofft noch forgt, nicht mehr lacht noch weint, nicht 
mehr fich Angftet, ‚aber auch nicht mehr freut. Oper ber 
kannſt auch den anderen Weg gehen: Nimm beine Seele 
und gieb fie Dem hin, ber gefagt hat: „Ich bin der Weg,” 
gieb fie Ihm ganz hin und laß dich von Ihm führen durch 
die ganze Reihe der himmliſchen Güter, laß beine Seele 
unter Seiner Führung Alles was zum Heil gehört durch⸗ 
leben, laß fie büßen und laß fie verföhnen, laß fie reinigen 
und laß fie heiligen, laß fte ftrafen und laß fie begnaben, 
hindurch durch den ganzen Wechfel des Weges des Heild. Da 
wird bein Herz auch unruhig fein auf ber erften Strede 
biefe® Weges; es wird heute feufzen in dem göttlichen Leib, 
und morgen wird es fröhlidy in der Gewißheit ber Verſoͤh⸗ 
nung Schlagen; heute wird es hoffen auf feine Seligfeit, 
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und morgen wirb es um feine Seele forgen; es wird da auch 
erft ein Auf und Ab in dem Herzen fein. Aber dieſer Wechſel 
wird das Herz erweden, und wirb das Leben erfrifchen, und 
wird die Seele beleben; und immer ebener werben diefe Wellen 
treiben, und werben bich endlich nieberfeßen zu dem Gottes⸗ 
frieden, zu ber Lebendruhe, in ber das Herz jung und frifch 
unb warm geworben und geblieben ift, in der man liebt aber 
nicht mehr haßt, in der man hofft aber nicht mehr fürdhtet, 
in der man ftille ift und boch fo felig lebendig. So, meine 
Geliebten, führt die Welt ihre Kinder zur Ruhe, und das Him⸗ 
melreich führt feine Kinder auch zur Ruhe. Aber das Eine ift 
die Todesruhe, und das Andere ift die Lebensruhe; und fo 
wenigTod und Leben können zufammen fein, fo wenig können 
diefe beiden Arten Ruhe auf die Länge zufammen in Einer 
Seele fein. Wir haben die Wahl, wir können ben einen 
Weg oder den anderen gehen, wir fönnen nad) der Weltruhe 
ober nad) der Sottesruhe, wie wir wollen, jagen; aber beide 
Arten Ruhe zufammen Fönnen wir nicht gewinnen, benn bie 
beiden vertragen fich nicht im Herzen, und bie eine treibt 
immer die andere zum Herzen hinaus. Der Weltfriede ift 
ein tobt und tödtend Ding; wenn ber in bie Seele kommt, 
wiegt er gleich den Frieden Gottes, ben er darin findet, in 
den Todesſchlaf. Und wieder der Friebe Gottes ift ein 
lebendig und lebendig machend Ding, ber den Schlaf bes 
Weltfriedens nicht in der Seele duldet, fondern fofort bie 
Seele aufwedt, in welcher er ihn findet. Darum, fo lange 
bie Beiden zufammen in dem Herzen haufen wollen, fo 
lange bleibt Kanipf und Streit in ber Seele, Kampf des 
Lebens und bed Todes, wer von Beiden fie befige, Streit 
Gottes und der Welt um die Seele, wer von ihnen Beiden 
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ganz ihr Herz gewinne; und ſolchen Streit verträgt bie 
Seele nicht auf die Länge. 

Und gerade da Liegt der Punkt der Gefahr für die Seele, 
wenn fie fo lange bin und her ſchwankt zwifchen Gottes⸗ 
bienft und Weltdienft. Wenn ich niemald zum Schlufle 
fommen Tann, ob ic ganz ber Welt oder ganz meines 
Gottes fein will, wenn idy nie aus ber Halbheit heraus 
einen ganzen Ernſt nad) der rechten Seite hin mache, wenn 
ich meine Seele immerfort in dieſem Kampfe und Streite 
bes Lebens und des Todes halte, wenn id, immerfort Kicht 
und Finfterniß, Gut und Böfe in meiner Seele wechleln 
Iafle, ohne diefem Wechjel endlich ein Ziel zu fegen, — wirb 
meine Secle diefen ewigen Streit ertragen? wird fie nicht 
müde und matt und flumpf werden? und wenn fie müte 
geworben ift, wird fie dann nicht aufhören, nach dem Frieden 
"Gottes zu jagen, der ja höher ift, und ſich ganz legen auf 
den Weltfrieden, der wenigftend bequemer zur Hand liegt? 
fo daß fie dann wohl Einen Herrn hätte, aber nicht ben 
rechten Herrn, und wohl einen Frieden fände, aber nicht ben 
Gottesfrieden, und wohl zu einem Ende fäme, aber nicht 
zum Ende bed ewigen Lebens? joll unferer Seele alfo ges 
fchehen? und Taufenden iſt's fo gejchehen, und Taufenden 
geichieht täglich alfo. Tauſende haben die Wahrheit gefucht, 
wie fie e8 nannten, aber ihr ungetheilted Herz batten fie 
nie darauf gegeben, fo find fied am Ende müde geworben 
und haben zu fuchen aufgehört, aber ohne gefunden zu ha⸗ 
ben. Taufende haben gefpielt mit den Worten und mit den 
Gefühlen des Glaubens zur Eitelkeit und zum Genuß, aber 
Das ift ihnen nie ein Ernft geweſen, baß der Glaube über 
ihre Seele fommen und fie in Schmerzen zu neuen Menſchen 
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gebären jollte, fo find fie am Ende zurüdgegangen zu ben 
©laubenlofen und unter die Verlorenen. Tauſende haben 
Jahre lang vor den Schwellen ded Heiligthums geftanden, 
haben die Schrift gelefen und bie Predigt des Worted ges 
hört, haben fich aber immer befonnen, ob. ſte's auf Herz und 
Seele wirken laſſen follten, haben nie Thatkraft in fich ge 
funden, um in das Heiligthum zu treten, und find fo draußen 
geblieben und bleiben auch draußen. Meine Geliebten, fol 
unferer Seele auch alfo geichchen? 

Ein Menſch kann nicht zu fich fprechen: „Zwar, ich 
bin heute noch ein halber Menfch, und immer noch hin und 
wider gezogen unter dem Dienfte der zwei Herren; aber 
zwifchen heute und morgen will ich nun doch auch aufitehen, 
und ein ganzer Menſch wmeined Gottes fein.” Das laflen 
bie taujend Bande ber Welt nicht zu bie uns noch halten, 
dad geben bie alten Sünden nicht zu bie nicht fo weichen, 
das leidet die angeerbte Sünde und Schwachheit nicht, das 
thut unfer träge Herz nicht. Uber es fteht auch, nicht fo, 
dag wir zwifchen heut und morgen ganz fertige Menfchen 
fein müßten; es kommt nur darauf an, baß wir eine Stel- 
Iung unſeres Herzend gewinnen, von wo aus wir vorwärts 
und. nicht rüdwärtd gehen, von wo aus wir mit Sicherheit 
weiter fommen nad der richtigen Seite hin. Und da können 
wir Eines thun, das wir oft laflen, und Eines Iaffen, das 
wir oft thun, und das iſt dieſes: 

Viele, viele Menſchen ſtehen, und namentlich in dieſen 
Tagen, in folgender Weiſe zu Gott und Seinem Worte: 
ſte haben das Wort von der Gnade Gottes in Chriſto ge⸗ 
hoͤrt, es hat auch, lieblich und troͤſtlich in ihrem Ohre ges 
klungen, es ſagen ihnen hundert Stimmen der Sehnſucht 
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und ber Reue und der Hoffnung und bed Trofted in ihrer 
Bruft, daß in diefem Worte die Wahrheit und die Duelle 
alles Lebens iſt; fie Fommen darum auch wieber zu bem 
Worie und immer wieder, zu feiner Xefung, zu feiner Predigt; 
aber fie kommen doch nicht hinan an dad Wort, es hält fie 
dad Borurtheil gefangen, fie. haben Grauen vor den Tiefen 
des Glaubens, fie fürchten, daß, wenn fie fich einließen auf 
das Glauben, der Glaube fie reißen fönnte wer weiß wohin, 
man hat ihnen auch Furcht gemacht vor dem Zuviel bes 
Glaubens, fie wollen wohl fromm fein, aber nicht zu viel, 
und in ber Furcht vor dem Zuviel ftehen fie vor der Thür, 
und ftehen, und kommen nimmer hinein. Meine Geliebten, 
wenn das unfere Stellung zu der Sache wäre, das follten 
wir laffen. Es giebt Fein zu Biel ded Glaubens; Alles 
was man im Xeben bed Glaubens wohl Uebertreibung nennt, 
und was auch wirklich Verirrung ift, das ift vielmehr ein 
zu Wenig bed Slaubend. Darum laßt euch vor dem Zus 
viel nicht grauen. Freilich Tiefe hat der Glaube, Es wäre 
fhlimm, wenn er ein feichtes Waſſer wäre; ein feichtes 
Waſſer trägt den hölzernen Stab nicht, den du hineinwirfftz 
aber ein tiefed Meer trägt Echiff und Menfchen. Wenn 
der Glaube das Schiff unfered Lebens tragen fol, jo muß 
er wohl ein tiefed Wafler fein. Aber wozu dad Grauen 
vor der Tiefe? Es ift ja die Tiefe der Liebe und ber Er- 
barmung und der Gnade Gottes, die Er aufthut in bem 
Werke und Worte Seined Sohnes; und wenn du wüßtelt, 
wie biefe tiefen Waſſer allen Durft der Seele ftillen, wenn 
du wüßteſt, welche Perlen auf dem Grunde diefer Tiefe. 
warten, warten auf den fühnen Taucher, der fie durch rechten 
tiefen Glauben holt, du bäteft vielmehr, daß dich Gnaden⸗ 
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haͤnde trügen auf biefen Grund. Alſo, das Fönnten wir 
meiden, und durch Borurtheil an dem Feſtwerden unferes 
Herzens verhindern zu laſſen. Und dagegen fönnten wir 
bad Andere thun: daß wir Gott die Ehre gäben, und Seis 
nem Worte vertrauten. Das ift der andere Grund, warum 
heutiges Tages fo Biele zum Schaden ihrer Seele zwiſchen 
Thür und Angel ftehen bleiben: Ste find in ihrer Jugend 
ſchlecht in Gottes Wort unterrichtet, hernach auch nicht 
fleißig geweſen es zu lernen, dazu ſind die mancherlei ver⸗ 
ſchiedenen Meinungen der Welt uͤber chriſtliche Dinge in 
ihr Ohr gefallen; ſo iſt nun ihr Denken unſicher, ihre Seele 
unſchluͤſſig geworden, fie wiſſen nicht, woran fie ſich zu 
halten, was fie zu glauben, was fie zu verwerfen haben; 
und in dieſem Hins und Herfchwanfen hören fie nach jeber 
Menſchenrede hin, fie hängen fich heute an bie Weisheit 
biefed und Morgen an das Gelchwäs jenes Menfchen; nur 
an dem Einen Duell, aus dem fie die Wahrheit und bie . 
Gewißheit der Wahrheit trinken könnten, an Gotted eigenem 
Worte gehen fie beharrlich vorüber, dem trauen und ver 
trauen fie nicht, das fol ihnen, che es Etwas jagen barf, 
erit anderswoher gewiß werben. Weine Geliebten, wenn 
bad unfere Stellung zur Sache wäre, da ſollten wir ja 
Bertrauen in dad Wort Gottes faflen. So gewiß unfer 
ganzes Leben und Zeugniß dafür ablegen wird, daß fihließ- 
lich Niemandem und Nichts zu vertrauen ift, ald nur Gott 
allein, fo gewiß follten wir aud) dem uns von Gott zu 
unferem Heile gegebenen Worte Gottes in Sachen unferes 
Heiles feft und ganz und von vornherein vertrauen, unfer 
Herz darauf geben. Denn Dem, ber ihm. vertrauet, fchließt 
dad Wort Gottes ſich auf; auch ift e8 ein Stab, an welchem 
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die Seele, die ihm vertrauet, auftanft und aufwächſt wie 
eine fröhliche Pflanze. Darum follten wir dem Worte Gottes 
vertrauen, daß es Wahrheit fei; fo würden wir die Wahrs 
heit gewinnen, und unfer Herz würde in der Wahrheit feft, 
und wir würden darob fröhlic werden, denn babei bleibt 
ed: Niemand kann zween Herren dienen, dagegen iſt's ein 
föftlich Ding, daß das Herz feft werde. Amen. 


20 





LXXIV. 
Gehalten am 16. Sonntage nad Trinitatis, 1852. 


Du haft meine Seele aus dem Tode geriffen, mein 
Auge von ben Thränen, meinen Buß vom leiten. Id 
will wandeln vor dem Herrin, im Lande ber Xebendigen. 


Amen. 
Vater unfer u. f. w. 


Text: 


Luc. 7, 11—17: „Und es begab ſich darnach, daß Er in eine 
Stadt mit Namen Nain ging; und Seiner Jünger gingen 
viele mit Ihm, und viel Volks. AB Er aber nahe an 
das Stadtthor Fam, ſiehe da trug man einen Todten her⸗ 
aus, der ein einiger Sohn war feiner Mutter; und fle 
war eine Wittwe, und viel Volfd aus der Stadt ging mit 
ihr. Und da fie der Herr fahe, jammerte Ihn derfelben 
und fprach zu ihr: Weine nicht! Und trat Hinzu, und 
rührete den Sarg an; und die Träger ftanden. Und Er 
ſprach: Jüngling, Ich fage dir, ſtehe auf. Und der Todte 
richtete fich auf, und fing an zu reden. Und Er gab ihn 
feiner Mutter. Und es fam fle Alle eine Furcht an, und 
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priefen Gott, und fprachen: Es ift ein großer Prophet 
unter und aufgeflanden, und Gott hat Sein Volk heim- 
gefucht. Und diefe Rede von Ihm erfcholl in das ganze 
jüdische Land, und in alle umliegende Länder.‘ 


Das ift ein eigenthümfiches Begegnen, Geliebte, wel 
ches da laut unferer Erzählung vor ber Stadt Nain Statt 
fand: Da zog der Tod zur Stadt hinaus, und ber Fürft 
bed Lebens zog zur Stadt herein. Der Tod hat fein Opfer 
getroffen, und um ihn ber iſt viel Volk von Menfchen, bie 
Todeswege gehen und Tobesthränen weinen, und feine Träs 
ger und Werkzeuge hat er auch, bie feine Todeswerke wir⸗ 
fen; fo geht der Tod und führt fein Opfer zur Stadt hins 
aus. Aber ihm entgegen zieht ein Anderer, der heißt Jeſus 
Chrift, der das Leben hat in Ihm felber, der dem Tode die 
Macht genommen, der Unfchuld und ewiged Leben wieder 
gebracht hat, der die Auferfiehung und das Leben ift, ja 
der lebendig macht, welche Er will; Derfelbe hat aud) bei 
Sich viel Volks von Menfchen, die Er Alle lebendig ger 
macht hat, die nicht mehr Todesthränen weinen, ſondern 
Lebenswege gehen, und Jünger hat Er audy bei Sich, bie 
Seine lebendigen und lebendig machenden Werfe wirfen; fo 
zieht Der und trägt das Leben in die Stadt herein, Run, 
wir wiflen, Geliebte, und erfahren’s an und und Anderen 
"alle Tage, daß die ganze Welt ift wie die Stadt Nain, Die 
ganze Welt ift unter die Macht ded Todes befchloflen, er 
hat fie Alle und Alles unter feiner Herrfchaft, alles Fleisch 
vergeht wie Heu und wie des Graſes Blume; und da zicht 
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die auf Todeswegen gehen, und Knechte findet er auch ge⸗ 
nug, bie todte Werke fich zum Tode wirken; und fo faßt 
er und trägt er feine Opfer, todte Xeiber, todte Herzen, tobte 
- Seelen, tobte Wünfche, todte Werfe, alle Tage und alle 
Stunden aus der Welt hinaus. Aber wir wiffen auch zum 
Troft und hören’d aus Gottes Wort, daß der Sohn Got— 
tes in bie Welt gefommen ift, damit Alle das Leben haben 
folfen, die an Eeinen Namen glauben: „Wer an Mid 
glaubt,” fpricht Er, „ver wird eben, ob er gleich ſtuͤrbe;“ 
und Der hat au in Ecinem Gefolge viele Menfchen, an 
denen Er's bewielen bat, dag Er lebendig machen Tann, 
und Diener und Jünger hat Er auch, die Seine Lebens⸗ 
botfchaft bringen; und fo in dem Worte Seiner Boten und 
‚ In den Werfen Eeined Volkes zieht auch Er, ein Tödter 
des Todes, ein Trodner der Tobesthränen, ein Erweder der 
todten Herzen, ein Grretter von Todeswegen, in die Welt 
und durd) die Welt. 

Es ift nur darum zu thun, Geliebte, daß wir recht 
feft werben in biefem „Wir willen aber auch zu unferem 
Troſt,“ daß wir ſolch' Wiffen vom Lebendigwerden und 
Leben in Ehrifto recht in die Seele faflen, bis es ein Troft 
wird, Und das ift fo leicht nicht: Der Herr Jeſus Ehri- 
ſtus ift ein Herr, und der Tod ift auch ein Herr; ber Eine 
bat Macht, felige Macht, aber der Andere hat auch Madıt, 
graufige Macht; und wir ftehen zwiſchen beiden Herren, 
Niemand kann zweien Herren dienen, man fann nicht auf 
Todeswegen und auf Lebenswegen zugleich gehen, wir müffen 
da wählen. Und die Wahl ift fo fchwer nicht, wenn wir 
unferen Vortheil anfehen, denn es ift eine alte Regel „wie 
der Herr fo ber Knecht,” die gilt auch hier: wer fich bem 
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Tode zum Knecht macht, Todeswerfe wirfend Todeswege 
geht, der giebt fi) dem Tode Hin, und ber Tod macht ihn 
ſich gleich, den faßt der Tod; wer aber den Fürften bes 
Lebens erwählt und hört auf Eein Lebenswort, und thut 
Seine lebendigen Werke, der giebt fich dem Lebendigen hin, 
und ber Lebendige macht ihn Sic gleich, den füllt das 
Leben. In biefer Hinficht alfo wäre die Wahl leicht. Aber 
die Wahl ift fchwer, wenn wir unfer Wollen und Können 
anfehen: wir find felber dem Tode verfallen, denn wie alles 
Bleifch vergeht wie Heu und wie bed Graſes Blume, des⸗ 
gleichen auch das Fleiſch das in uns iſt und an uns; ſo 
kommt es, daß die Welt in uns nach der Welt außer uns 
gelüſtet, und uns in der Welt Wege zieht, und daß das 
Fleiſch an und thut, was des Fleiſches Art überhaupt iſt, 
und uns in des Fleiſches Werke zieht, und wo erſt der Welt 
Wege und des Fleiſches Werke find, da geht's endlich ber 
Natur nach in den Tod. Soll dieſe Kette zerriſſen werden, 
da kann's nur durch eine ſittliche That geſchehen, da muͤſſen 
wir die Welt verlaſſen und von ihren Wegen weichen, da 
muͤſſen wir unſer Fleiſch kreuzigen, da muͤſſen wir an unfes 
rem auswendigen Menſchen ſittlich ſterben, damit der inwen⸗ 
dige Menſch enifreit und entfeſſelt von Todesbanden ſich 
durch Chriſtum zu dem lebendigen Gott erhebe und an Ihm 
erwarme zum ewigen Leben. Und dieſe ſittliche That iſt ſo 
bitter und ſo ſchwer, und macht die Wahl ſo ſchwer zwiſchen 
Tod und Leben. 

Darum, Geliebte, wollen wir heute in unſerem Evan⸗ 
gelium ſehen, wie der Lebensfuͤrſt und der Tod einander ent⸗ 
gegentreten, und wollen zuſehen, wie ſie uns da Beide ihr 
Bild zeigen, ob Gott nicht Gnade gäbe, daß wir über 
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ſolchem Anfchauen Liebe faßten zu dem Einen und Grauen 
vor dem Andern, und daß wir fo in Liebe und in Grauen 
befto eilenber dem Tode entrönnen und befto fefter Das Leben 
und feinen Fürften gewännen. 


I. 


Was wir erwählen follten, fragten wir, Geliebte, ob 
ben Tod mit feinem Reich? oder ob den Fürften des Lebens? 
Es ift der Menfchen Art fo, daß fie zwifchen zwei ftreiten- 
den Mächten am liebften auf diejenige halten, welche die 
muthigfte if. Nun fehlt c8 dem Tode am Muthe nicht, er 
nimmt den Großen wie den Kleinen; er ift auch rückſichts⸗ 
[08 genug, er Fehrt fi) an Sammer und Thränen nicht, er 
nimmt den Süngling wie den Alten der müde ift, er nimmt 
dem Weibe ven Mann und den Sohn dazu, und auch den 
einigen Sohn, wie wir aus dem Evangelium fehen; er ift 
auch ohne Erbarmen, er tödtet felten raſch, lieber langfam, 
erft da8 Herz, dann die Kraft, dann die Gefundheit, daß 
feine legte That am Menfchen oft eine Gnade ift; er ift 
auch nicht bedenklich in der Wahl feiner Mittel, er tödtet 
durch Krankheit, Sram, Sünden, Wohlluft, und felbft ber 
Mord ift ihm recht, wie wir Alle leider erleben. Das ift 
gewiß eine Macht, die den Muth hat. Aber ver Herr Jeſus 
Chriſtus ift doch noch muthiger, Er geht dem muthigen 
Tod entgegen; Er weiß wohl, daß auch Er fterben muß für 
das Leben der Welt, aber Er geht dem Tode doch entgegen; 
Er geht dem Leichenzuge nicht aus dem Wege, wie mandje 
ſchwache Menfchen pflegen, weil e8 fie unangenehin gemahnt; 
Er hat auch nicht Grauen oder Abfıheu davor, Er tritt hart 
heran an den Sarg und rührt ihn an. Und gleicherweife 


311 


tritt Er ja noch alle Tage in der Welt dem Tode entgegen 
in Seinem Wort, und nicht bloß auf unſere Gräber pflanzt 
Er Sein ſriedlich hoffnungsreiches Kreuz, nicht bloß an uns 
jeren Sterbebetten redet Er und vom ewigen Leben, fondern 
Er tröftet auch mitten im Leben die Traurigen, Er warnt 
die auf Fleifcheswegen gehen, Er nimmt bie Sorgen ab, ja 
felbft wenn der Verbrecher feine Schuld büßt mit feinem 
Blut, fteht Er da, damit Er, wenn ber arme Leib fällt, doch 
die Seele errette. Wo immer der Tod erfcheint oder auch 
nur feine Mittel aufbietet und anrüdt, ba ift auch der Herr 


Jeſus, und faßt ihn in's Angeficht, und bietet ihm bie - 


Spige mit Seinem Lebenswort. Das ift ja gewiß Muth, 
ber über die Rüdfichtslofigfeit ded Todes hinaus ift, und 
das Erfte was wir von dem Herrn hier werden zur Sache 
zu lernen haben, ift Todesmuth. 

Es ift ein hoͤchſt nothwendiges Ding, Todesmuth zu 
lernen im Leben. Wir fahen eben, daß wir unfer Sleifch 
freuzigen, daß wir die Welt verlaffen und verläugnen müfs 
fen, um an das Leben zu fommen. Das heißt aber nichts 
Anderes als fterben, abfterben nad) dem auswendigen Men⸗ 
ſchen. Wir müſſen alfo fterben, damit wir leben. Darum 
iſts nothwendig, daß wir lernen bem Tode und bem Ster⸗ 
ben in allen Geftalten feft in's Angeftcht zu fehen und ihm 
die Spige zu bieten; und es ift auch immer für gewiß zu 
nehmen, daß Die noch nicht weit im chriftlichen Leben ge- 
fommen find, die noch Grauen vor dem Tode und feldft 
vor dem Anblicke ded Todes haben, bie feinem Leichenzuge 
vorübergehen mögen. Aber es ift auf ber anderen Geite 
gar ſchwer, Todesmuth zu Iernen, nemlich den rechten, Es 
giebt Manches, das fich für Todesmuth ausgiebt, aber es 
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iſt der rechte nicht, So fprechen wir wohl manchmal fo 
bin, daß wir wohl lieber tobt als Icbendig fein möchten; 
aber das ift nicht Muth fondern Unmuth, ober Kleinmuth, 
oder gar Hochmuth, und in dem Allen liegt viel mehr Furcht 
vor dein Tode ald Muth wider den Tod. Und das ift aud) 
nicht Todesmuth, wenn man gleichgültig und roh und ftumpf 
gegen das Beben ift, das natürlicher Weife die Seele erfaßt, 
wenn ber Tod in irgend einer feiner Geftalten vor fie bin- 
tritt. Darin offenbart fich vielmehr leichter Muth als ftar- 
fer Muth, und ed hält auch folcher Keichtfinn nicht aus. 
Nein, Geliebte, es ift in der Ordnung und fol fo fein, 
Daß der Menſch Furcht vor dem Tode habe, und daß er 
auch Thränen darum weine. So gebietet es unſere Natur, 
weil fie gebrechlich ift, und fo verlangt ed auch die Natur 
des Todes, von welchem ed heißt: „ber Tod ift der Sünde 
Sold.” Und das Wort fpielt auch hinein in die Vorboten, 
die der Tod hat, ald da find Krankheit und Schwachheit 
und Armuth und Berluft und Unglüf und Schaden, unb 
auch in dad Gefolge, das der Tod hat, ald da find Kum⸗ 
mer und Elend und Sammer und Thränen; diefe alle häns- 
gen mit der Sünde zufammen als ihre Werfe und als ihre 
Tolgen, und find darum fammt dem legten Ende unter jenem 
Worte befchloffen; der Tod, alled Sterben in jedem Sinne 
und in jeder Form, ift der Sünde Sold. Darum gefchieht 
e8 nun aber auch, daß, wenn nun der Eined, Noth oder 
Tod hereinbricht, fofort dad Gewiſſen heimlich fpricht: „das 
ift mein Sold,” „va ift mein wohlverbienter Lohn;“ wovon 
dann die noch weitere Folge nothwendig ift, "daß der Menſch 
auf alle foldye Dinge nur mit Beben eingeht, und trägt fie 
mit Thränen, und fann nicht anders. So fehen wird denn 
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auch an dem Herrn, an dem todesmuthigen Lebensfürften 
felber, weil Er menfchliche Natur angenommen und uniere 
Gebrechlichkeit getragen hat, daß auch Sein Herz bewegt wird 
vor dem Tode und dem Anblid bed Todes; wir jehen das 
zu unſerem Zrofte in unferem Cvangelium, und am Grabe 
ded Lazarus, und in Gethjemane, und an Seinem Kreuz. 
Aber wir ſehen nun audy eben an Ihm, worin der rechte 
Todesmuth befteht: Er hat die ganze Bitterfeit de Todes - 
burchgefhmedt, Er hat ihn in allen feinen ©eftalten und 
nad) allen feinen Wirkungen an Sich erfahren, denn Er hat 
nicht gehabt, wo Er Eein Haupt hinlege, Er hat Seinen 
Freund begraben, Sein Jünger ift Sein Berräther geworden, 
Er hat gefämpft, und Er hat gelitten, und doch ift Er in 
dem Allen Eins mit Eeinem Bater geblieben und hat ben 
Kelch getrunfen, den diejer Sein Bater Ihm gegeben hatte, 
Das it der rechte Todesmuth, daß man eingehe auf Noth 
und Tod wie Gott es giebt, daß man von dem Leben des 
auswendigen Menjchen ein Stüd nad) dem andern dahin 
fallen jehe, bis ber Leib felbft fällt, daß man davor bange 
wenn es kommt, und darum weine wenn’d vorüber ift, und 
dag man doch nimmermehr in Noth und Tod verfinfe, jons 
dern wifle allewege zur Heinften Thräne und zum ſchwerſten 
Leid zu fprechen: „Zwar id) bin billig darinnen um meines 
ganzen. ungerechten Lebens willen, fo leg denn auf nad) 
Deinem Rath, und nimm nach Deinem Willen mein Alles 
hin, mein Herr und mein Gott, aber bleib nur Du mein 
und laß mich Dein bleiben, denn wenn ich nur Dich be 
halte, was frage ich nad) Himmel und Erde?“ 

Da werden wir nun aber auch wohl wiffen, ©eliebte, 
daß wir folchen Todesmuth aus eigenen Kräften nicht ers 
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zeigen fünnen, daß wir nicht fo frifchweg fagen koͤnnen: 
„ber Herr had und vorgemaht, was es damit ift, und 
wir wollen’d Ihm nun eben nachmadjen; fondern wir wers 
ben noch einmal unfer Evangelium anfehen müffen, ob ber 
Herr nicht noch mehr als blog Muth gegen den Tod hat 
und weiß. 


II. 


Nun ſehen wir aber, Geliebte, in unſerem Evangelium, 
daß der Herr dem Tode nicht bloß entgegentritt, ſondern ihn 
auch untertritt: Er tritt dem Tode in den Weg und rührt 
den Sarg an, und der Tod ſteht ſtille auf ſeinem Wege; 
Er gebietet den Dienern des Todes, daß ſie ablaſſen von 
den Werfen des Todes, und bie Träger ſtanden; Er fällt 
ben Leidtragenden in ihre Thränen und fpridht: ‘weine 
nicht, und darnach legt Er Hand felbft an dad Opfer des 
Todes, und fihenft ihm dad Leben wieder, und giebt ben 
Sohn ber Mutter zurüd, In diefem Bilde ift Alles gezeich⸗ 
net, was fich im armen Menfchenleben um ven Tob herum 
beivegt, was dieſe Welt ded Todes erfüllt. In dieſem elen- 
ben Leben find immer und allenthalben Solche, welche ber 
Tod beraubt, und Andere, weldye er betrübt hat, und Ans 
bere, welche feine Werke thun, nemlid, die Werke der Fin- 
fterniß, und Andere, welche er felbft getroffen und gefchlagen 
hat; und alled Dies kommt wechjelnd an und Alle; und 
ber Tod nuͤtzt wieder alles Died, um und bamit zu töbten; 
er tödtet und mit den Wunden bie er ung felber fchlägt, 
er töbtet und mit den Werfen die wir in feinem Dienfte 
thun, und was er felbft wirkt, das fchafft ihn hernach wie 
der; es ift eine unfelige Kette, in welcher Tod und Sünde 
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und Leid als die Glieder an einander bangen und Immer 
eined aus dem andern werben. Aber in biefe unfelige Kette 
greift nun ber Herr in unferem Evangelium hinein, und 
greift Er auch alle Tage in ber Welt mit Seinem Werf 
und Wort hinein, und zerbricht bie einzelnen Glieder ber 
unfeligen Kette. Geliebte, wir wiſſen's zu befennen und zu 
preifen: Nachdem Er Ein Mal Dem, der des Todes Gewalt 
hat, durch Eein Opfer die Macht genommen hat, fpricht Er 
nun nod alle Tage zu den Betrübten Sein „Weine nicht,“ 
und tröftet fie mit dem Frieden aus Gott, warnt Er nun 
noch alle Tage Die, welche auf Todeswegen gehen und 
Fleiſcheswerke thun, mit Seinem heiligen Wort und ruft fie 
zur Buße und Erlöfung und aus ber Finfterniß an das 
Licht, kommt Er num noch alle Tage und giebt Denen, bie 
ber Tod vereinfamt bat, Sih und den Vater im Himmel 
zum $reunde und zum Zrofte, und heilt die Wunden und 
füllt die Lüden aus, die der Tod gefchlagen und geriflen 
hat. Und das iſt unfer höchfter und befter Troft, daß der 
Herr Chriſtus alſo allenthalben den Folgen des Todes bie 
Kraft nimmt, und die Urfacdhen ded Todes aufhebt, und 
damit dem Tode felbft die Kraft nimmt, und daß wir alfo 
mitten in der Welt des Todes einen Herrn haben, ber ein 
Geber ift, während ber Tod ein Räuber ift. 

Wir müffen und nur noch näher nachdenfen, Geliebte, 
worin biefer Troft feine rechte Kraft hat: Der Herr Ehris 
ſtus fagt nicht bloß zu und: „Weine nicht,” fondern Er 
ſchafft's auch an und, daß wir nicht weinen, Er ift auch 
ein Geber Deffen, was Eein Wort verfpriht. Menfchen 
fagen ja auch wohl einmal zu und, wenn wir weinen, daß 
wir nicht weinen follen, und ed hilft auch für den funzen 
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Tag, fommt aber wieder in ber Nacht. Menſchen Icgen 
und auch wohl einmal, wenn wir auf Todes⸗ und Fleijches- 
wegen gehen, die Hand warnend auf die Schulter, und es 
hilft auch, fo lange die ſchwere Stunde dauert, hernach aber, 
wenn wieder die leichte Stunde Fommt, geht's wieder weiter 
in dem alten Wege. Menfchen leihen auch den Wunden 
unfered Herzend und unfered Lebens ihre Liebe und ihre 
Pflege und verbinden fie, aber ihre Heilung läßt Narben 
zurüd, und die Narben brechen immer wieder auf. Aber 
ded Herrn Wort richtet aus, wad cd ſagt; und wenn Er 
bineingreift in. unfere Roth und Tod, und wir dann nur 
Seinem Wort glauben und trauen und folgen, ba reißt Er 
und mit Seinem ftarfen Arme heraus aus der Roth und 
aus dem Tode, und verfegt und in die Seligfeit und in 
das Leben Fräftiglicy und gewiß, Das kommt daher, daß 
ber Here Der ift, ber Er ift, und daß Er gethan hat, was 
Er gethan hat. Stellen wir und nur noch einmal den Tod 
und den Fürften des Lebens einander gegenüber, damit wir 
jehen, was der Tod ift und was der Herr ift. Der Tod ift 
die Folge unferer Gebrechlichfeit, ift dad Ende unferer Stau- 
beönatur; fo ift er aber auch felber nur Macht der Gebrech- 
lichkeit, und er bat Macht an und nur, weil wir felbft ge 
brechlic und Staub find. Wer aber ber Herr ift, daß tritt 
in dem Worte heraus, da Er zu dem Tobten fpricht: „Ich 
fage Dir, ftehe auf.” Kein Dienfchenmund fann fol ein 
„Ich ſage Dir’ fprechen. Aber Er ift Der, von Dem ges 
fagt war am Anfang, daß Er fommen follte, um der alten 
Schlange den Kopf zu zertreten; und Er ift darnach gefons 
men, und hat Sich am Kreuze geopfert, Die Sünde zu vers 
nichten mit Einem Mal, Hat Er aber die Sünde vernichtet, 
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fo hat Er auch der Eünde Eold vernidtet; und hat Er 
Den überwunden, ber bed Todes Macht bat, fo Hat Er 
auch den Tod felber unter Seine Füße gethan; wie Er denn 
auch fofort Eelber die Pforte ded Grabes gefprengt hat, auf 
bag Er viele Brüder habe, und nun fort und fort lebendig 
mache, welche Er will, bi8 Er am Ende aller Dinge wies 
berfommen wird, um Alles neu zu machen. Das ift ber 
Herr, und das hat Er gethanz weil Er das ift und gethan 
bat, fann Er denn auch dein Tode entgegentreten und fagen: 
„Ich fage Dir, gieb Dein Opfer heraus,” und: fann auch 
fagen: „Weine nicht” zu den Thränen, und kann auch 
fagen: „Haltet inne” zu ben Werfen des Yleifches, und 
kann auch fagen: „Scymerzt nicht mehr” zu allen Wunden 
und Narben des Todes; und wenn Er's fagt, fo gefchieht 
ed, und was Er ſpricht, das ift That und wird wirklich. 
Aus dem thathaften Siege Seines Lebens über den Tod 
zieht Sein Wort fort und fort die das Tobte lebendig 
machende Kraft. 

Damit haben wir denn Antwort auf alle unſere Fra⸗ 
gen und wiſſen nun, nicht bloß, daß wir den Fürſten des 
Lebens lieber wählen ſollen, als den Tod und feine Wege 
und feine Werke, auch ‚nicht bloß, daß wir Ihn gern wäh 
len möchten, fonbern wir wiſſen auch, daß wir Ihn wählen 
fönnen, ober vielmehr wir wiffen, daß nicht wir Ihn zu 
erwählen brauchen, fondern Er erwählt uns, Er errettet und 
aus Noth und Tod, und verfeget und kraͤftiglich durch Sein 
Wort in's ewige Leben, Denn fo fteht es ja nad) unferem 
Evangelium: Wir haben nicht bloß um uns eine Welt des 
Todes, fondern wir haben auch in der Welt des Todes über 
und neben und den lebendigen Sohn Gottes, der aus Er⸗ 
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barınen zu und in den Staub gekommen ift, und unfere 
Schuld getragen, und die Macht unferer Sünde gebrochen 
bat; damit aber hat Er nun einer Seitd dem Tode und 
Allem, was ded Todes Urſach', oder Folge, oder Bote, oder 
Geleit ift, den Thränen und dem Sanımer und dem Elend 
und ber Noth, die Macht genommen; und anderer Seite 
hat Er damit dem Tode und ber Noth den Stachel genoms 
men, den fie in unferem boͤſen Gewiffen haben, und hat 
uns mit Gott verföhnt, und und zu Gotted lieben Kindern 
gemacht; alle diefe Eeine feligen Kräfte aber, die den Tod 
bezwingenden und die das Leben gebenden, hat Er in Sein 
heiliges, feliges, Eräftiged Wort gefaßt; und fo geichieht es 
nun, daß wo ein Herz died Sein vom Tode zum Leben 
rufendes Wort hört und demfelben glaubt, da wird's mit 
Gott vertragen, und ift ihm das gefchenft, da find ihm Noth 
und Tod Feine Schresfen mehr; ed kann dann dem Tode 
in's Angeficht fehen und allen feinen Erfcheinungen, es 
fann dann ohne Grauen abfterben nad) feinem" auswendigen 
Menſchen, Fann fich felbft verläugnen, Tann fein Sleifch Freu- 
zigen, kann die Welt und alle ihre Herrlichkeit verlaflen;; 
und wieder hat ed dad empfangen und ift frei in fich jelber 
geworden, da kann es fich auch dem lebendigen Gott ergeben, 
und bei Ihm ſuchen und in Ihm finden Leben um eben. 
Das ift der nunmehr geöffnete Weg bed Troſtes vor dem 
Tod und bed Lebens in Seligfeit. Denn welch’ Herz diefen 
Weg gegangen ift, dem wanbelt fich die Furcht des Todes 
in felige Furcht Gottes, dem geht die Traurigkeit der Welt 
über in lauten Preis des Allerhöchften, dem ift aud) 
dieſe Welt Fein Haus des Todes und diefed arme Er- 
benleben Fein Thal der Thränen mehr, fondern ber Ort 
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vielmehr und die Zeit, da Gott befuht und heimfucht 
Sein Bolf. 

Das ift die Lehre, die unfer Evangelium bezeugt. Wir 
aber wollen, Geliebte, wenn wir jebt durch den Herbft und 
die Ernte gehen, nicht bloß das anfehen, daß jebt bie weh- 
müthige Zeit ift, wo bie Blätter fallen, fondern wir wollen 
auch bebenfen und erkennen, baß unfere Gotteöbienfte nicht 
ohne Abficht gleich nach dem Erntefefte und mitten in ben 
Herbft dies Wort vom Todtenenveder ftellen, fondern zu dem 
‚ feligen Zwede, damit wir nicht in Noth und Tod verfinfen, 
vielmehr aus allem Tod und aller Roth; nur um fo gewifler 
an’d Licht und Leben bringen. Dazu helfe der gnabenreiche 
Gott uns Allen durdy Seinen lieben Sohn. Amen, 


LXXV. 
Sehaltenam 17. Sonntage nach Zrinitatis, 1849. 


Gott, Du bift derfelbe mein König, der Du Jacob Hülfe 
verheißelt. Durch Dich wollen wir unfere Feinde zerftoßen ; 
in Deinem Namen wollen wir untertreten, bie fid) wider 
uns feten. Denn ich verlaffe mich nicht auf meinen Bogen, 
und mein Schwert Fann mir nicht helfen, Sondern Du 
hilft und von unferen Feinden, und machſt zu Schanben, 
die und haften. Wir wollen täglich rühmen von Gott, und 
Deinem Namen danfen ewiglich, Amen. 

Pater unfer u. f. w. 


Tert: 


Luc. 14, 1—11: „Und es begab fih, daß Er kam in ein 
Haus eines Oberften der Pharijäer, auf einen Sabbath, 
das Brod zu effen; und ſie hielten auf Ihn. Und flche, 
da war ein Menfch vor Ihm, der war waſſerſüchtig. Und 
Jeſus antwortete, und fagte zu ben Schriftgelehrten und 
Pharijäern, und ſprach: Iſt es auch recht, auf den Sabbath 
heilen? Sie aber ſchwiegen ftil, Und Er griff ihn an, 
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und heilte ihn, und ließ ihn gehen. Und antwortete, und 
fprach zu ihnen: Welcher ift unter euch, tem fein Ochfe 
oder Ejel in den Brunnen fiele, und er nicht alfebald ihn 
herauszieht am Sabbathtage? Und fie Fonnten Ihm darauf 
nicht wieder Antwort geben. Er ſagte aber ein Gleichniß 
zu den Gäſten, da Er merkte, wie fie erwählten -oben an 
zu fiten, und fprach zu ihnen: Wenn du von Jemand ges 
Iaden wirft zur Hochzeit, jo fee dich nicht oben an, daß 
nicht etwa ein Ehrlicherer, denn bu, von ihm geladen fei; 
und fo dann fommt, der dich und ihn geladen hat, jpreche 
zu dir: Meiche dieſem; und du müffeft dann mit Scham 
unten an figen. Sondern, wenn du geladen wirft, fo gehe 
hin, und jege dich unten an, auf daß, wenn ba kommt, 
der Dich geladen hat, preche zu Dir: Freund, rüde hinauf. 
Dann wirft du Ehre haben von Denen, die mit dir zu 
Tifche fiten. Denn wer fich felbft erhöhet, der foll ers 
niedrigt werden; und wer ftch ſelbſt erniedrigt, ver fol 
erhöhet werden.” 


Unfer Zert zeigt und den Herrn, wie Er in einem 


Lebenskreiſe, welcher nicht gerade aus Eeinen Freunden be> 
fteht, der Wahrheit die Ehre giebt, wie Er Seinen und 
Seiner Sache Feinden gegenüber thut, was recht ift, und 
ſcheut Eich nicht, wie Er Angefichts der Widerfprecher das 
Bekenntniß thut der Wahrheit Gottes, die in Ihm iſt. 
Nun ftehen wir ja heute um eine Schaar junger Chriften 
verfammelt, die ihr Bekenntniß auf den Altar Gottes nieder- 
legen wollen.*) Und von und felber wiffen wir wohl, daß wir 


nicht bivß vor Jahren einmal befannt haben, fondern daß 


*) Es fand an diefem Sonntage die gewöhnliche Herbfteonfirmation 
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wir immegfort befennen follen, daß unfer ganzes Leben Ein 
einziges offnes Bekenntniß, Ein fortgehendes mit Wort und 
und Werk, mit Herz und Hand und Mund abgelegted 
Zeugniß, Eine einzige lebendige Erweifung der Gnade und 
Wahrheit, des Lichtes, der Liebe, der Kraft fein fol, welche 
und durch Jeſum Chriftum geworden find. Da wollen wir 
bie halbe Stunde, die und heute vergönnt ift, dazu ver- 
wenden, daß wir das Bild unfered Herrn betrachten, wie 
Er ausfieht und und vorangeht ald Bekenner, auf daß wir 
an ſolchem Seinem Bilde erwedt und gefräftigt werden, 
rechte Bekenner aller göttlichen Wahrheit, alles Deſſen, was 
Gottes Wort und Wille ift, zu fein. 

Zwar was e8 heiße, ein rechter Bekenner Gottes und 
Seined Sohned und ein rechter Zeuge aller und durch Sie 
und den heiligen Geift gegebenen Wahrheit zu fein, darüber 
bedarf es weniger Worte. Wir wiffen Alle, daß ed nicht 
mit Reden allein gethan ift; es gehören auch Thaten, 
Werke dazu; dad bloße Herr, Herr jagen nügt nicht; „wer 
die Wahrheit thut, der Fommt an’d Licht,” fpricht der Herr, 
und an unferen Früchten will Er uns erfannt wiflen: ein 
rechter Bekenner des Wortes der Wahrheit fol auch ein 
Thäter der Wahrheit fein. Und doch dürfen auch wieder 
‚die Worte nicht fehlen. Es ift nicht genug, daß du in ber 
Stilfe deinen Wandel nad dem Worte und Willen Gotted 
führeft, fondern du ſollſt auch den Herrn deinen Gott und 
Seinen heiligen Willen verfündigen mit deiner Zunge; es 
iſt nicht genug, daß beine Werfe den Herrn Chriftum vers 
herrlichen, fondern du ſollſt Ihm auch foben mit beinem 
Munde und Ihn und Seine Sache mit deinem Worte nach 
Kräften vertreten. Das fol der Welt, den noch unbefehrten 








323 


und unerlöften Brüdern zu Gute gefchehen, damit auch fie 
bie Wahrheit und die Güte da zu fuchen und zu finden lernen, 
wo bu fie gefunden haft: ein rechter Befenner der Wahrheit 
Jeſu fol aud ein Zeuge berfelben vor der Welt und ihr 
dadurch ein Wegweifer zu berfelben fein. Und felbft an ben 
Worten und den Werfen zufammen iſt's noch nicht genug, 
denn bdiefelben dürfen ja nicht äußerlich und todt, die Worte 
ſollen auch wahr und bie Thaten follen aud) ehrlich fein, 
Beide follen von Herzen kommen. Man fanıı ja leider bie 
Worte der Wahrheit auch nachſprechen, dann aber find fie 
hohl und falfh; und man fann die Werfe der Güte aud) 
bloß nachmachen, dann aber find fie leer und unädt, und 
taugen nicht ein Befenntniß und Zeugniß ber göttlichen 
Wahrheit an die Welt zu fein. Ein rechter Belenner ber 
Wahrheit Jeſu fol auch felber wahr darinnen fein. Daß 
wirs alfo zufammenfaflen: Ich fol vor allen Dingen aus 
jenem Brunnen aller Erfenntniß und aller Gerechtigkeit, 
welcher in Chriſto Jeſu geöffnet ift, alle Tage aufd Neue 
für mic) felber Wahrheit um Wahrheit, Kraft um Kraft, 
Güte um Güte, Leben um Leben, Licht um Licht durch ben 
. Glauben fohöpfen; und je mehr ich fo felber durch die Gnade 
gefüllt werde mit allen heiligen Gütern, um fo fleißiger ſoll 
ic dann in Welt und Leben hinaustreten, und das Licht, 
das mein Gott in mir durch Sein Wort und Seinen Geift 
angezündet hat, in die Welt Hinausleuchten lafien in Wort 
und Werk; auf daß, wenn's möglich wäre, alle unfere Worte 
Eine Predigt, und alle unfere Thaten Ein Zeichen, und 
unfer ganzes Leben Ein Zeugniß würde von ber Einen 
Lebenswahrheit, bie ber Welt in Chriſto geſchenkt ift. Das 


ift’8, wie wir Alle willen, was einen rechten Befenner madıt, 
211% 
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und doch thun wir ber Forberung ja nimmermehr genug, 
und wollen’d darum vom Herrn beifer lernen. 

Der ift laut dem Terte — dad wollen wir und zuerft 
aus demfelben entnehmen — mit Seinem Zeugniffe in einen 
Kreis von Menfchen getreten, die nicht waren wie Er, bie 
Ihn nicht liebten, bie „auf Ihn hielten; Er ift aber den- 
noch unter fie hinausgetreten, Bequemer ift es freilich und 
angenehmer, fich auf fich ſelbſt zurüdzuziehen, und ftill in 
fi) hinein feinem Glauben, feinem Gebete, feinem Gotte 
zu leben, unverworren mit ber Welt, Wer bat nicht hier 
und da einmal im Kampfe und Streite des Lebens jenen 
Zug tiefer Sehnſucht gefühlt, daß er Alles, was. mit ber 
Welt verftrit, hätte laffen, und Nichts fuchen und Nichts 
wollen und Nichts erftreben mögen, als ftil im eigenen 
Herzen die eigene Geligfeit zu fchaffen? Auch iſt es lieb- 
licher und erquidlicher, fich hinaus zu flüchten aus ben 
weiten SKreifen bed Lebens, wo man dem Freunde und dem 
Feinde begegnet, wo Liebe mit Haß gelohnt wird, und wo 
ber Streit den Frieden bricht, und fi zu reiten an ben 
ftillen Heerd des eigenen Haufes, in die engen Kreife weniger 
GBleichgefinnten, und da Auge in Auge mit Denen die mit 
uns Ihn gefehen, Hand in Hand mit Denen die mit und 
Ihn lieb haben, Defien froh zu werden, was wir an unferem 
Glauben haben, unbefümmert darum, ob die Welt ihn ans 
nimmt ober laͤugnet. Und viel ficherer ift es auch, alſo zu 
zu thun, viel ficherer für Die eigene Seele. Denn das 
Leben da draußen geht in wilden Wellen, und über die Welt 
ziehen dunkle fchattige Wolfen; wer möchte fich fo feit ge- 
gründet nennen, daß er nicht befürchten müßte zu wanfen, 
wenn er fich ben wilden Wellen des Lebens vertraut! oder 
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wer trüge das Eine ewige Licht fo fpiegelflar, fo feft auf 
feines Herzens Grunde, daß es ihm nicht verbunfelt und 
verbüftert werden Fönnte von den Schatten der Welt! ober 
wer Fönnte ſich rühmen fo reines Herzens zu fein, daß er 
nicht fürchten müßte, befledt zu werben In der Berührung 
mit einer unreinen Welt! Und doc wenn der Herr Ehriftus 
fo gedacht und fo gethan, wenn Der Sih auf Sich Selber 
oder auf Seine Zwölf zurüdgezogen hätte, und nicht in bie 
Welt hinausgetreten wäre, fo wäre der Welt nicht das Heil 
erworben; oder wenn die Zwölf und Diejenigen, bie nad) 
ihnen das Amt der Lehre hatten, fo gedacht und gethan 
hätten, fo wäre das Heil nicht bis auf und gefommen; 
und wenn wir alfo denfen und thun wollten, fo fäme das 
Heil nicht weiter in der Welt, Wir find es der Welt 
ſchuldig, Geliebte, aus und heraus und in die Welt hinein 
zu treten mit dem Befenntniß der Wahrheit Jeſu, mit dem 
Zeugniß des Heild, mit der Darbringung aller ewigen 
himmlifchen Güter; dieſer armen Welt find wir Solche 
ſchuldig, die fich nach Heil und Leben fehnt und doc, Feins 
in ſich felber findet, die nicht ohne Wahrheit, Güte, Gerechtigs 
feit leben kann und doch das Alles in fich felber nicht hat. 
Denn das ift Alles von Gott in Chriſto allein gegeben 
und gemadt. An feinem Punkte der Welt und in einem 
unter den Menfchen findeft du die Wahrheit und die Güte 
und was beine Zunge fonft Gutes nennen mag. Das 
Alles ift mit Adams Fall aus der Welt verfchtwunden. Nur 
in Chrifto, in Seiner Perfon und Seinem Werfe, und 
nirgendwo anders ift ed von Gott für die Welt wiederge- 
geben. Nun muß ed aber auch von Ihm aus in die Welt 
hineingetragen werden; von Ihm muß es Alles, die Wahrheit 
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wie bie Liebe, die Vergebung wie der Friede, der Troft wie 
bie Seligfeit, genommen und in die Welt bineingetragen 
werden, nemlich die Wahrheit Chrifti in die Züge der Welt, 
und bie Liebe in den Streit, und die Vergebung in bie 
Schuld, und die Gerechtigkeit in die Sünden, und die Selig⸗ 
feit in die Thränen der Welt; und ſolches Alles muß ges 
fchehen durch das Befenntniß des Namens Chrifti und durch 
bad Zeugnig von Seiner Güte. Wer fol nun aber ben 
Namen Ehrifti befennen, wenn nicht wir, die wir Ihn er- 
fannt haben? und wer fol von Seinen Gütern Zeugniß 
geben, wenn nicht wir, die wir fie gejchmedt haben, wie 
fie fo herrlich und felig find? Wir alfo find’ der Welt 
fhuldig, ihr zu befennen und zu bezeugen, wo das Heil iſt. 
Und unferem Heren Ehrifto find wir Solches auch ſchuldig. 
Denn darum hat Er und erlöft, daß Er und erwürbe; und 
darum hat Er und erworben, daß wir Sein eigen würden; 
und darum hat Er und zu Seinem Eigenthume gemadht, 
dag Er und in Seinen Dienft nähme. Der Dienft aber, 
den wir Ihm thun follen, ift das, daß wir Seinen Namen 
befennen und eine Werke bezeugen, und dadurch Sein 
Heil vermitteln follen. Andere Dienfte braucht Er nicht 
von und; aber diefen follen wir Ihm an Seinen Brüdern 
leiften, deren Sleifch und Blut Er angenommen bat. Und 
wir haben's auch gar nicht mehr frei, Geliebte, ob wir 
wollen oder nicht wollen, was wir hiernach follen. Haben 
wir nicht Alle unfer Befenntnig an dem Altare Gottes 
niedergelegt? und wie hat doch dieſes Befenntniß gelautet? 
haben wir nicht Alle gefagt: „Ich glaube auch an Sefum 
Ehriftum?” Wenn id) aber fage, daß ich an Jeſum Ehriftum 
glaube, fo Heißt das: an Alles, was göttliche Wahrheit 
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und Güte ift, an Alles, was Recht, Friebe, Liebe, heißt, 
denn das ift Alles in Ihm gegeben und befchloffen. Und 
wenn ich fage, daß ich glaube an dies Alles, fo verbindet 
mich das auch an dies Alles, und heißt jo viel als: ich 
will Died Alles, ich will, daß dies Alles auch eine Wirks 
lichkeit und Wahrheit an mir und der ganzen Welt werben 
fol, und ich will dazu, daß es alſo werbe und gefchehe, 
thun, was ich Tann, Demnach iſt's gewiß, daß wir ger 
bunden find, für Ehriftum und für alle Wahrheit, Heil, 
Gerechtigkeit, Güte, die in Ihm gegeben und befchloffen find, 
mit unferem Zeugnifle gegenüber der Welt einzutreten. Wo 
immer in der Welt die Wahrheit in Lüge verfehrt wird, wo 
der Streit den Frieden ftört, wo die Sünde das Gute tödtet, 
wo Augen weinen, wo Füße ftraucheln, wo Hände fehl 
greifen, wo immer die &reatur jeufzt nach der Erlöfung, da 
gehören wir bin mit jenem feligen Befenntniffe von Chrifto 
und Seinem Worte und Werke, welches alles Heil vermittelt. 
Und ob ſich's immerhin: tröftlicher und lieblicher und Sicherer 
in dem. eigenen Herzen und in dem ftillen Haufe weilte, - 
aber wir dürfen und nimmermehr auf ung felber zurüdzichen, 
wir müffen dennoch hinaus, der Wahrheit Gotted zu Gute, 
wir müffen in die Welt hinaus, wo ihr Streit am haͤrteſten 
ift, und ihre Opfer am bdichteften fallen, und dürfen nie 
vergeflen oder verläugnen, daß wir, weil wir Befenner Ehrifti 
find, auch Seine Boten in der Welt fein ſollen. 

Und zwar ſolche Boten, die nicht vom Wege irren, bie 
ihre Wege gerade gehen, wie uns unfer Evangelium weiter 
lehrt. Denn der Herr fah, ald Er in das Haus trat, jenen 
Kranfen; das ward Ihm ein Anlaß Gotted Werf zu thun; 
und auf folchen Anlaß hin hat Er das Werf geihan, weldyes 
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von Ihm zeugte, und hat nicht gefragt, ob ed auch dem 
großen Haufen ber Ihn umgebenden Menſchen gefiele. Und 
noch weiter: Er hat an den Menfchen, die Er da fand, 
erkannt, was ihre Sünde und Fehl war; und ald Er Solches 
erfannt, hat Er ihnen den Ernſt der Wahrheit zur Buße 
nicht verfehwiegen, und bat es ſich nicht Fümmern laſſen, 
ob's ihnen gefiele oder mißfiele. Cr hat's wohl gemerkt, 
daß fie auf Ihn hielten, daß Er anftoßen würde bei ihrem 
Vorurtheile, daß Er anftoßen würde bei ihrer Cigenliebe, 
daß fie Ihm felbft mit dem mißverftandenen Worte Gottes 
entgegentreten würden; aber nad dem Allen hat Er nicht 
gefragt, hat vielmehr nur nach dem Einen gefragt: „iſt's 
auch recht?” und als dazu Sein Gewiffen Ja gejagt, hat 
Er geredet und gethan, was bei der Leibeönoth des Einen 
und bei der Seelennoth der-Anderen recht war. Geliebte, 
es fol niemal3 zwifchen dem Anlaſſe, ven Gott bietet, und 
zwijchen dem Werfe, dad Gott fordert, irgend eine andere 
Trage. liegen, als die von dem Gewiſſen vor Gott gethane 
Eine Frage: „is auch recht?” Wenn unfer Gott und 
hinftelt, daß wir der Wahrheit die Ehre geben follen, daß 
wir Ihm in der Welt ausrichten follen, was Er gebietet, 
daß wir, was wahr und recht und gut und felig ift, vers 
treten jollen gegenüber einer Welt, die voll Läugnung und 
Argheit und Thränen ift, oder wie immer ed gefchehe, daß 
wir und mit Worten und Werfen ald Chrifti Befenner. 

erweifen jollen, da follen wir nicht erft fragen, Geliebte, | 
ob's auch Zeit fei zu reden und zu handeln? „Zur Zeit und 
zur Unzeit,“ jagt der Apoftel. Denn die Zeit Hilft und 
doch nicht aus zum fröhlichen Gelingen; dad thut allein 
der Arm unfered Gottes, und berfelbe Arm ift mit Denen, 
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bie auf Ihn hoffen, allezeit. Wir follen auch nicht fragen: 
ob's auch nüßen, helfen, glüden werde? das fleht in Gottes 
Hand, der's dem Starken oft verfagt und dem Schwachen 
ed gelingen läßt nad) Seinem Gefallen. Wir follen auch 
nicht fragen, was die Menfchen dazu fagen werden? denn 
nit von Menfchen und nicht nady ber Menfchen Maß 
werden wir gerichtet werben um unfere Worte und Werke, 
ſondern unfer Gott wird und durch Eeinen Sohn richten, 
und Seined Gerichtes Maß ift nur die Eine Frage, die wir 
darum allein und fragen follen: „iſt's auch recht?” Und 
wenn wir alddann mit dem Thun Defien, was recht ift, 
in den Streit der Welt hinein, und damit unter die Schmadh, 
unter die Verfolgung der Welt treten, o Geliebte, ift denn 
das fo Großes? Wo iſt denn je ein Menfd) oder etwas 
Menſchliches an das Licht der Welt geboren worden ohne 
Schmerzen? Oder wo iſt denn je ein Menfch oder etwas 
Menfchlihed groß geworden ohne den harten Streit des 
Lebens? ES ftredt ja Fein Baum feine Aeſte zum Himmel 
hinauf, um den nicht Die Stürme tobten; und der arme 
Piffen Broded, den wir effen, fällt uns ja nicht zu ohne 
Schweiß und Laſt. Und die Wahrheit, und die Gerechtig⸗ 
feit, und ber Friede, und die Seligfeit, alle diefe von dem 
Herrn Ehrifto an Seinem Kreuze erworbenen hohen und 
ewigen Güter follten in der Welt gepflanzt werden Tönnen 
ohne Kampf? oder in der Welt erhalten werben koͤnnen ohne 
Kampf? ober in der Welt zur Blüthe und zur Frucht, zu 
Macht und Segen gebracht werben fönnen ohne Kampf? 
Da müßte die Welt nicht fein wie fte if, und die Menfchen 
müßten nicht fein wie fie find. Die Welt, die diefe ewigen 
Güter nicht in fich felber hat, fondern erft von Gott her 
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empfangen muß, nimmt biefelben nicht fo ruhig auf und 
an; die Menfchen ber Welt nehmen biefe Güter nicht an, 
ehe fie fie nicht kennen, und fie fennen fie nicht, che fie fte 
nicht lieben, und fie lieben fie nicht, ehe fle nicht dawider 
mit dem Herzen gerungen haben und bezwungen find von 
ihrer Gnabenfraft und Herrlichkeit. Seht nur Den an, ber 
alle8 Guten ewiger Urſprung ift: Unfer Leben bat Seinen 
Tod gefordert, Er hat drob gelitten,. Er hat Schmach ge= 
tragen, Er bat nicht gehabt, da Er Sein heilig Haupt hins 
legte, mit Opferung Seined Lebens hat Er die Sünde ge⸗ 
fühnt, Vergebung ber Schuld erworben, und Heil und Leben 
und alles Gute für die Welt gefchaffen. Und nad, Ihm 
haben die Seinen mit Darangabe ihred Lebens dad Wort 
Seined Heild heruntergetragen ald ein durch dad Blut der 
Zeugen verfiegelted Vermächtniß, ald eine dur) den Kampf 
ihrer Bekenner erhärtete Wahrheit, als einen durch ben 
Streit ihrer Hüter bewahrten Schab, bis herab zu uns, 
Ohne bad Opferblut des SHeilanded und dad Zeugenblut 
Seiner Bekenner gäbe es Fein Heil in ber Welt. So ift 
gewiß, daß an biefem Zeugentode aud) wir unferen Theil 
werben erleiden müfjen, Auch wir werben bie ewige Wahr: 
heit, die ewige Gerechtigkeit, -alle die ewigen Güter nicht 
ohne Kampf empfangen, nicht ohne Kampf bewahren, nicht 
ohne Kampf zur Macht und zum Siege führen koönnen. 
Seen wir nicht das Leben ein, wie will benn Leben ges 
wonnen fein! Iſt's aber, wenn bad Gute fommen foll, 
nothwendig, daß darum geftritten, daß darum gelitten, daß 
Leben daran gefegt werde, wer ift ſchuldig Alles daran zu 
geben, auch dad Leben, wenn nicht wir? Es gilt ja bier 
wieder: den Tod hat Er von ung genommen, und das Leben 
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hat Er und gegeben, fo find wir nun fehulbig, dies Sein 
Eigenthum gewordene Leben feligen Herzens daran zu geben 
in dem heiligen Dienfte Seiner Wahrheit. Und auch tas 
gilt hier wieder, daß wir e8 nicht mehr frei haben, ob wir 
thun wollen ober nicht wollen, was wir follen. Wiederum 
liegt ja das Bekenntniß vor, welches wir vor Gott gethan 
haben; wiederum liegt auf unferem Gewiflen das Wort ba, 
dad unfer aller Mund geredet hat: „Ich glaube an Jeſum 
Chriſtum.“ Denn wenn ich fage, daß ih an Sefum 
Ehriftum den Gefreuzigten glaube, fo heißt das: ich glaube, 
daß aus dem Tode Leben, daß aus der Lüge Wahrheit, daß 
aus ber Sünde Vergebung, daß aus ber Finfterniß Licht 
geworden iſt; und wenn ich fage, daß ich glaube an das 
Alles, jo verbindet mich das wiederum an das Alles, und 
beißt nichts Anderes als: ich will das Alles, ich will daß 
fortan aus allem Tod ewiges Leben, daß aus aller Nacht 
ewiger Tag werde, daß alles Schlafende gewedt, daß alle 
Schuld vergeben, daß alle Sünde geheiligt, daß alle Thränen 
getrodfnet werben jollen, und ich will dazu, daß alfo an mir 
und an aller Welt werde und gefchehe, thun was ich Tann. 
Demnad find wir dem Herrn mit dem ganzen eben vers 
bunden zum Dienft, wir dürfen nicht mehr zurüdweichen 
weber if der Trägheit unferes Sinned, noch vor dem Ur- 
theil der Welt, noch in dem Jagen unferer Hoffnung; ſon⸗ 
bern wo Gott und zeigt, daß Er Seine Werfe durch uns 
gethan haben will, da müffen wir in die Welt hinaus; und 
ob's um einen Kampf des Lebens und des Todes wäre, jo 
bürfen wir e8 nicht vergefien noch verläugnen, daß wir, weil 
wir Befenner Chrifti find, auch eine Streiter in ber 
Welt fein ſollen. 
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Und welche Waffe giebt Er und mit in diefen Streit? 
und welchen Stab giebt Er und mit auf diefen Weg durch 
die Welt? Geliebte, Feine andere ald die Er Selbft gebraucht. 
Er ift in das Haus Seiner Feinde gegangen, ohne etwas 
Anderes als dad Wort auf Seiner Zunge und unter Seiner 
Zunge Sein Herz. Aber in Seinem Herzen ift Gott, und 
das Wort auf Seiner Zunge ift Gotted Wort und Odem 
gewejen. Das war Seine Waffe und Sein Stab; und 
ein Stab der Hoffnung und eine Waffe zum Siege war ed 
Ihm, und ift e8 und. Geliebte, auch wir follen, wenn wir 
für Wahrheit und Gerechtigkeit in der Welt eintreten, nicht 
im eigenen Namen noch mit der eigenen Kraft und Weis⸗ 
heit vorgehen. Da wären wir gar verloren. Sondern unſer 
Selbſt und unfer Ich follen wir, fo weit der alte Adam in 
und es leiden will, weglegen, ehe wir in einen heiligen 
Streit ziehen. Dagegen aber follen wir und im Glauben 
anthun mit der Kraft des Wortes Gottes. Denn in dem 
Worte Gotted, das und gegeben ift, ift und die Macht 
und Kraft gegeben, welche die Welt überwindet. Wo ber 
Menſch auf Gottes Wort geftelt ift, kann ihn die Welt 
nicht fällen; und felbft wenn der Unglaube ber Welt es 
dahin nicht Fommen läßt, daß er den Sieg behäft in dem 
Streite, ſo bleibt er doch für fich felber ftehen. Sodann 
haben wir auch nicht bloß dad Gebot, daß wir Chriftum 
und Seine Wahrheit treu befennen follen, fondern es ruht 
auch eine Verheißung darauf, Der Herr hat diefe Segend- 
verheißung über Seine Bekenner gefprochen, wenn Er fagt: 
„Wer Mich befennt vor der Welt, den will Ich auch bes 
kennen vor dem himmlijchen Vater.’ Das will fo viel fagen: 
Wenn ic hintrete vor das Angeficht meines Gotted und 
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fpreche mit aufrichtigem Herzen: „ich glaube, Herr mein 
Gott, an Jeſum Chriftum Deinen Sohn und meinen Herm,” 
da antwortet mir mein Gott und fpricht zu mir: „Sch 
fenne dich fortan;” wenn aher Gott zu mir fagt: „Ich 
fenne Dich,” fo heißt das, daß ich Sein Kind, daß ich Ihm 
eigen, daß ich bei Ihm bin, und Er bei mir; und wenn 
mir mein Gott Solches zufagt, fo ift dad eine Gnadenver⸗ 
heißung und ein Berfprechen Seines Munbes, daß Er über 
mir mit Seinem Auge wachen, mich an Seiner Hand führen, 
mid) mit Seinem Arme tragen will. Darum, Geliebte, 
wollen wir e8 und nicht verhehlen weder für uns, die wir 
längft befannt haben, noch für Die, welche heute befennen 
wollen, daß es, und zwar in biefer Zeit doppelt, bange in 
der Welt und ihrem Streite ift, und daß es ſchwer iſt 
feinen Weg recht als ein Befenner Ehrifti durch fie hindurch 
zu wandeln; aber wir wollen und auch defien getröften, 
dag wir einen treuen Gott im Himmel haben; und ob wir 
auch in der Welt feufzen, und ob wir auch in berfelben 
fampfen müſſen, und ob wir auch in foldyem Kampfe dem 
äußerlichen Menfchen nach Mühe, Laft und Leid zu tragen 
befommen, fo wollen wir dennoch nicht verläugnen noch 
vergefien, daß wir, weil wir Befenner Chrifti find, aud) 
Seine Kinder und Seine Freunde find, die Er mit Seinem 
Auge bewacht, die Er an Seiner Hand hält, die Er. vom 
Falle aufhebt, endlich von allem Tode erwedet. Gott er⸗ 
halte uns Alle bei ſolchem feligen Bekenntniſſe. Amen, 





LXXVI. 
Sehalten am 17. Sonntage nad) Zrinitatis, 1850. 


Deine Rechte find mein Lied in dem Haufe meiner 
Wallfahrt, Herr, ich gebenfe des Nachts an Deinen Na⸗ 
men, und halte Dein Geſetz. Das ift mein Schatz, daß ich 
Deine Befehle halte. Ic habe gejagt, Herr, das foll mein 
Erbe fein, daß ich Deine Wege halte. Sch flehe vor Dei⸗ 
nem Angefiht von ganzem Herzen: fei mir gnädig nad) 
Deinem Wort! Amen. 

Vater unfer u. ſ. w. 


Der Tert ift vor der voraufgehenden Predigt abgedrudt. 


Da haben wir eine Tiebliche und tröftliche Gefchichte 
gelefen, Geliebte: Der. fommt in ein Haus, Er betritt ed 
nur ald ein Gaſt; aber kaum ift Er darinnen, fo wird Er 
der Arzt des Hauſes und heilt feine Krankheit; und bamit 
gewinnt Er Sich bie Herzen bed Haufes, Er erwirbt Sich 
damit ein Recht in dem Haufe, und hebt nun an und 
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ſchaltet darinnen ald ein Herr, hebt bie ſchlechte Ordnung 
bes Haufed auf, und giebt ihm eine neue feine Orbnung; 
furz, der in dad Haus fam ald ein Gaft, Der geht hinaus 
als ein Herr des Hauſes. 

Und wie vermöchten wir, Gelichte, dieſes Wort zu lefen, 
. ohne und von Grund unfered Herzend zu wünfchen, baß 
ber Herr auch in unfere Häufer fommen möchte, um an 
ihnen zu thun wie an diefem, daß Er audy in unſeren Häus 
fern ein Gaft werden und barinnen mit Seiner Liebe und 
mit Seinem Frieden und mit Seinem Leben wohnen, daß 
Er auch unferen Häufern ein Arzt werden und ihre Schäs 
den heilen und ihre Wunden verbinden, daß Er auch in 
unferen Häufern der Herr werden und in benfelben eine 
neue felige Ordnung, die fo recht nach dem Herzen und 
- Willen Gottes fei, ſchaffen mödjte? 

Oder wäret ihr, Geliebte, anderer Meinung? möchtet 
ihr für euer Theil einftimmen in bie Rebe und in die Ge⸗ 
finnung Derer, bie um feinen Preis Chriflum zum Gaft in 
ihrem Haufe haben möchten, und die wohl alle Ordnung 
und alles Wort in ihrem Haufe zuließen, nur gerade Gottes 
Ordnung und Jeſu Wort nit? Es giebt ja wohl ſolche 
Häufer heufiges Tages, in denen alle Menſchen und alle 
Dinge freien Eingang und Ausgang haben, nur der Herr 
EHriftus nicht und nur die geiftlichen Dinge nicht; in denen 
ale Fülle des zeitlichen Lebens, alle Blüthe des irdiſchen 
Dafeins, alle Frucht der Kunft, des Genuffes, der Bildung, 
MWohnftätte und Liebe und Pflege findet, aber in denen 
auch fein Wort, Feine Sitte, Fein Gebrauch, ja Fein Bild 
und fein Bud) daran erinnert, daß doch alle Glieder bes 
Haufes auf den Namen Chrifti getauft find, daß doch das 
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Haus felbft einft in dem Namen bes breieinigen Gottes 
eingefegnet worden ift. Und das Haus, in- welches nad) 
‚unferem Evangelium ber Herr trat, war auch ein ſolches 
Haus. Es war ein reiches Haus, und ein vornehmes Haus, 
und ein mit der Bildung ber Zeit und des Volkes geſchmücktes 
Haus, und hatte auch feine Ordnung, aber dein Herren war ed, 
obgleich es ihm zu effen barreichte, doch fein Freundeshaus, 
fondern ein Feindeshaus, denn fie bezeigten fich nicht freund» 
lich gegen Ihn, fondern „ſie hielten auf Ihn,“ Aber ta 
erzählt nun auch unfer Tert fo äußerſt bezeichnend weiter: 
„Sie hielten auf Ihn, und fiehe, da war ein Menſch vor 
Ihm, der war Frank.” Das iſt's, ihr Lieben, was den Haͤu⸗ 
fern der Menfchen, auch denen bie Jeſum nicht lieb haben, 
auch denen die Ihn nicht zum Gaſte wollen, doch immer 
den Wunſch aufnoͤthigen muß, daß Er doch nur zu ihnen 
herein komme. Jedes Haus muß wuͤnſchen, daß der Herr 
zu ihm komme, weil in jedem Hauſe Etwas iſt, das krank 
iſt. Ja, wenn in den Häufern der Menſchen Alles wäre, 
wie ed wohl follte, wenn ed in ihnen feinen Jammer und 
feinen Kummer, Feine Sorgen und feine Sünden gäbe, wenn 
in ihnen nicht immer Etwas frank oder ungefund wäre, 
da fönnten wir und vielleicht überheben und fügen: wir 
brauchen den Heiland nicht in unferem Haus, benn die Ge- 
funben bedürfen allerdings des Arztes nicht. Aber wo ift 
auf Erden das Haus, um welches bie Sonne auch nur 
Einen Tag herumginge, ohne bie oder da in einen bunflen 
Thränenwinkel zu bliden, ven vielleicht fein frenider Menſch 
fennt, aber die Glicder des Haufes figen ftündlich darinnen? 
Und ich meine nicht fowohl bie leibliche Krankheit, ich meine 
nit die irdiſche Noth, ich meine nicht die Sorge bie 
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fragen muß: „was werden wir eflen? was werden wir trins 
fen? womit werden wir und kleiden?“ Sondern ich meine 
ben fittlihen Schaden, ich meine die viel tiefere und fchlim- 
mere Krankheit, die an dem Frieden, an dem Segen, an 
ber Liebe, an ber Ehre ded Haufes zehrt, und frage: wo 
wäre auf Erden ein Haus fo glüdlich, Daß es nicht in feis 
nem Leben eine Stelle gäbe, wo es in feinem fittlichen Bes 
ftande ſchwach und ſchadhaft, und dadurch in feiner Zukunft 
bedroht ift? Hört nur hin, wie die Menfchen von ihrem 
häuslichen Leben reden; nad) jenen Sprüchmörtern hört hin, 
die wie Seufzer find, in welchen die Dienfchen ihr Häuslich 
Elend befchreiben, ihren häuslichen Gram ausſeufzen. So 
fagen fie vom Eheftand: „Eheſtand, Weheftand”; jo nennen 
fie ihre „Hausfrau“ ihr „Hauskreuz“; fo fagen fie von ben 
Kindern: „Große Kinder, große Sorgen.” So fagen fie, 
obgleich fie wohl fühlen und wiflen, daß das Beſte und 
Edelfte, was der Menfch auf diefer armen Erde Hat, ihm in 
feinem Haus befcheert ift, obgleich in Gottes Wort gefchrie- 
ben fteht vom Eheftande: „Wer ein Eheweib findet, ber 
findet was Gutes,” und von den Kindern „Kinder find eine - 
Gabe des Herrn und Leibeöfrucht ift ein Geſchenk.“ Aber 
fie fagen fo, weil jene Worte, jo ſchwer und jehmerzlich fie 
find, wirklich ihre Wahrheit haben: Prüfe einmal ein Hun⸗ 
dert Ehen durch der Reihe nach, wie viele bu wohl darunter 
findeft, in denen es fo fteht wie es ſoll: daß die Herzen 
immer an einander bleiben und immer fefter in einander 
wachfen bi8 an's Ende; und halte dagegen die Zahl ber 
anderen, in benen bie Xiebe bald in Kaltfinn erlofch, in 
denen Sees ohne das Andere feine eigenen Wege geht, in 


denen vielleicht ein Vertrag und ein Vertragen, aber fein 
22 
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Zuſammenleben iſt. Ober zähle einmal die anderen Haͤuſer, 
wo bie Kinder entarteten, oder wo ber Vater der Schade 
und die Schande und ber Fluch ber Kinder wird, oder wo 
das Haus nad) allen Weltgegenden auseinander läuft, wenn 
die vier Elternaugen fich gefchloffen haben, oder wo alle 
lieber des Haufe mit erhobener Hand Einer wider den 
Andern flehen. Ober zähle einmal die anderen Sehler, wo 
ſich eine Sünde, eine unfittlihe Eigenfchaft durch zwei, 
drei Gefchlechter herab in eine Familie hineingrub, und zum 
- Hausfehler, zur Familienſuͤnde warb: hier iſt's der Geiz, 
und da iſt's die Verfehwendung, und da iſt's die finnliche 
Luft; und der böfe Fehler prägt fich allen einzelnen lie 
dern ein und auf, und brüdt und quält fie auch alle, ift 


ihrer Aller gemeinfame Schuld und harte Strafe zugleich. 


Und doch handelt es fich hiebei noch um bie groben und 
offenbaren Dinge, welche auch der Welt Fund werden. Es 
trägt aber auch mandyed arme Haud der Menfchen heim⸗ 
lichen, verborgenen, ftillen Schaden und Gram in fi, den 
e8 gar forglich verbirgt, von dem fein Menfch außen weiß, 
und ber gerade darum nur um fo fchwerer brüdt und um 
fo banger ängftet. Demnach weiß ich nicht, welches ber 
Schade deines Haufes fein mag; daß aber auch bein Haus 


fein Hausfreuz haben wird, das weiß ich, weil dein Haus 


auf ber Erbe fteht, und weil bu mit beinem fünblichen Her- 
zen in deinem Haufe wohnft; aber darum weiß ih nun 
auch: Weil ihr euer Hauskreuz habt, weil du ein Weib bift, 
das bitten muß, daß ihres Mannes Herz fich wieder zu ihr 
wende, und weil du ein Vater bift, ver bitten muß, daß doch 
Gott feinen Söhnen wehre fein graues Haupt zu fchänden, 
j0 müßt ihr auch wünfchen, daß ber Herr Jeſus in euer 
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Haus komme ald der Arzt, und recht als. der Arzt, der Herz 
und Seele und Leben gefund madıt. 

Denn, Geliebte, woher kommt's, daß unfere Häufer 
Schaden haben? und woher kommt's, daß biefe Schäben 
nicht heil werden, da doch der Heiland ba ift, daß Er fie 
heile? Im Zerte wollte der Herr den Kranken des Haufes 
heiten glei), aber fie hielten Ihn auf; es war eine Ord⸗ 
nung in dem Haufe, daß man am Sabbath kein Werk, 
aud) fein Werk der Liebe und der Noth thun folle. Das 
war eine halb, aber auch nur halb nach dem Worte 
Gottes geftaltete, und darum die Ordnung Gottes verun⸗ 
ftaltende Ordnung, e8 war nicht eine feine, ſondern 
eine fchlechte Ordnung, und bie fhlechte ungoͤttliche Ord⸗ 
nung binderte ded Herrn Werf, und ließ den Kranken des 
Hauſes nicht heil werden. Weine Lieben, wenn in unferen 
Hänfern Etwas ungefund, Frank, ſchadhaft ift, und obgleich 
wir in Chriftum getauft und unfere Häufer in dem Namen 
bes breieinigen Gottes gefegnet find, dennoch nicht heil wer⸗ 
den will, jo liegt e8 an den Ordnungen bed Haufes, fo 
licgt e8 daran, daß dad Haus entweder gar feine Ordnung 
oder eine foldhe Drbnung hat, bie der göttlichen Ordnung 
nur halb oder gar nicht entipricht. Ein Haus der Men, 
fchen ift nicht bloß ein Obdach von Holz und Stein, ein 
menſchlich Haus beftcht nicht bloß darin, daß man zufam- 
men efle und trinfe, nicht bloß darin, daß man zufammen 
arbeite, zufammen erwerbe, zufammen genieße; fondern ein 
Haus der Menfchen ift ein fittlich Gebilde, ift ein buntes 
Leben von Gewohnheiten, von Sitten, von durch das Band 
ber Ordnung zufammengehaltenem Wirken und Schaffen und 


Erleben und Walten. Und diefe Ordnung, aufgerichtet in 
22 * 
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den Gewohnheiten und Eitten bed Haufed und das ganze 
Leben deffelben zufammenhaltend und geftaltend, erzieht die 
Menfchen, welche Glieder des Hauſes find. Sind die Ordnungen 
bed Haufes gut, fo erziehen fie auch die Seelen zum Guten, 
und find fie ſchlecht, fo verführen fie audy die Seelen im’ 
Schlechte; find bie Ordnungen des Haufes nad dem Willen 
Gottes, fo lenken fie auch die Herzen zu Gott, und wiberfprechen 
fie dem Willen Gottes, fo wenden fle auch die Gemüther wider 
Gott; find die Ordnungen des Haufed hriftlich gefund und 
heilfam, fo machen fie aud) die Seelen gefund und heilen 
das Kranfe und ftärfen das Schwache, und hat Ehriftus 
ber Arzt in ihnen feinen Raum, fo laſſen fie auch Nichts 
heil werden das wund iſt. Ihr koͤnnt es für gewiß neh- 
men: Wenn unfere Häufer ihren Schaden Haben, fo ift 
auch Etwas in ihrer Ordnung nicht richtig. Nun weiß ich 
zwar nicht, worin ber Schade deines Hauſes beftehen mag, 
und fo weiß ich denn noch weniger in den Orbnungen 
beined Haufed den Punkt anzugeben, wo ber Fehler ftedt, 
der den Schaden hervorbringt, Aber der Herr zeigt und in 
unferem Texte ben richtigen Weg, über Beides in's Klare 
zu kommen: Er ftelt dem Haufe, in welchem Er durch die 
falfche Ordnung gehindert wird, bie Frage: „Iſt's auch 
recht,’ daß du dieſe Ordnung habeft? Geliebte, laßt euch 
einmal diefe Srage eine Leuchte fein, mit welcher ihr euch 
in den Ordnungen eured Haufed umfeht. Zuerft unterfucht 
einmal, ob wohl wirflid alle und jede von euch in euerm 
Haufe getroffene Ordnung Angefihts der Frage: „Iſt's aud) 
recht?” getroffen ift? ob wohl Alles in eurem häuslichen 
Leben auf ber Rüdficht, ob „es auch vecht ift“, beruht? Ich 
fürchte, ihr werdet dann unter den Ordnungen, Sitten, Ge- 
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wohnheiten, Xebensweifen cured Haufe gar Vieles finden, 
dad nicht auf der Rüdficht, ob's auch recht, nach Gottes 
Willen, zum Wohl der Hausgenofien fei? fondern auf 
ganz anderen Rüdfichten und Envägungen beruht, 3. B. 
auf den Fragen: Iſt's auch nüglich? Iſt's auch bequem? 
Glänzet's auch vor der Welt? Bringt's auch Gewinn? 
Schafft's auch Luft und Kurzweil? So fehet zu, wie e8 um 
die Einrichtung eured Haujes fteht. Und von welchen Eins 
richtungen eured Haufes ihr dann findet, daß fie wirklich 
recht find, und daß ihr fie getroffen habt und aufrecht hals 
tet, weil fie recht und nach Gottes Willen find, die feht 
dann noch einmal an und gebt eucd, Rechenfchaft, ob ihr fie 
auch recht inne haltet, ob ihr's auch fo durchführt, ob ihr 
joldye gute Ordnung des Hauſes auch nicht zuweilen durchs 
brecht. Denn viele Menfchen wollen wohl das Gute, aber 
führen es nicht hinaus; und vielleicht geht es euch auch fo. 
Vielleicht geht e8 euch auch wie Denen in unferen Evans 
gelium, die vor der Frage: „Iſt's auch recht?” „Mille ſchwei⸗ 
gen’ mußten, und „fonnten Ihm darauf nicht weiter Ant⸗ 
wort geben;’ oder ob ihr eine Antwort fändet, fo wäre ed 
doch nur eine Klage, daß ihr jprächet: Kann doch ein Menſch 
nicht einmal feine eigne einzelne Eleine Seele fo in Ordnung 


halten, daß fie nicht von Gotted MWegen weicht, wie mag - 
denn ein Menjch jein ganzes Haus zufammen halten, daß 


er alle Seelen deſſelben hüte und auf Gottes Wegen bes 
wahre! wir koͤnnen's nicht! 

Geſetzt aber, Geliebte, daß wir fo befennen müßten 
über unfer haͤuslich Leben, dann ſeid verfüchert, daß der Scha⸗ 
den noch tiefer liegt, daß nicht bloß Einzelnes in unjeren 
Häufern nicht recht ift, fondern daß der ganze Grund, ber 
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ganze Unterbau, ben wir ihnen, gegeben haben, nicht taugt. 
Wenn die Wänte am Haufe zerberften und die Balfen fich 
fenfen, das liegt nicht an den Wänden und an den Balken, 
fondern am fchlechten Fundament. Und am fchlechten Fun- 
dament lag's bei dem Haufe in unferem Evangelium, Daß 
es mit feinen Orbnungen nicht richtig war. Der Herr fand 
auch bald den Fehler am Bundament heraus: als fie fi 
zu Tijche fegten, kam er zu Tage, da erwähleten fie oben 
an zu figen, Der Grund, auf dem died arme Haus erbauet 
war, war bie Selbftfucht: daß jedes unter feinen Gliedern 
für fi) das Befte haben wollte, den beften Platz, bie befte 
Ehre, das befte Vergnügen, ben beiten Genuß; ed war ber 
Geiſt des Eigennuges, der durch das Haus waltete; es war 
das Geſetz ded Ich und des Selbſt, das feine Ordnungen 
fhuf. Da war nicht die dem Worte Gotted unterthänig 
gewordene, unter den Gehorfam des Glaubend gebeugte 
Gefinnung ber Grund, auf dem dad Haus gebaut war; 
denn wäre die da geweſen, fo wäre auch bie Liebe Gottes 
und ber Menfchen, die opfernde Liebe, bie fich Hingiebt für 
den Anderen, fo wäre auch der Sinn Jeſu, jene Demuth, 
in der Einer für den Anderen zu leben liebt, in dem Haufe 
geweſen. Dann hätte auch der Kranfe nicht ungeheilt ba 
geitanden, und die Ordnungen bed Hauſes hätten nicht das 
Werk der Liebe gehindert. Aber weil der Geift ded Haufes 
bie Selbftfucht war, darum fand der Kranfe da und Nies 
mand fümmerte fit) um ihn, und bie von Gott felbft ge⸗ 
machten und gewollten Ordnungen felbft mußten in folcyem 
Haufe fich verfehren, mußten die Geftalt der Liebe und Lies 
beswerk hindernden Härte annehmen. Und hiernach mögt 
ihr denn felbft ermeflen, Geliebte, wie es in biefer Richtung 
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um unfere Häufer fteht. Ich fürchte, Daß es auch in vielen 
unter unferen Häufern an biefem Grunde ber dem Worte 
Gottes unterthänig gewworbenen, unter den Gehorfam bes 
Glaubens gebeugten Gefinnung fehlen muß, weil ich fehe, 
daß der Geift der Liebe, ber Demuth und bes Friedens nicht 
barin regiert. Oder zählt einmal gegen die Zahl der Häufer, 
benen man, gleich wenn man in fie eintritt, anftcht wie fie 
Wohnftätten des Friedend Gottes und der Liebe Jeſu find, 
die Zahl der anderen Häufer auf, die ſich gleich auf ben 
erftien Blid nur ald Erwerbftätten, ald erweiterte Werkftätten, 
als Fabrifen, oder ald Vergnügungdorte, ober ald Wohnungen 
ber Eitelkeit und :ded8 Ehrgeizes geben, in denen jeder Ein- 
zelne nur darauf bedacht ift, daß er von dem gemeinfamen 
Erirage des Gewinnes, ber Luft, bed Spieles, ded Gutes, 
der Ehre den größten Antheil für fich erhafche. Aber fo 
geſchieht's denn auch, daß ſolche Häufer fchließlich nicht zus 
fammenbalten: der Mann geht feinen Weg und fudht das 
Geld, und die Frau geht auch ihren Weg und fucht bie 
Kurzweil, und fo gehen die Kinder, wenn fte groß find, 
auch ihre Wege; die natürliche Xiebe, die fonft Dann und 
Weib und Kinder zufammenhält, hält gegen bie zerfeßende, 
auflöfende Gewalt der Selbftfucht nicht auf die Länge aus; 
ftehen fie fih-im Wege, fo gehen fie auch wider einander; 
und wehe, wenn eincd ober bad andere einzelne Glied da⸗ 
zwifchen ift, das in folche eigenfüchtige Gefinnung Aller 
nicht mit eingehen will, das vollends Tann dann für fich 
allein ftehen und bleiben; und wenn dann erft Alles fo 
auseinander geriffen ift dem Herzen nad), folgen dann noths 
wendig bald auch bie entfprechenden Thaten hinterher: da 
bricht dann Eines dem Anderen die Treue; da wird dann 
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das Haus zur Hölle des Zanfes; da ſetzt ſich Feindſchaft 
nieder wo Liebe, und Kälte wo Wärme, und Bitterfeit 
wo gegenfeitige Tröftung wohnen und walten jollte; da 
Shit dann ber Vater feine Söhne, und die Mutter ihre 
Töchter von Haufe, und laffen’8 anderen Leuten fie zu er 
zichen, fo body Gott fie ihnen in den Schoß gab; da 
nügen bie Eltern die Kinder, wenn fie jung find, und Jaffen 
fie für fich betteln und ftehlen, und dafür fluden ihnen 
wieder bie Kinder, wenn fie groß und elend geworden find. — 

Doch warum rechne ich unferen Sammer auf? Es weiß 
ja Jeder, und Jeder beklagt ed, daß unſer häusliches Leben 
in Berfall ift, daß unſere Häufer von dem Urbilde eines 
rechten auf Gott in Chriſto gegründeten Hauſes, eines 
vielleicht weniger ald das andere, aber zu ihrem Maße alle 
entfernt find, daß fie, die von dem Liebesodem Gottes durch⸗ 
haucht, von Seinem heiligen Geifte durchwaltet, Stätten, 
der dienenden, ſich aufopfernden, fi unterorbnenden Liebe 
fein jollten, an allen diefen Gütern und Gaben mehr oder 
weniger verarmt find, daß dieſes ebelfte Heiligthum unferes 
irdifchen Lebens fo wenig heilig gehalten wird, Ja, wir 
fönnen ben Kreis unferer Betrachtung noch erweitern, und 
wenn wir uns da nach dem Schaden umfehen, den biefer 
Berfall des häuslichen Lebend angerichtet hat, da werben 
wird und eingeftehen müflen: Dad Haus ift die Stätte, 
wo ber Menſch für dad Leben erzogen wird; die Häuslich 
feit ift die rechte Geburts- und Werfftätte alles fittlichen 
Lebens; und daß diefe Werkftätte fo zerftört ift, darin liegt 
ber Grund, weßhalb unfer Leben auch in feinen weiteren 
Beziehungen, in feinem ftaatlichen Dafein, in feinen Bölfers 
verhältnifien fo zerriffen if. Wer Fein Haus hat, ber hat 
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auch Feine Heimath; und wer feine Heimath hat, der hat 
auch fein Vaterland; wenn aber der große Haufe der Men⸗ 


- fihen fein Vaterland mehr hat, wo bleiben dann alle fitt- 


lichen, göttlichen und menſchlichen Bande, welche die Menfchen 
aneinander binden? Darum wird auch al’ das Künfteln 
und Fliden am öffentlichen Leben, mit dem fie jet Zeit 
und Kraft verderben, Nichts nuͤtzen und feine Beflerung zu 
Wege bringen, wenn ed nicht zugleich und zuvor mit dem 
häuslichen Leben befier wirt. Es iſt alfo nicht allein eine 
Sache des Wunfched, Gelichte, jondern eine Sache der Roth 
iſt's, daß der Herr Chriſtus und Sein Geift wieder in unfere 
Häufer fommen und in denfelben eine Macht werben. 
„Er griff den Kranfen an, und heifte ihn, und ließ ihn 
gehen,” erzählt unfer Text. Es handelt fi darum, daß 
unfer Herr Chriſtus einen Griff in unfershäugsliched Leben 
thue, daß Er tief in unfere Häufer, in ihre Gewiſſen, in ihr 
Leben hineingreife, daß Er ihre Gebrechen heile, Die unrechten 
Drdnungen aus ihnen herausthue, und eine gute, feine, 
heilfame Ordnung in ihnen fchaffe, daß Er ihr Here werbe, 
und Sein heilige® Geſetz ber dienenden, ſich unterordnenden, 
pflegenden Liebe in ihre Herzen gebe, bamit fie wieder 
gehen; denn fo geht es nicht mit ihnen, und fo geht es 
mit und überhaupt nicht. 

Und der Herr will ja auch in unfere Häufer fommen, 
Geliebte. Von felbft und von Natur find der Herr und 
Sein Geift und Seined Geifted Früchte in feinem Haufe; 
von Natur find höchftend die natürliche Xiebe und Güte im 
Haufe, aber die natürliche Liebe und Güte verfehren fich, 
wenn fie nicht in Ehrifto geheiligt und gefräftigt werben, 
nur allzuleicht in die ebenfo natürliche Selbftfucht. Aber der 
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Herr will ja in unfere Häufer fommen, und ihr Natürliches 
verflären. Auch fieht Er dabei nicht darauf, ob dad Haus 
bisher fchon zu Ihm hielt oder nicht, Kam er boch nad) 
unferem Evangelium felbft in das Haus Eeiner Feinde! fo 
wird Er ja auch unter unfer Dad) zu gehen nicht verfchmähen. 
Ja, wie wir fehen, fommt Er fogar ungefudyt und unge- 
rufen und ungelaben: Er bietet fh dem Haufe an. Denn 
es thut Ihm leid um und in Seinem hobenpriefterlichen 
Herzen; der Kranfe „war vor Ihm”, heißt e8 in unferem 
Texte; unfere Krankheit ift immer „vor Ihm’; Er hat ein 
Heilandsauge wie für al unfer Sünbenelend, jo auch für 
die Echäden unferer Häufer, Ach, Geliebte, al diefer Iam- 
mer, ber duch dic Häufer der Menjchen Flagt und feufzt, 
al? diefer Kummer, den ihr um eure Häufer und die Häufer 
der Eurigen auf eurem Herzen tragt, fünnte geftillt und getrös 
ftet, Fönnte in feinem Grunde behoben werben, denn der Herr 
Jeſus fann und will ein Arzt des Haufes fein, wenn ihr 
Ihn nur als euren Gaſt in euer Haus einlaffen und auf- 
nehmen wollt. Ihr koͤnntet in ber That Alle fo glüds- 
lich, fo friedlich in euren Haufern leben, wenn ihr nur Ihn 
in denfelben Raum und Herberge geben wollet. Und das 
ift noch dazu fo fehr leicht; e8 braucht nur eines dazu: Laßt 
Sabbath in eurem Haufe, zuweilen nur laßt Sabbath in . 
eurem Haufe fein. 

Sabbath ward, als ber Herr nach der Erzählung uns 
fered Textes in das Haus Fam. Der Herr kann nicht in 
ein Haus kommen, wenn nicht Sabbath darinnen if. Wenn 
ein Menfchenherz ſich raſtlos in den weltlichen Dingen und 
Gedanfen umtreibt, kann der Herr mit Seinem Geiſt des 
Friedens nicht hinein; das Herz muß erft einmal ftille wer⸗ 
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ben, muß fich erft einmal auf ſich felbft befinnen, muß ſich 
erft einmal in ſich felbft vertiefen, und damit e8 Solches fönne, 
muß e8 ſich dann und wann in Feierſtunden von allen irdi- - 
[hen Gedanken trennen, und ewige Gedanken benfen; dann“ 
fommt der Herr in dad Menfchenherz, und macht Wohnung 
darinnen. So barf ed nun auch, im häuslichen Leben nicht _ 
immer ununterbrochen. fortgehen mit dem irbifchen Getriebe, 
mit dem Arbeiten, mit dem Gewinnen, mit dem Sorgen, 
mit dem Sichvergnügen: es muß auch einmal Stille über 
das Haus fommen, ed muß fi auch einmal Ruhe über 
das Haus legen, daß feine Geifter aufathmen können, es 
muß dann und warn bie Welt im Haufe fehweigen, damit 
Gott darin zu Worte kommen fönne, ed muß zuweilen bie 
irdiſche Arbeit darin raften, damit man doch einmal an ben 
Himmel denfen Fönne, ed muß dann und wann nicht luftig 
zugehen im Haufe, damit man barin einmal felig fein 
fönne. Und wenn ed mit diefer Sabbathftilfe im Haufe 
was Rechtes werben foll, feht, Geliebte, fo müßt ihr eben 
Sonntag halten in eurem Haufe, fo müßt ihr den Tag 
feiern regelmäßig und orbentlih. O nehmt’d nicht fo leicht 
damit; ihr, die Gott einem Haufe vorgefegt hat, nehmt’s 
nicht fo leicht damit! Nehmt es zunächft eurer ſelbſt wegen 
mit euch ſelbſt nicht fo leicht. Wahrlich, es ift genug ſechs 
Tage ber Welt und ihrem Dienft zu leben. Auch der geis 
ftigfte Menfch, wenn er ununterbrochen in dem fteten Zuge 
ber irbifchen Arbeit und der weltlichen Sorge daher geht, 
wirb öde und ftumpf, leer und tobt, wird davon herunter in 
die Erde und in den Staub gezogen. Glaubt nicht, daß 
ihr darüber erhaben, davor gefichert wäret; euer Alter würde 
einft, wenn ihr fo in ber Knechtſchaft ber Welt fortgingt, 
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das Gegentheil beweiſen. Tauſende zeigen fi in ihrem 
Alter ftumpf und falt und tobt, bloß weil fle in den Tagen 
ihrer Jugend und ihrer Mannheit ſich die Zeit nicht ließen, ihr 
Herz warm in Demjenigen werben zu laffen, was dad Herz 
jung und frifch erhält, auch wann dad Haar grau wird. 
Nehmt ed noch weniger leicht mit Denen, welche unter eure 
Hand gethan find. Ihr wißt, daß Gott Den, welchen Er 
zum Herren oder zur Herrin über ein Haus geordnet hat, 
auch über die Seelen des Haujed geſetzt, damit aber aud) 
für diefe Seelen verantwortlich gemacht hat, daß fie leben 
und nicht fterben. Darum nehmt ed nicht leicht mit euren 
Kindern, fondern haltet fie an, daß fie den Tag des Herrn 
feiern. Ein Kind bildet fi nach Deinjenigen, was es im 
Haufe fieht und hört, und was einem Kinde nicht in dem 
häuslichen Leben entgegen tritt, das bildet fich nicht hinein 
in ein Kind, das gewinnt feine Macht über das Kind, Wenn das 
Kind Nichts im Haufe ſieht ald ein Alltags: und Werktags⸗ 
Ichen, wenn Richtd im Haufe an die Seele des Kindes heran⸗ 
tritt als ein irdifch Lüften und Jagen, wenn nicht einmal 
ein Sonntagsleben dad Kind erfreut und ihm bezeugt, das 
fei Gottes und bed Herrn Tag, wie wollt ihr in dem Kinde 
die Einficht weden, daß der Glaube eine das Leben beherrs 
[chende und tragende Macht fei? wie wollt ihr es ba be> 
wahren, daß ed nach Gotted Willen und zu eurer Freude 
lebe, wenn e8 groß ift? Nehmt es auch nicht Teicht mit 
eurem Gefinde. Schleppt fie nicht ewig an der Kette der 
Arbeit; laßt ihnen den Tag, den ber Herr geheiligt hat dur 
Sein Auferftiehen, daß fie auch einmal aufftehen in ihrem 
Geifte, daß fie fich einmal auf fich ſelbſt beſinnen, daß ſie 
“einmal über ſich blicken. Ihr koͤnnt fie nicht fromm machen, 
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aber hindern Fönnt ihr fie am Frommwerden und Fromm⸗ 
bleiben ; das bedenkt wohl, und hindert fie nicht, damit nicht 
ihre Seele von euch gefordert werde. | 
Breilih, wenn die Sabbathftille und Eabbathfeier nügen 
fol, muß aud die Sabbathbefchäftigung dazu kommen. 
Wenn dad Haus in Sabbathftile des Herrn wartet, da 
fommt ber Herr und befucht dad Haus; aber Er fommt, 
wie ihr wißt, nicht ohne Mittel, Er fommt im Worte ots 
ted und im Gebete. Eo ſorgt, daß das Wort Gottes reich 
lich unter euch wohne. Ihr redet viele Worte über viele 
Dinge, ihr leſet vielerlei Bücher tiber vielerlei Gegenftänbe, 
ihr effet und trinfet, und lacht und weint in fo mancher 
Beranlaffung zufammen ; fo redet aud; von Gotted Dingen 
mit einander, laßt die Bibel nicht ftaubig werben, laßt auch 
Gebet unter euch fein. Und zufammen, fage ih, zufammen 
übt euch in euren Häufern in Gebet und Gottes Wort. 
Mit Gebet und Gotted Wort hat man euch zum Haufe 
zufammen gegeben, und mit Gebet und Gottes Wort hat 
man euch eure Kinder in euren Arm gelegt. Und jeglich 
Ding beftcht und erhält ſich nur durch Daffelbe, dadurch ed 
geworden und entftanden it, Glaubt's gewiß, wenn zwei 
Herzen, die man mit Gotted Wort. und Gebet zufammen 
gab, nicht auch in Gottes Wort und Gebet zufammen blei- 
ben, wenn zwei Eheleute nicht auch in Gott zufammen leben, 
fo bleiben fie auch nicht in ber Xiebe zufammen. Und eben 
fo iſt's mit den Kindern, denn die natürliche Xiebe des Bluts 
bleibt nicht, wenn fie nicht mit der Liebe Gottes im heilis 
gen Geift genährt wird, Darum ftellt auch euer Haus im 
Haufe Gottes vor, haltet euch und die Eurigen zur Kirche 
und zum Altar, denn von felbft Fommt Gottes Wort nicht 
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in unfer Haus, fondern der Herr hat Sein Wort in ber 
Mitte unfered Lebens aufgerichtet zugänglich für Jedermann, 
und will, daß ſich's nun Jeder bofe. 

Und das Alles thut nicht Ein Mal, oder Zwei Mal 
nur; fangt ed nicht an, um ed bald wieder hin zu werfen. 
Ihr feht in unfrem Evangelium, daß der Herr ind Haus 
fam, um dafelbft „dad Brod zu eſſen.“ Er will in unferen 
Häufern nicht bloß ein flüchtiger Befucher, nicht bloß ein 
Sonntagdgaft fein, fondern ein täglicher Gaſt und ein 
mit und umgehender Freund; Er will Sich ordentlich bei 
und nieberlaffen, und bei und weilen; Er will nicht allein 
unfere Feierftunden mit und theilen, fondern das tägliche 
Brod, auch unfer Thränenbrod, mit und efien; Er will 
Alles in unferem häuslichen Xeben bis zum SKleinften, bie 
zum Eſſen und Trinken mit und theilen. Darum lernet 
Ehriftum, und je mehr ihr Ihn lernet, um fo tiefer bildet 
Ihn auch in euer Xeben hinein, ftellt euer ganzes häusliches 
Leben unter Sein Wort, fragt in Allem was euer Haus 
‚trifft und betrifft nach Seinem Willen, und was ihr thut, 
ihr efiet nun oder trinfet oder was ihr thut, das thut in 
Seinem Namen. So werdet ihr in der That und Wahrs 
heit erfahren, daß Er eurem Haufe Gaft, Arzt und Herr 
fein wird, euch zum feligen Gewinn. Amen. | 


LXXVII. 
Gehalten am 18. Sonntage nach Trinitatis, 1847. 





Der Herr hat Seinen Stuhl im Himmel bereitet, und 
Sein Reich herrſchet über Alles. Lobet den Herrn, ihr 
Seine Engel, ihr ftarfen Helden, bie ihr Seinen Befch! aus⸗ 
richtet, daß man höret die Stimme Seines Wortes. Lobet 
den Herrn, alle Eeine Heerſchaaren, Seine Diener, die ihr 
Seinen Willen thut. Xobet den Herrn, alle Seine Werke, 
an allen Orten Seiner Herrfchaft. Lobe den Herrn, meine 
Seele. Amen. 

Bater unfer u. |. w. 


Zert: 


Matth. 22, 34—46: „Da aber die Pharifäer hörten, dag Er 
ben Sadducaͤern dad Maul geftopft hatte, verfammelten fle 
fih. Und Einer unter ihnen, ein Schriftgelehrter, ver⸗ 
fuchte Ihn und ſprach: Meifter, welches ift das vornehmſte 
Gebot im Geſetz? Jeſus aber fprach zu ihm: Du follft 
lieben Gott Deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, und von ganzem Gemüthe; bied ift das vornehmfle 
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und größefte Gebot, das andere aber iſt dem gleih: Du 
fouft deinen Nächften Lieben als dich ſelbſt. In biejen 
zweien Geboten hanget das ganze Geſetz und die Propheten. 
Da nun die Pharifäer bei einander waren, fragte fle Jefus 
und fprah: Wie dünker euch um Chriflo? weß Sohn ift 
er? Sie fprachen; Davids. Er ſprach zu ihnen: Wie 
nennt ihn denn David im Geift einen Herrn, da er fagt: 
Der Herr hat gejagt zu meinem. Herrn: Setze Dich zu 
meiner Rechten, bis daß ich Iege deine Feinde zum Schemel 
deiner Füße? So nun David ihn einen Herrn nennt, wie 
ift er denn fein Sohn? Und Niemand Fonnte ihm ein 
Wort antworten, und durfte auch Niemand von deni Tage 
an binfort ihn fragen.‘ 


Unfer Text enthält zwei Tragen. Es fragt in ihm ber 
Schriftgelehrte den Herrn: welches ift dad vornehmfte Gebot 
im Gefeß? und ber Herr fragt den Schriftgelehrten zurüd: 
was bünft euch um Chrifto? Und auf diefe beiden Fragen 
giebt der Herr im Texte auch Antwort: Er antwortet auf 
die erfte Frage, das fei das vornehmfte Gebot, daß wir fols 

Ien lieben Gott unferen Herrn von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, und von ganzem Gemüthe; und auf die zweite 
Frage antwortet Er wie David vor Ihm und Paulus nad) 
Ihm, daß alle Zungen befennen jollen, daß Jeſus Ehriftus 
der Herr fei zur Ehre Gottes ded Vaters. Und diefe Fra⸗ 
gen und dieſe Antworten predigt der Text; er möchte die⸗ 
felben in das Dienfchenherz hineinreden; er möchte jedes 
Menfchenherz erweden, daß ed mit fo fragte, und daß es 
mit fo antwortete, ja daß es dieſe Antworten fi aus ihm 
entnähme und fie fi zu eigen machte, daß das Menfchenherz 
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bie Antwort: „Du folft Gott lieben von ganzem Herzen,” 
erfaßte und fein Gelübde daraus machte und fpräcdhe: „Ich 
will Gott lieben von ganzem Herzen,” und daß das Mens 
jhenherz die andere Antwort: daß „Chriftus ift der Herr,” 
ergriffe und fein Bekenntniß daraus machte, und fprädje: 
„Ich befenne mit allen Zungen, baß Jeſus Ehriftus ber 
Herr, mein Herr fei zur Ehre Gottes des Vaters.“ Das 
ift der Tert. 

Und ba ift ja dieſer Tert recht eine Vorzeichnung für 
unfer Leben. Unfer ganzes Leben, wie es vermöge ber 
Gnade Gottes auf die Taufe gegründet und vom Worte 
Gottes getragen ift, fol auch eine fortgehende Predigt an 
und fein, gleich wie dieſer Tert: denn es fol und zum 
Fragen bringen, und zwar zu biefen in unferem Texte bes 
fhriebenen Fragen, zum ragen nad bem lebten Zwecke 
unfered Lebend und zum Fragen nad) dem Herrn unfered 
Lebens fol es uns vor Allem erweden; dann fol es uns 
aber auch Hinführen zu der Antwort, und zwar zu der nem⸗ 
lihen Antwort, welche unfer Wort Gottes hier giebt; und 
diefe Antwort Toll es und denn auch in und klar und feft 
machen, uns befräftigen und verſiegeln; ja unfer Leben jelber 
fol ein fortgehendes Gelübde auf diefe Antivort und ein 
fortgehende® Bekenntniß zu diefer Antwort, unfer Leben foll 
felher ein einziges: „Ich will Gott lieben”, ein einziges: 
„Ich glaube an Jefum Ehriftum meinen Herrn‘ werden. 
Mit Einem Worte: unfer Leben foll durch Gottes 
Wort und Önade ein ftetigesd Kortfchreiten fein 
vom Schlaf und Tod des inwendigen Menfdhen 
in das Fragen, und auß dem Fragen zu der Ants 


wort und von Der Antwort zu bem Aneignen ber 
23 
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Antwort, zum Glauben und Geloben und Befennen — 
gerade wie unfer Tert es darſtellt. Wir wollen und das 
burchbenfen. 


I. 


Das war unfere erjte Forderung meine Geliebten, daß 
das Leben uns follte zum Fragen bringen, denn das ift über- 
haupt der Anfang, und das ift das Erfte, und das ift das 
Norhwendigfte, daß wir nur zum ragen fommen. Eine 
fragende Seele ift eine fuchende Seele, und eine fuchende 
Seele ift eine bewegte Seele, und eine bewegte Seele ift eine 
Ichendige Seele. Aber Schlaf iſt's und Traum und Tod 
der Eeele, wenn dad Herz nicht fragt, wenn es nicht fucht,. 
wenn es fein Wünfchen, Wollen und Streben hat. Es 
fteht jchlimm um eine Seele, die nad) Dingen fragt, welche 
des Fragens nicht werth find, die nad) Nichts ald nad) dem 
Fand und dem Spiele und dem Staube diefer Erde fragt; 
aber wenn fie nur überhaupt fragt, fo darf man body Hoff- 
nung hegen, daß ihr Fragen noch einmal auf höhere Dinge 
geridytet werden, daß bie Gnade Gottes ſolche Seele erfaſſen, 
ihr dad Herz aufthun und fie auf ein eblered Ziel ihres 
Fragens führen werde; viel fchlimmer ſteht's um die Seele, 
die noch gar nicht, nach Nichts fragt, da ift noch gar Feine 
Hoffnung vorhanden. Es fteht jchlimm um ein Herz, das 
mit feinen Trieben verirrt ift und nad) verfehrten Dingen 
auf verfehrtem Wege ſucht; aber doch iſt's ein Troſt, wenn 
nur überhaupt noch ein Treiben und ein Lieben und ein 
Suchen in dem Herzen iſt; ed laͤßt fich dann doch hoffen, 
daß auch bie Gnade Gottes tiber ſolch' Herz einmal bie 
Macht gewinnen, es herumholen, es mit bem Lichte ber 
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Lebendigen erleuchten, und ſeinen Trieben den rechten Weg 
weiſen möge; viel ſchlimmer ſteht's um das Herz, das gar 
feine Triebe und gar Feine Liebe und gar Fein Suchen hat; 
da ift noch gar feine Ausficht gegeben. Darum fpricht auch 
die Schrift fo viel vom Tragen und vom Suchen; wenn fie 
den härteften Tadel über Menfchen fprechen will, fo fagt fie, 
dag fie nach Nichts fragen; und feine Worte kehren fo oft 
in ihr wieder ald jene Worte, mit denen fle und aus Schlaf 
und Tod und Traum aufruft, und und fagt, daß wir auf 
die Wege des Lebens treten, und nach dem richtigen Wege 
fragen, daß wir vom Schlafe aufftehen, daß wir erwachen 
folfen und ftehen auf von den Todten. Denn das Wort 
Gottes, welches Macht hat unfer fchlafendes Herz aufzus 
weden und unfere todte Seele lebendig zu machen, iſt uns 
gegeben; nun aber follen wird auch hören, und durch das⸗ 
felbe zum ragen und Suchen erwarben. 

Aber freilich zeigt die Schrift unfer fragendes Herz weiter 
auf Ein beftimmted Ziel unfered Fragens hin, auf welches 
Ziel auch unfer Leben mit feiner Roth und feinem Bebürfs 
niß und bindrängt. Keineswegs ift ed genug, daß wir 
nur überhaupt fragen und fuchen und begehren: Es ift dies 
eine der gewöhnlichen Selbfttäufchungen, in der viele Mens 
fchen dieſer übergebildeten Zeit dahin leben, daß fle meinen 
geiftig lebendig zu fein, da fie mit Diefem und Jenem ſich 
beichäftigen, und an Diefed und Jenes ihre Neigung hans 
gen. Und wenn es bloß darauf anfäme, daß wir nur fragen 
gleichviel nad) was, und daß wir nur fuchen gleicwiel was, 
dahin allerdingd wäre auf diefen Wege zu kommen. Denn 
jeder Tag bed Lebens giebt und Hundert Feine Räthfel auf, 


und führt hundert Fleine Güter an und vorüber, und ftellt 
‚23* 
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uns auf hundert Heine Scheidewege hin, da lernt das Mens 
fhenherz ein Tragen und ein Suchen und ein Streben gar 
leicht. Es liegt da aber die Gefahr nahe, daß ber arme 
Menfch fo über den vielen Heinen Räthfeln, bie ihm das 
Leben aufgiebt, am Ende nad) dem Einen großen Räthfel 
ſeines Dafeins und feines Lebens zu fragen vergeffe, und 
daß unfer Feines Herz am Ende von allen den Fleinen Sras 
gen bed Tages viel zu befangen und hingenommen werde, 
um mit rechtem Ernfte an die Eine große LXebendfrage zu 
fommen. O wie viel hundert Menfchen wiffen bie.Fleinen 
Näthfel biefer Zeit Flug zu löfen, und haben doch niemals 
an das große NRäthfel des ewigen Lebens gedacht! und wie 
viele Menfchen haben ihr Leben lang ihr armed Herz mit 
taufend Sorgen zerquält, und haben doch für die Eine vor⸗ 
nehmfte Sorge nie ein Herz noch eine Stunde gehabt! Denn 
Fragen find Sorgen; und Sorgen, wenn ihrer viel werden, 
beberrfchen die Seele, Sorgen ziehen das Herz nad fi, 
irbifche Sorgen ziehen zur Erde nieder, während die Sorge 
bes Himmeld die Seele zum Himmel zieht. Darum verbietet 
die Schrift die wielen Sorgen und fpricht von Einer vors 
nehmften Sorge; und biefe vornchmfte Eorge und Frage 
fol nicht nad) Dem das unten tft, fondern nad) Dem das 
droben ift, trachten und fragen; fie foll nicht nad den hun; 
dert kleinen Zwecken des täglichen Lebens, fondern nach dem 
Einen legten Zwed des ganzen Lebens fuchen; fie fol fo 
lauten, wie in unferem Texte die Frage des Schriftgelehrten 
richtig lautet: Was ift das vornehmfte Gebot in dem Ger 
fege, weldyes uns Gott für unfer ganzes Leben hier und 
dort gegeben hat? Und wohl dem Menfchen, dem wie bie 
fem Schriftgelehrten das Herz unter ben vielen Heinen Sor⸗ 
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gen und Fragen und Zwecken dieſes Lebens mübe geworben 
ift, der fi) aus dem Allen emporgerifien und fein Herz auf- 
gethan hat, nach jenem Einen vornehmften Gebot, mit deſſen 
Erfüllung alle anderen kleineren Zwede bed Lebens erfüllt 
find, zu fragen, um jene Eine vornehmfte Sorge, mit deren 
Befriedigung alle Fleinen Sorgen ded Tages reich befriedigt 
find, zu forgen, jener Einen lebten Frage, welche die Frage 
des ewigen Lebens ift, und in welcher alle Fragen gelöft 
find, nachzudenken! Wohl dem Menfchen, dem dieſe lebte 
Trage und vornehmfte Sorge das ganze Herz genommen 
hat! Ein foldyer Menſch ift erftanden von den Tobten, ber 
ift erwacht vom Scjlafe, ber ift erwedt vom Traume, der 
hat das Leben, die Bewegung bed Lebens gefunden. 


II. 


Denn, meine Geliebten, wenn wir nur durch Gottes 
Wort und Gnade au ſolchem Fragen erwacht find, jo fol 
und um die Antwort nicht bange fein. 

Freilich iſ's Noth, daß die fragende Seele zur. Antwort, 
und zur rechten wahren Antwort fomme. Es fommt aud) 
vor, daß Menfchen immerfort fragen und lernen, nnd doch 
nimmermehr zur Erfenntniß ber Wahrheit kommen. Wir 
fahen, daß es ſchlimm um ein Menfchenherz fleht, welches 
noch nicht fragt. Aber das Herz, dad noch nicht fragt, 
fann doc) zum Fragen geweckt werben. - Sind wir ja doch 
Alle gemerkt worden, haben Alfe eine Zeit bed Traums und 
Schlafs gehabt, und Haben noch manche Zeit und mandje 
Seite unfere® Lebens, da wir noch in Schlaf und Traum 
gefangen liegen und warten, daß die Stimme bed Erweckers 
durch uns hindurchgehe, Biel fchlinmer dagegen fteht es 
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um die Scele, wenn das Herz nicht mehr fragt, Und es 
giebt folche Seelen, die nicht mehr fragen. Es find das 
eben bie armen Herzen, die da lernten und doch nicht zur 
Erfenntniß der Wahrheit kamen, die einmal in ihrem Leben 
aufwachten und doch night an das Licht gelangten, die ein- 
mal nad) dem ewigen Leben fragten und doch bie rechte Ant⸗ 
wort nicht fanden; fo find fie denn des Suchens müde ge- 
worben, ober haben ſich in einer falfchen Antwort zufrieden 
gegeben, und fragen nun nicht mehr; haben nun aber aud) 
wenig Hoffnung, daß fie noch einmal zum Bragen erwachen 
werden. Es find fehr nachdenfliche Worte, welche die Schrift 
von ber Hoffnungslofigfeit zwei Mal ausgewurzelter Bäume 
redet; es hält ſehr jchwer, daß ein Menſch zum zweiten 
Male zu dem Fragen nad der Eeligkeit, zu dem Suchen 
Gottes erwache, wenn cr es einmal ohne Antwort und 
Frucht wieder fallen ließ; es ift fehr Noth, daß das Mens 
fchenherz, wenn es zum Fragen fommt, auch zu ber Ant- 
wort und zu ber wahren rechten Antwort hinaus komme. 
Aber da müffen wir denn auch wohl bevenfen, daß es 
jebes Mal bed Menfchen eigene Schuld, und ganz allein feine 
Schuld ift, wenn er zum Fragen nad) den ewigen Dingen 
fommt und doch bie rechte Antwort nicht findet, Denn 
Gottes Wort thut dem rechten Hörer dad Herz zum Fragen 
auf, und giebt ihm auch die Anſwort. Darum, wer nur 
recht fragt, dem wird die Antwort gegeben. Da haben wir 
ja zuerft jene großen Verheißungen, in denen e8 heißt: „ber. 
Herr ift freundlich Dem, der auf Ihn harret, und ber Seele, die 
nach Ihm fragt”; und ein ander Mal: „wer nad) Gottes Wort 
fragt, der wird es reichlich überfommen”, und darum aud): 
„bie nad) dem Herrn fragen, werden Ihn preifen.” Können 
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folche hohe Worte Gottes verfliegen wie ber Wind? koͤnnen 
bie hinfallen an irgend einer Menfchenfeele? Vielmehr wird 
ed immer gefchehen wie in unferem Texte. Wo eine Mens 
ſchenſeele den Mund ihres Herzens öffnet und nad) ihrem 
Gotte hinauf fragt: was ift das vornehmſte Gebot in Geſetz? 
was ijt das Eine dad ich an mir haben, das Vornehmſte 
um das ich forgen, das Lebte um das ich leben muß? ba 
fteht auch, gleich der Sohn Gottes in Seinem Worte neben 
foldyer fragenden Eeele, und fagt e8 ihr in Ohr und Herz 
hinein, das fei dad Vornehmfte, das Erfte und das Letzte, 
daß fie folle Gott lieben von ganzem Herzen und von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüthe, Diefe Antwort läßt Gott 
feinem Menfchen, den Er buch Sein Wort zum Fragen 
erwedt, verborgen bleiben. Wir müflen ja felber bezeugen, 
meine Geliebten, daß wir biefe Antwort gefannt haben, lange 
bevor wir noch recht. danach gefragt hatten, und daß wir 
erft in ber Furcht unfered Herzens danach fragen lernen 
mußten, bamit das Wort recht wie eine liebe Antwort an 
unfer Herz fänfe. 

Und wenn nur dies Eine Wort: „Du follft Gott lieben 
von ganzem Herzen”, ber Seele ein recht ernftliches Wort 
geworben ift, ba fegen fi denn aus biefem Einen Worte 
alle andern Tragen heraus, und immer ift dann der Sohn 
Gottes in Seinem Wort zur Hand, um auf jebe biefer 
Fragen die Antwort zu geben,. die für die Ewigkeit Noth 
if. Mach' nur einen rechten Ernft aus dem Worte, daß 
du Gott „Lieben“ folft, nimm’d nur einmal recht genau mit 
dem „von ganzem Herzen und von ganzer Seele und von 
ganzem Gemüthe”, o wie wird ba deinem Herzen bange 
werden bald um beine Seele, daß fie ja kaum halb erfannt, 
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was dieſem lieben Gott gefällt, und bald um bein Herz, 
daß ed nur ſolche halbe Liebe für feinen Gott hat, und bald 
um bein Gemüth, daß feine Triebe jo zerftreut und nicht, 
wie fie ſollten, ganz auf Ihn gerichtet find. Aber wo du 
fo ftehft und forgft mit Exrnft darum, daß beine Seele nicht 
wie fie fol in ewiger Liebe Gottes lebe, da wird auch wieder 
der Sohn Gottes in und mit Seinem Wort neben bir ftehen 
und wird dich auf Sein Blut hinweiſen und wird dich fras 
gen: „Was dünft dich aber um mich?“ und fehe Ich dir nicht 
aus wie ein Helfer in biefer Seelennoth, der es vermag 
bie von der Sünde gejehte Feindfchaft wider Gott aus bem 
Menfchenherzen auszutilgen, und die Liebe Gottes in dieſe 
dürftenden Herzen audzugießen? Wenn dir bange ift, weil 
Gott fo weit von deinem Herzen ift, und bein Herz feine 
Flügel bat zu Ihm zu fommen, und bu doch zu ihm Toms 
men möchteft, da wird Er dich bei der Hand faflen und wird 
dich fragen: Was dich aber dünke um Ihn? und ob Er bir 
nicht erfcheine ald ein Sohn Gottes, der vom Himmel ges 
fommen und zum Himmel gegangen ift, damit Er den Mens 
fchenherzen einen offenen Weg zu Gott und Seinem Hims 
mel mache? Und wenn du dich härmft um deiner Untugend 
willen, daß fie immer wieder kommt und dich immer wieder 
von dem Herzen Gottes hinweg reißt, und es dir damit 
wirklich eine ernfte Sorge und ein wahres Leid ijt, da wird 
- & dir in deine Augen fehen und dich fragen: Was did) 
aber dünfe um Ihn, ob Er nicht daftehe als ein Mittler, 
der alle Schranken hinweggenommen. hat und fort und fort 
hinwegnimmt, die zwilchen dem Menfchenherzen und ver 
Gnade Gottes liegen? Und wenn du gar Flagteft, daß beine 
Seele gefangen und verftridt fei in die Bande des Fleiſches 
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und ber Welt und nicht los und frei werden koͤnne zur Liebe 
Gottes, da wird Er, wenn Solches nur eine rechte heilige 
Herzendffage bei bir ift, zu dir treten ungeſaͤumt unb wird 
dich fragen: Was dich aber dünfe um Ihn, und ob Er nicht 
bie Geſtalt eined Heilandes, eined Erlöfere, eined Herrn 
habe, der alle die Bande des Böfen, welche den Menfchen 
feffeln, längft zerriffen, und alle die finfteren Mächte, welche 
bie inmwenbigen Feinde des Menfchenherzens find, längft zum 
Schemel Seiner Füße gelegt hat. Und da ift ja dann, meine 
Geliebten, in der That Frage und Antwort zugleich. Und 
felig ift dad Menfchenherz, das diefen Weg inwendigen Fra⸗ 
gend und Antwortend fo durchläuft, daß es dann fchließt 
mit der Züngerantwort: Wahrlidy ich habe erfannt, daß Du 
bit Chriftus, der Sohn des Iebendigen Gottes, denn Du 
haft Worte des ewigen Lebens, Du biſt ein Mittler, ein 
Erlöfer, ein Heiland und ein Herr! Selig ſolch' Menſchen⸗ 
herz, denn das hat Ruhe, und nicht die Ruhe des Todes, 
fondern die Ruhe ded Lebens gefunden. 

Alfo um die Antwort braucht ihr Feine Sorge zu has 
ben; die hat Gott den Unmündigen geoffenbart, die haben 
Seine Boten : gepredigt und im feſten prophetifchen Worte 
niebergelegt, die reichen Ehrifti Wort und Ehrifti Geift jeber 
fragenden Menfchenfeele bis auf ben heutigen Tag bar, 
Aber es ift nun auch fchließlich Noth, 


II. 


baß diefe vom Herrn durch das Wort Seiner Boten und 
gegebene Antwort unfer eigenes Wort werde, Es ift nicht 
genug zu wiſſen, daß ich Gott lieben fol, und zu willen, 
‚daß Ehriftus der Mittler und Herr ift, der in Seinem Blut 


? 
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ben Schufdbrief zwifchen Gott und und zerrifien, unfer Herz 
wieder frei und offen gegen Gott gemacht, und bie Liebe 
Gotted wieder in unfer Herz ausgegoſſen hat. Gewußt 
haben wir am Ende Alle das Altes fchon lange, Aber ſolch' 
Werk des Heren zu unferem Heil will nun auch im Glau⸗ 
ben ergriffen fein; wir werben folcher Gnade Gottes auch 
zu vertrauen und unfer Herz darauf zu verlaflen haben, jo, 
daß wir dad Wort: „Jeſus Chriftus, der Welt Heiland‘ 
nehmen und unfer Wort, unfer Befenntniß daraus madjen, 
und von Herzen fprechen: Ich glaube an Iefum Chriſtum, 
Gotted einigen Sohn und meinen Herrn, meinen Heiland 
und meinen Erlöfer. Da wird alle Gnade und Seligfeit, 
die in jenem Heildwerfe und Heildworte des Heren bejchloffen 
it, unferem Herzen zufallen. Damit wird dann aber aud) 
biefer Heiland wirklich unfer Herr werben, und wird Sein 
Herrenrecht an und geltend machen, wird und Sein neu 
Gebot geben und fpredden: So geht nun aber auch hin, 
und liebet euren Gott von ganzer Seele und aus allen euren 
Kräften. Darum wird es aber auch an dem Befenntniffe 
noch nicht genug fein, fondern dem Belenntniffe wird ein 
Gelübde, das Gelühde folgen müflen, daß wir uns bem 
Heiland ald unferem Herrn ergeben, Ihm in der Liebe Gottes 
und der Brüder zu dienen durch das ganze Leben, Und 
ſolch' Gelübde und ſolch' Bekenntniß bürfen wieder nicht 
bloße Worte fein, fondern Alles an uns fol Gott lieben, 
und Alles an uns fol Chriftum befennen; alle unfere Triebe 
und Sinne und Worte, unfere Werke, Thaten und Gedan- 
fen, unfer ganzes Leben fol Zeugniß geben, daß die Liebe 
Gottes in unfer Herz audgegoffen ift durch Jeſum Ehriftum ; 
alle unfere Zeit, und alle unfere Stunden, und alle unfere 
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Kraͤfte, das Alles ſoll Ein fortgehend Bekenntniß des Herrn 
und Ein fortgehend Geloͤbniß zum Herrn fein. Das iſt der 
Sinn des Wortes: „jo man von Herzen glaubt, fo wird 
man gerecht, und fo man befennt, fo wird ınan felig.” 

Und da ift denn freilich ein Punkt, wo ſich für ung 
Alte eine. große, ſchwere Frage erhebt: Wir, bie wir doch 
eine fragende Seele auch‘ haben, Haben wir auch treu und 
ernft die erfte und vornehmfte Stage gefragt? und bie wir 
fo lange ſchon die Antwort auf die Eine vornehmfte Frage 
des ewigen Lebend gewußt haben, haben wir aud) aus biefer 
Antwort einen heiligen Ernft, ein eignes Wort, ein Ber 
fenntniß unfered Herzens gemacht? und bie wir durch Gottes 
Onadenführung Beides, das Suchen und das Finden, das 
Tragen und das Glauben gehabt haben, haben wir auch 
an unferem Gelöbniffe feitgehalten? find wir aud) beftanden 
im Befenntnifle? find wir nie herausgefallen aus dem Glaus 
‚ben Ehrifti und ber Liebe Gottes? find wir nie von den 
Wegen ded Glaubens gewichen? haben wir nie unfer Ber 
trauen weggeworfen? nie den Herrn verläugnet mit Worten 
oder Werfen? Daß wir noch fo fragen müflen, daß das 
“überall noch die Frage fein Tann, das jchon ift einer 
Klage werth. 

Meine Geliebten, wir werben heute*) Zeugen und Mits 
helfer babei fein, baß eine Anzahl junger Chriftenjeelen den 
Segen ihres Gottes am Altare empfängt. Auch wir haben 
fo am Altare geftanden, vielleicht an bemfelben Altare. Es 
ift das fchon lange her, es ift geweſen, ald wir Alten jung 
waren; und fihon damals, vor fo vielen Jahren ſchon, ſchon 


*) Es fand an diefem Sonntage die Herbftconfirmation ſtatt. 
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in den Tagen unferer Jugend find an unfer Ohr und Herz 
die Fragen gefommen: wad muß ich thun, daß ich felig 
werde? und: was bünkt dich um Chriſto? und damals fchon 
haben wir Antwort der Frage aus Gottes Wort empfangen; 
ja damals fchon Haben wir unfer Belenntniß gefprochen, 
daß „wir glauben an Jeſum Ehrift“, und haben daran unfer 
Geluͤbde geknüpft, daß wir wollten „Gott lieben von gan» 
zem Herzen und von ganzer Seele”, und ſolchen Bund hal 
ten wollten unfer Xeben lang, und wenn wir nun doch nad) 
fo langen Jahren noch Hagen müflen, daß wir dennoch 
fogar mit dem erften diefer Stüde noch nicht fertig find, 
daß wir den ewigen Dingen immer noch fragend gegenüber 
ftehen, baß wir in ber von dem Worte Gotted und ges 
gebenen Antwort immer noch nicht feft und gewiß find, daß 
unfer Leben immer noch Nichts ift als ein hundert Mal 
gebrochenes Gelübbe, da weiß ich zum Schluffe Nichts, als 
und auf das Wort hinzumweifen: „So ihr nicht umfehrt und 
werbet wie bie Kinder, fo fönnt ihr nicht in dad Himmels 
reich fommen,” Wir wollen und dieſer Kinderfchaar ans 
fchließen, mit ihr die Fragen und die Antwort, das Bekennt⸗ 
niß und das Gelübde erneuern, noch einmal wieder den 
alten Bund aufnehmen, und wie für fie, fo für uns über 
dem abermal erneuerten Bunde abermal bitten, daß Der, ber 
bad gute Werf in und doch angefangen hat, ed auch in 
‚und beftätigen, bewahren und vermehren wolle durch Jeſum 
Ehriftum. Amen, 
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Herr, höre meine Stimme, wenn ich rufe; fei mir 
gnäbig, und erhöre mih! Mein Herz hält Dir vor Dein 
Wort: Ihr folt Mein Antlig fuchen. Darum fuche id) 
auch, Herr, Dein Antlitz. Verbirg Dein Antlig nicht, und 
verftoße nicht im Zorne Deinen Knecht; denn Du bift meine 
Huͤlfe. Laß mich nicht, und thue nicht von mir die Hand 
‘ab, Gott, mein Heil. Amen. 

Bater unfer u. ſ. w. 


Der Text iſt vor der soraufgehenden Predigt abgedruckt. 


Unfer Tert enthält drei Fragen unb zwei Antworten; 
die Antworten dienen aber nur dazu, bie Fragen richtig zu 
fielen, und die Frage ift eigentlih nur Eine. Es ift die 
Frage: welches der Wille Gottes an uns ſei? was wir 
thun, was wir fein müflen, damit wir dem Willen Gottes 
an und genug thun? wie wir leben und und behaben 
müffen, damit wir dem Willen Gotted gerecht, damit wir 
felig werben? Diefe Trage thut zu Anfange unferes Evans 
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geliumd der Schriftgelehrte an den Herrn, aber er thut fie 
unrichtig und falſch und fo, daß Feine richtige Antwort 
darauf fommen Fann; da läßt Sich denn ber Herr in eine 
Unterredung mit ihm ein, und ftellt ihm durch die Antworten, 
die Er ihm giebt, und durch die Gegenfragen, die Er ihm 
thut, die Frage nad) dem Willen Gotted und nad) der 
Eeligfeit richtig und zuredht, jo wie fie lauten muß, wenn 
fie eine richtige, feligmachende Antwort finden foll, 

Es ift dem Menfchen geboten, daß er nad) dem Willen 
Gottes fragen fol. Einmal über das andere gebietet bie 
Schrift: „Fraget nach dem Herrn und nach Seiner Macht!” 
und fügt Hinzu: „Der Herr fchauet vom Himmel auf bie 
Menfchenkinder, daß Er fehe, ob Jemand Hug fei und nad 
Gott frage.” Denn, Geliebte, wir find ja Sein Werk und 
Geſchöpf, fo fönnen wir ja nicht nach unferem Gelüfte und 
Belieben thun, fondern wir müflen nach Seinem Willen Ieben. 
Es ift unfere Würde und Ehre, und unfere Herrlichfeit, daß 
wir nach dem Willen Gottes fragen, daß wir Gott fuchen, 
daß wir nad) einer ewigen Seligfeit trachten fönnen. Die 
Blumen ded Feldes wachfen, wie ed einmal ihre Anlage ift, 
und blühen eine Zeitlang und welfen dann; die Menfchen- 
ſeele aber, ob fie gleich auch durch das arme Erdenthal und 
Erdenleben geht, hat das voraus, daß fie eine ewige Auf—⸗ 
gabe hat, daß fie mitten in der Zeit und Zeitlichfeit nad) 
dein ewigen Gotte und nad) Seinem ewigen Leben und 
Willen fragen, juchen und trachten kann. Und barum hat 
auch dad Suchen Gottes und dad Fragen nach Seinem 
Willen ſolche herrliche Verheißungen in der Schrift: „Der 
Herr ift freundlich der Seele, die nad) Ihm fragt,” ſpricht 
der Brophet; und wer unter und fennte bie felige Ver—⸗ 
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heißung nicht: „Suchet, ſo werdet ihr finden, bittet, ſo wird 
euch gegeben, klopfet an, ſo wird euch aufgethan?“ Alſo, 
Geliebte, es iſt uns geboten, nach Gott zu fragen, wir 
ſollen in Seinem Worte forſchen und Seine Predigt hoͤren, 
um daraus zu lernen, was Sein Wille an uns und welches 
der Weg der Seligkeit ſei; und wenn wir das thun, ſollen 
wir auch gewiß fein, daß wir finden und wahrhaftige, ſelige 
Antwort erlangen werden. Aber freilich gilt das nur, wenn 
wir auch recht und richtig fragen. Es ift mit dem Bragen 
nach den göttlichen Dingen gerade jo wie mit dem Fragen 
nad ben irbifhen und täglichen Dingen, womit es, wie 
wir recht gut wiflen, die Art hat, daß man die Frage richtig 
ftellen muß, wenn man richtige Antwort hören will, und daß 
Dem, der von vornherein verfchrt und ſchief fragt, auch 
ſchiefe und verkehrte Antwort zurüdfommt. Es kommt alfo 
nicht bloß darauf an, daß wir nad Gott und göttlichen 
Dingen fragen, fondern aud darauf, daß wir recht und 
richtig und fo danach fragen, daß wir auch rechte und felig- 
machende Antwort empfangen mögen. 

Darum wollen wir und heute von unferem Evangelium 
Ichren laffen, Geliebte, welches der rechte Weg Gott zu 
fuchen fei, das will fagen, wie wir nad) göttlichen Dingen 
fragen, im Worte Gotted forfchen, bie Predigt beffelben 
hören müflen, damit wir auch rechte Antwort empfangen. 
Welches die rechte Brage der gottfuchenden Seele 
fei? Das wollen wir aud unjerem Evangelium lernen, 
und wollen uns biefelbe faflen, wie fle lauten muß. 


I. 
Zuerf tritt und in dem fragenden Schriftgelehrten ein 
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Beifpiel entgegen, wie man nach Gott und göttlichen Dingen 
fragen kann. Und in einer Hinficht können wir uns immer 
an ber Art, wie biefer Schriftgelehrte fragt, auch wirklich ein 
Beifpiel nehmen. Der Schriftgelehrte fragt, welches das 
vornehmfte Gebot im Geſetz fei; er fragt nicht nach feinem 
eigenen Belieben, er fragt auch nicht nad) der Menfchen Ans 
ficht, nad) dem Willen der Welt, und nach der Meinung bes 
Tages, fondern er fragt nad) dem Willen und Gebote Gottes; 
das Gebot feines Gottes erkennt er an ald die Straße, bie 
er zu gehen hat. Und barin hat er fehr Recht, Geliebte, 
und giebt und ein überaus gutes Beilpiel: Wo immer 
wir im Leben in bie Lage kommen, fragen zu müffen, was 
wir thun follen, da follen wir nicht fragen: was wäre 
wohl angenehm? oder wad wohl nuͤtzlich? oder was möchten 
wohl die Menfchen dazu fagen? und wie möchte wohl die 
Welt rathen? und was möchte wohl dem großen Haufen 
gefallen? fondern in allen Dingen, in großen und in Kleinen, 
im Ganzen und im Einzelnen, fol unfere erfte und lebte 
Frage immer die fein: Was ift Gottes Wille, was ift Gottes 
Gebot, was ift Gotted Weg an und in diefer Noth und 
Sache? Denn wir find das Werf Seiner Hände, und Er 
ift unfer Gott alleine, und fobald wir die Brage nach Sei⸗ 
nem Willen verfaumen oder irgend einer anderen Frage 
nachftellen, find wir fchon von dem Wege der Seligkeit 
herunter. | 

Und nod in anderer Weile kann bie Frage biefed 
Schriftgelehrten und zum wirklichen Exempel dienen, Geliebte. 
Der Schriftgelehrte fragt, welche das Gebot Gottes im 
Gefege, in dem von Gott durch Mofen gegebenen Gefebe, 
in dem im Worte Gottes gefchriebenen Gelege ſei. Auch 
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darin hat er Recht, und wir wollen es und auf Rinmer- 
vergeffen merken: Man kann. Gott nirgends anders fuchen 
als da, wo Er Sich giebt, nemlich in Seinem geoffenbarten 
Worte; und man fann nirgendwo anderd nach Gottes 
Dingen fragen ats dba, wo Gott redet, nemlich wieber in 
biefem Seinem Worte, welches Er durch den Mund Seiner 
Propheten und Apoftek gegeben hat und nun nad) -benfetbigen 
predigen läßt in aller Welt. Das wollen wir uns bier 
merfen und unverrüdt halten, wie e8 ja auch fo felbftver- 
ftändlich ift, und wollen nimmermehr ben Willen und den 
eg und die Wahrheit Gotted erfragen bei unferen eigenen 
Gedanken, oder bei unferen eigenen Herzendregungen, ober 
bei den Gelüſten unferes Kleifches und Blutes, oder bei ben 
Gedanken ber Weifen und Gelehrten, oder gar bei der öffent 
lichen Meinung, denn das find Alles die löcherigten Brun- 
nen, bie fein Waſſer geben.. 

Alfo in zweien wichtigen Stüdlen hat ber Schriftgelehrte 
Mecht, und zeigt und durch fein-Beifpiel, wie die Frage ber 
Bott fuchenden Seele fein muß, nemlic daß wir nad) Gottes 
Willen und Weg fragen follen in allen Dingen, und bag 
wir darnach bei Gott und bei Eeinem Worte und nirgendwo 
anders fragen ſollen. Aber im Mebrigen war die Frage bed 
Schriftgelehrten fchief, falfch, halb und verkehrt. Zuerit war 
fie falfch nach ihrem Beweggrunbe: fte Fam. fchwerlih aus 
einem Gott fuchenden Herzen, et fragte ja nicht ſuchend, ſon⸗ 
bern verfuchend,: e8 war ihm ja nicht um bie Wahrheit, 
nicht um Troft und Leben zu thun, er fragte ja vielmehr 
nur um wo möglich den Heren in feiner Rede zu fangen 
und mit Fragen zu verftriden. Er will Den, der die Wahr- 
heit ift, im feinen Fragen verwirren; er will nicht bie 

24 . 





V— I — —77— -—.. — u. _ _ wgw- 


370 


Wahrheit haben, fondern er will die Wahrheit verwirren. 
Er thut damit, wie leider, Geliebte, ſo Viele auch unter 
uns thun, die viel und oft über göttliche und chriſtliche 
Dinge reden, bie felbft in ber Schrift fleißig forfchen, bie 
auch in die Predigt fommen, aber folche® Alles nit im 
Dienfte der Wahrheit und um der Wahrheit willen, nicht 
in der Sorge um bie Seligkeit, nicht in der herzlichen Be 
gier nach dem Heile thun, fondern vielmehr von vornherein 


gleich mit der Abficht daran gehen, daß fie es Alles vol Wider 


finn und Wiberfpruch finden wollen, Es fteht ſolchen Leuten 
vor allem ragen und Leſen und Hören ber ſchon feſt, daß 
fie es Doch Altes nicht am ſich kommen laſſen wollen. Und 
wenn man fo in Gotted Wort hineinfragt, da kommt freilich 
aus bemfelden nicht eine felige und feligmachende Antwort, 
fondern eine zurechtweifende zurüd, wie fie auch hier dem 
Schriftgelehrten vom Herrn zu Theil geworben if. Es erw 
fünt fih dann einfach das Wort: „den Verkehrten bin Ich 


verkehrt,“ fpricht ber Herr. Rein, Geliebte, das Erfte, was- 


die Frage einer Gott fuchenden Seele, wenn fte eine Antwort 
zur Seligfeit finden will, wird mitbringen müflen, das ift ein 
wahrhaftig Gott fuchender Sinn; ber Frager wird eine Nas 
thannelfeele ohne Zaljch fein müflen, die vor ihren Gott und 
Sein Wort hintritt in Lauterfeit und um der Wahrheit, um 
des Lebens, um der Seligkelt willen; denn „Gott läßt 
Sich nicht ſpotten!“ 

Aber die Frage des Schriftgelehrten iſt auch falſch und 
ſchief nach ihrem Inhalte. Der Schriftgelehrte fragt bloß, 
welches das Gebot Gottes ſei. Er fragt nicht, wie er ſein 
muͤſſe, ſondern er fragt nur, wie er thun müfle; er cheilt 
und trennt fein Leben, fo daß er bie ganze andere Hälfte feines 
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Lebens, ald kaͤme es darauf nicht an, zur Seite liegen läßt, und 
fragt bloß nad) feinen Thaten, wie bie fein müßten, um bem 
Willen Gottes gemäß zu fein. Run aber ift der Menfch nicht 
bloß Thun und That, und nicht bloß darauf kommt es an, 
daß wir im äußerlichen Werke und in unferem vor ben Augen 
der Welt blofliegenden Thun einigermaßen uns fo halten wie 
Gottes Regel es will. Wir werben im Gegentheil auf die 
Antwort bed Heren hören, und bebenfen müflen, baß wir 
auch ein Herz haben, welches nicht in bie Welt gewendet 
fondern auf Gott gerichtet fein muß, daß wir auch ein Ge⸗ 
müth haben und vielfältige Triebe des Gemüthes, bie nicht 
zu Xüften werben fondern in Gott verwahrt bleiben müffen, 
daß wir auch eine Seele haben, bie nicht in und von ber 
Welt, fonbern in und von ber Liebe Gottes leben will, daß wir 
eben eine ganze Seele, ein ganzes Leben find und haben, welche 
nicht theilweife fondern ganz und voll in ber Liebe Gottes 
fiehen und durch folche Liebe felig werden wollen. Wenn 
wir alfo Gott ſuchen und zu Gott kommen wollen, werben 
wir ‚nicht bie eine Hälfte unferes Lebens zuruͤcklaſſen bürfen, 
fondern werben unſer ganzed Leben vor Gott tragen und 
vor Sein Wort ftellen müflen; und bie Frage ber Gott 
fuchenden Seele wird nicht eine ſtückweiſe und halbe fein, 
wird nicht lauten dürfen: was muß ich thun? oder wie muß 
ich fein, daß ich ein guter Hausherr, oder daß ich ein guter 
Bater, oder daß ich ein guter Arbeiter fei? ſondern fie wirb 
unfer ganzes Leben, inneres und Außeres, Thaten unb Ges 
finnungen, Worte und Gedanken, Herz und Wert und Seele, 
unfer Alles vor Gott tragen und flellen, und bann fragen 
müffen, wie dies unfer Alles, unfer ganzes Leben fein müffe, 


damit es vor Gott und bei Gott fei? 
24* 
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Und noch nach einer dritten Seite hin ift die Frage bes 
Schriftgelehrten fchief und faljch, abermal dem Inhalte. nach. 
Derfelbe fragt, welches das vornehmſte Gebot im Geſetze 
fei: Er theilt alfo nicht bloß fein eigenes Leben, er theilt 
auch das Geſetzeswort Gotted auseinander, jo daß er nur 
hie eine. Hälfte gelten läßt; er theilt die Gebote Gottes in 
vornehme und geringe, und fragt nur nach dem vornehmiten 
Gebote; ald wäre er ber Meinung, daß ihn nur dieſes 
vornehmfte Gebot etwas angehe, und daß, wenn er nur 
biefem nachfomme, bie Webertretung ber anderen minder 
wichtigen Gebote ihm nicht ſchade. Gerade wie auch) wir 
"berüdten Herzens oft thun, indem wir meinen, daß wenn 
wir und nur vor Diefem und Senem in Acht nahmen, und 
nur in Diefem und Jenem ung richtig eriwiefen, dann immer⸗ 
hin in angeblich Heinen Dingen cin paar Webertretungen 
mehr oder weniger. ohne Schaden unterlaufen Fönnten. 
Aber da wiſſen wir ja längft, und hören es zum Weberfluß 
vom Heren in unferem Evangelium wieder: Das Geſetz 
Gottes ift nicht Diefes und Jenes, ift nicht Kleines und 
Großes, fondern das Gefeh Gottes ift ein Ganzes, das 
nicht zertheilt werden darf, das nicht halb, fonbern ganz er⸗ 
fuͤllt werden ſoll, das gar nicht erfüllt ift, wenn es nur 
halb erfüllt ift; das Geſetz Gottes ift ein Ganzes, und das 
Menfchenleben ift auch ein Ganzed, und im ganzen. Mens 
fchenleben fol das ganze Geſetz Gottes gehalten und ver: 
wirflicht werben.. Demnach wird die Frage ber Gott ſuchenden 
Seele nimmer lauten koͤnnen, wie ich in diefem und jenem 
Stüde fein müfle, um dieſem und jenem Gebote des goͤtt⸗ 
lihen Willend gerecht zu fein; ſondern fle wird. mein ‚ganzes. 
Leben vor dad ganze Geſetz Gottes, ja vor den lebendigen 
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Gott Selber ftellen, und fragen müffen: wie muß ich nicht 
bloß thun, fondern nach meinem ganzen Leben fein, daß ich 
nad) allen Deinen Geboten Dir, mein Gott, gefalle? 


Il. 


Aber hätten wir damit wohl die Frage ber gottfuchenden 
Seele ganz und vollftändig? Wäre das wohl bie Frage, 
auf weldye die felige, Leben gebende Antwort, die Antwort, 
die und frei aus aller Noth hilft, erfolgen könnte? Geliebte, 
wenn ein Kranker mit zerbrochenen Gliedern und ſiechem 
Leibe zu dem Arzte fime und ihn fragte: wie muß ich fein, 
daß ich gefund fei? gewiß, fo wäre das in feinem Munde 
eine thörichte Frage; damit daß diefe Frage ihm beantwortet 
würde, wäre ihm immer noch nicht geholfen; vielmehr müßte 
die rechte Frage an den Arzt immer lauten: aber wie 
werde ich jo; wie ed einem gefunden Menfchen zufommt? 
Und wir, die wir eben wirklich Franf, bie wir nicht vor 
Gott gerecht, nicht Seinem Willen gemäß, nicht Seinem 
Gebote genugfam, fondern abgewirhenen Lebens’ und zei 
brochenen Herzens und franfer Eeele find, fo fehr, daß es 
gar Feiner Beweife bedarf, wir Fönnen auch nicht vor Bott 
treten und fragen: wie müffen wir fein, daß wir nach Deinem 
Willen fein? Das würde und nicht ziemen; das würde 
uns anftehen, ald wären wir fe und meinten, wir würden 
die Probe und Vergleichung ſchon aushalten; ober ald wären 
wir vermeffen- und trauten uns zu, daß, went wir nur den 
Willen Gottes wüßten, wir benfelben auch ſchon hinaus- 
führen wollten, Vielmehr werden wir zu Gott nicht anders 
fommen dütfen, ald wie der Kranke zum Arzte kommt. Der 
Schriftgelehrte in Anferem Evangelium freilich kannte ſich 











374 


nicht und Bott nicht, traute fich in ber That zu mit Gott 
fertig -gu werben, und fragte bem entfprechend, mußte dann 
aber auch leiden, daß der Herr ihm das ganze Geſetz Gottes 
ftrafend und richtend vor fein Gewiflen hielt. Rein, Ges 
liebte, ein Gott fuchendes Herz kann nur Der haben, der Gott 
kennt und ſich felber; wer aber Gott und ſich felber kennt, 
und babei ein Gewiſſen hat, der fommt zu Gott nicht ale 
zum Richter fondern als zum Arzte, der fragt nicht nach 
bem Geſetze allein jondern aud) nad) ber Gnade, nad) der 
die Sünde vergebenden, bie Mebertretungen vertilgenden, zur 
Erfüllung des Geſetzes helfenden Gnade, ber fragt, wenn 
er Gott ſucht, nicht allein: wie muß ich fein, daß ich nach 
Gottes Willen ſei? fondern er fragt weiter: wie mag es 
burch Gottes Werk, Hülfe, Gnade und Weg gefchehen, baß 
ich wieder dem Willen Gottes gerecht werde? So lautet 
die Frage der Gott juchenden Seele ſchon voller und richtiger; 
und wo fie nur erft fo lautet, ba nimmt einen folchen 
Menichen der Sohn Gottes bei der Hand, wie in unferem 
Evangelium auch den Schriftgelehrten, nachdem er ihn zus 
rechtgewieſen hatte, und Ichrt ihn befler fragen, indem er ihn 
lehrt, feinen ragen noch ein Stüd hinzu zu thun. 

Wir haben gefehen, Geliebte, Daß wer nad) Gott-fragen 
will, da fragen muß, wo Gott redet, nemlich bei bem Worte 
Defielben. Dann muß er aber audy nad) dem ganzen Worte 
Gottes und nad befien vollem Inhalte fragen, wenn er 
anders Die ganze und volle Antwort finden will; denn wer 
nur halb nad einer Sache fragt, befommt auch nur halbe 
Auskunft. Nun aber bat das Wort Gottes allerdings 
Theile, es hat fogar zwei große Haupttheile und Hälften. 
Die erfte Hälfte bes Wortes Gottes ift das Geſetz Gottes, 
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das dem Menſchen aus Gottes Munde den Willen Deſſelben 
offenbart, ihm eine Gebote vorhält, und ihm fagt, wie 
er fein fol. Da nun aber der Menſch nicht iſt wie er fein 
fol, fondern vielfach dem Willen Gottes zumiber ift und 
lebt, Gott aber ehr barmherzig und gnäbig if, und nimmer- 
mehr will, baf der Sünber verloren gehe und fterbe, fo 
haben dad Wort und ber Wille Gottes naͤchſt dem Geſetze 
noch eine zweite Hälfte, bie in dem Evangelium, in bem 
Werke und in bem Worte ber erlöjenden Gnade beſteht. 
Diefes Werl und Wort ber Gnaden hebt an mit der Vers 
heißung, mit der dem armen gefallenen Menfchen zum Trofte 
gegebenen göttlichen Zufage, daß ihm in feinem Sünbenelende 
eine göttlidhe Hülfe fommen folle, und geht fort zu ber 
Rede von dem Verheißenen, von dem Meffiad, von bem 
perfönlihen Helfer und Mittler, der erfcheinen fol, und 
vollendet ſich enblih in der Ankunft biefes Verheißenen, 
und feitbem iſt's nicht Verheißung mehr, fondern Evangelium, 
bie frohe Botichaft der Gnabe, die uns von Gott angeboten 
wird in Ehrifto, der für und geopfert if, der für und genug 
gethan hat, der für uns vertretend wor Gott fieht, ber uns 
Seinen Geiſt fendet, damit durch das Alles wir armen vers 
Iorenen Menfchen vom Falle wieber aufgehoben, von unferen 
vorigen Sünden gewafchen, und wieder in badfenige Weſen 
zurüdverfeßt werben mögen, welches Gottes Geſetz an dem 
Menfchen haben wi. Das find bie zwei großen Stüde 
des Wortes Gottes, nemlih bad Wort bed Geſetzes und 
das Wort ber Gnade, dad Wort der Gebote und das Wort 
des Evangeliums, dad Wort von der Menjchen Pfliht und 
Schuld und dad Wort von Chriſto dem Erlöfer. Diefe 
beiden Hälften Seines Wortes aber hat Gott zufammens 
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gefügt, und fein Menfch ſoll fie ſcheiden; auch nicht durch 
die Art, wie man fuchend und fragend an das Wort Goites 
herantritt, fol man fie ſcheiden. Man foll weber bloß nad 
dem Geſetze fragen, fo daß man das Evangelium von Chrifto 
zur Seite jchöbe; noch ſoll man bloß nad) bem Evangelium 
fragen, fo daß man dad Gefetz Gottes zur Seite ſchoͤbe. 
Man fann’d alfo zertrennen, und ed wirb oft genug alfo 
zertrennt. Dan kann bloß nad) dem Worte der Gnade 
fragen, und das Gefeg darüber vergeflen; da fommt denn 
aber auch jenes Weſen, bad fich feined Gnabenftandes ſelbſt⸗ 
vermeflen überhebt; das, ded immer noch in ihm ſteckenden 
alten Adam vergefien, Teiner Zucht des Geſetzes zu bedür⸗ 
fen meint, und fo in feiner eingebildeten Geiſtlichkeit die 
unlauteren Regungen ded eigenen Herzens für die Triebe 
des heiligen Geifted nimmt, um dann, was im Geifte an- 
gefangen war, im. Fleiſche zu endigen; ober ed fommt dann 
auch zu jenen anderen Weſen, dad aus dem Kreuze Ehrifti 
feinen Sünbendedel macht, das fich falſch -getröjtet und ans 
nimmt, daß wir, weil der Herr Ehriftus Sein Blut‘ für 
ung vergofien habe, nunmehr .in. der Gewißheit der Gnade 
und geben laſſen, und darauf hin ſelbſt fündigen fönnten; 
vor welchem Weſen allem jchon der Apoftel warnt, und ale 
Chriſten ſich zu hüten haben, als vor ber größten Gefahr, 
die ſie je betreten mag. Man kann indeſſen ed auch machen 
wie der Schriftgelehrte in unſerem Texte, und. bloß nach dem 
Geſetze fragen, das Evangelium aber zur. Seite liegen laffen: 
So thun Viele, laſſen ſich wohl gefallen, was dad Wort 
Gottes vom: Sittengejege, vom Thun und Laſſen fagt; aber 
vom Worte der Gnade, vom Wort vom Kreuze, von Chriſto 
dem Erlöfer. wollen fie nicht hören, meinen, Tie önnten Gott 
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gerecht werden von jelber. So meinte ed auch ber Schrift- 
gelehrte, vergaß der auch ihm im alten Bunde gegebenen 
Verheißung, und fragte bloß. nach dem Geſetze. Darum 
that ihm aber auch der Herr die Gegenfrage: Was aber 
duͤnkt dich um Chriſtum? um bie Verheißung und um ben 
Verheißenen? Dieſe Gegenfrage ſollte ihn darauf aufmerkſam 
machen, daß er ja, nach der einen Haͤlfte des Wortes Gottes 
fragend, der anderen ganz vergeſſen habe; ſie ſollte ihm 
ſagen: Du redeſt ja als gäbe es fein Evangelium, du laͤßt 
ja das ganze Wort der Gnade weg aus deiner Rechnung 
unb Betrachtung, und wenn bu fo im Worte Gottes foricheft, . 
wie magſt du da je eine Antwort finden, bie bein Herz felig 
macht? Nein gewiß, Geliebte, ein Gott ſuchendes Herz wird 
nach dem. ganzen vollen Inhalte. des Wortes Gottes greifen 
muüſſen; eine fragende Menfchenfeele wird in Gott nicht 
bloß den Geſetzgeber, ſondern den Arzt, den Heiland, ben 
Gott der Gnaden und ber Barmherzigkeit fuchen müffen ; 
und bie. rechte Gott ſuchende Frage wird nicht bie fein; 
wie muß ich. fein, daß ich vor Gott gerecht ſei? fie wird 
auch nicht bloß lauten dürfen: wie mag's geſchehen, daß 
idy werde wie ich fein fol? fondern fie wird ausdrücklich 
mit. auf biefen in dem Worte. Gottes verfündigten und ges 
ſchenkten Chriſtum Bezug. nehmen müflen; den Gott uns 
zur Erlöfung und zur Seligkeit gemacht hat; fie wird: unfer 
ganzes Leben,. unfer ganzes armes Herz und Dafein vor 
Gott. tragen müflen in dem Namen diefed Seines Sohnes, 
und wird fragen müfſen: Wie mag's, Du himmliſcher Bater, 
durch Deine Barmherzigkeit geſchehen, daß ich armer ver⸗ 
lorener und verirrter Menſch durch dieſen Deinen Sohn 
und meinen Heiland wieder am ganzen Leben ſo werde, wie 
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Dein heiliges Geſetz den Menfchen wii? So wirb bie. 
Frage der Bott fuchenden Seele wohl und richtig lauten. 
IH. 

Unb doc müflen wir noch Eins hinzunehmen, ‚Geliebte, 
Noch einmal müflen wir wiederholen, daß, wenn man, 
nad) dem Worte Gottes fragend, eine volle, ganze Antwort 
haben will, fchon die Frage vol und ganz fein muß; es 
darf nicht fo gefragt werden, daß man ſchon mit der Frage 
einen Theil und eine Hälfte de8 Wortes Gottes abtrennt und 
von vornherein verläugnet. Run aber kann man aud das 
Evangelium, Tann man auch Chriſtum zeritennen; man’ 
kann auch fo nach Chriſto und Seinem Wege fragen, daß 
man ſchon mit ber Frage Ihn halb verläugnet,. Denn ihr 
wißt, Geliebte, wie in der Perſon dieſes unfered Herrn 
Chriſtus fich lebendig da6 ganze Wort Gottes, Geſetz und 
Evangelium, zufammenfaßt. Darum find auch in Seiner 
Perſon zwei Hälften, zwei Naturen: Er ift nad) der einen 
Seite ber Held aus Davids Stamm, ber Marienfohn, ber 
unfer Bruder und an Geberden gleich wie auch wir ge- 
worden ift, und als folder hat Ex alle Gerechtigkeit erfüllt, 
und dem Geſetze Gottes in allen Stüden mit völliger Un- 
fhuld und Helligfeit genug gethan. Aber Er ift nicht mins 
ber audy Davids ewiger Her, ift auch des ewigen Gottes 
ewiger Sohn, ber ewig bei dem Vater ift, gleicher Gott von 
Macht und Ehren, ber in unfer Elend heruntergefommen 
if, damit Er Gott und ben Himmel zu uns herniebertrüge. 
Und das Beides, Gottes Sohn und Marien Sohn, Davids 
Enkel und Davids Herr, ift in Ihm verbunden ungertrennlic) ; 
Er ift der ewige Sohn des ewigen Gottes, der unfere 
Menſchheit an Sich genommen hat in biefem von der Maria 
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geborenen Jeſus von Razaretb, damit Er unter uns wohnte, 
damit Er für und ſtuͤrbe, damit Ex für uns lebte, damit 
&r für uns in den Himmel ginge, damit Er uns Alle im 
Glauben nad) Sich zöge; das Alles hätte Er nicht thun 
fönnen, wenn Er nidt Beides, Davids Sohn, und body 
Davids Herr, wäre. Aber darum barf nun auch biefer Eine 
Chriſtus, der wahrer Gott und wahrer Menfch in Eins ift, 
nicht zertrennt, nicht halb genommen werben; audy fchon 
dann nicht, wenn man nah Ihm fragt und forfcht und 
ſucht. Dan kann allerdings Chriftum zertrennen. Die 
Schriftgelehrten in unferem Evangelium zertrennten Ihn in 
ihren Gebanfen über Ihn, denn ber Herr, der wohl wußte, 
was in ihrem Sinne fchlieh, fragte fie: was bünft euch von 
Ehrifto? weß Sohn ift er? und fie antworteten gleich: 
Davids Sohn! aber den Gottesſohn ließen fie weg. Und 
Viele, Viele unter und zerirennen Chriftum in gleicher 
Weife; fie laffen fich neben dem Sittengefege auch Chriſtum 
gefallen, fie laſſen Ihn auch gern ald den Helden aus Das 
vids Stamme gelten, und ald den Beften unter ben Menfchen 
und als den Größeften unter ben Wellen, aber das fleht 
ihnen vor aller Frage feft, daß Er der Sohn Gottes nicht 
it. And fo kann ihnen benn folcher zerirennter Ehriftus 
wohl ein Lehrer fein und ein Vorbild und ein Tugenderempel, 
aber ein Heiland, ein Sünbentilger, ein Exlöfer, ein Gnaden⸗ 
bringer kann Er ihnen fo niemals fein nody werden. Wenn 
man gleich mit einer falfchen, unterfehägenden Vorausſetzung 
an ben Herrn hinantritt, fo ergiebt ſich von felbft, daß man 
dann auch nicht in ber richtigen Weife, nicht in ber Weile, 
die in Ihm das Rechte zu finden Hoffnung hat, an Ihn 
hinantreten wird. Seht man von vornherein Feine göttliche 





380 


Kraft, feine Macht der Erlöfung, Feine himmliſchen Guͤter 
bei Ihm voraus, fo wird man auch berlei Keines bei Ihm 
fuchen, und wer nicht fucht, ber findet auch nicht. Und 
wenn man von vornherein mit der Meinung an Ihn und 
Sein Wort tritt, daß Er im Grunde doch nur fei wie unfer 
Einer, fo wird man natürlich nicht zu Ihm beten, bei Ihm 
bitten, und wer nicht bittet, der findet abermal nicht. Wahr- 
lich, wad dem Menfchen Roth if, die Gnade und das 
Leben aus Gott, niemald kann der Menſch e8 finden, wenn 
er in Ehrifto den wahren Gott nicht erkennt. 

Geliebte, Gott Hat einmal ben Weg, auf welchem 
fucyende und fragende Herzen zu Ihm und Eeiner Wahr- 
heit und Seinem Leben fommen follen, fo gemacht, daß Er 
Seinen eigenen Sohn zu und hat in die Welt kommen 
und die Erlöfung thun laffen, Wie Gott dem Leibe die 
Speife gegeben ‚hat zum Leben, daß nun ber Leib, wenn 
er Teben will, diefe Ordnung Gottes halten, Nahrung fuchen 
und eſſen muß, fo hat: Gott der Seele diefen Seinen er- 
fhienenen Sohn zur ewigen Syeife und zum Leben gemacht, 
fo daß nun die Seele, wenn ſte leben wilk, dieſe Ordnung 
und dieſen Weg Gottes einhalten, und bei und in dem 
Sohne Gottes fuchen muß. Wer alfo Gott: fuchen und zu 
Seinem Leben fommen will, der muß dieſen Chriſtum laffen 
wie Er ift, und wie Er Sich Selber In unferem Evangelium 
befchreibt, - als Den, der: Davids Sohn und doch Davids 
Herr, der. unfer Bruder geworben und: doch unſer ewiger 
König und Gott iſt. Thut er das irgendwie nicht, fo ver⸗ 
ftört er fich felber den Meg zu Gott, welcher Weg eben 
diefer Herr Jeſus Chriſtus Seldft ift. Demnach wird bie 

.Frage der Gott fuchenden Seele, wenn fle die volle Antwort 
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mit Sicherheit finden will, nicht allein im Namen Chrifti 
fragen müffen, fondern fie wird, wenn wir nun Alles zu⸗ 
fammenfaflen, fchlieplich fo lauten müffen: Wie mag’8 ans 
zufangen und anzugreifen fein, daß ich armer verlorener 
Menſch dur diefen Deinen einigen Sohn und meinen 
Herrn, den Du mir vom Himmel herab zum Heiland und 
zum Weg gegeben haft, nad) Deiner großen Barmherzigkeit 
an meinem ganzen Leben und Wefen, an Herz und Seele, 
Worten, Werfen und Gedanken wicber alfo werbe, wie bie 
Summa Deiner heiligen Gebote Deine Menfchenfinder haben 
wi? So wird die Frage der Bott fuchenden Seele voll und 
richtig lauten. Und wenn fie dann nur aus einem wirklich 
heiföbegierigen, fehnenden, nad) ber Seligfeit trachtenden 
Herzen, aus einer rechten Nathanaelferle hervorfommt, ba 
wird fie auch Antwort über Antwort, felige Antwort finden, 
und Gott wird ihr gegenäber Sein Wort halten: „Suchet, 
fo werdet ihr finden, bittet, fo wird euch gegeben, Flopfet 
an, fo wird euch aufgethan.” 

Und damit wir nach Feiner Seite hin des Troftes erman= 
geln, fehen wir ja noch aus unferem Evangelium, daß biefer 
Herr Chriſtus, der der Weg zu Gott iſt, auch fehr barmherzig 
und freundlich iſt. Er weift den Schriftgelehrten nicht weg, 
ob er gleich zu Anfang fehr falfch fragt; Er fteht ihm gleich: 
wohl Rede, und lehrt ihn befier fragen.. Co wollen wir. felbit 
für den Fall, daß wir auch zu fragen noch nicht recht verftän- 
den, nicht verzagen, ſondern wollen getroft fein, und fröhlich von 
ber Barmherzigkeit Iefu hoffen, daß Er und noch Alle Ichren 
werde nad) Gott zu fragen und Antwort zu finden zum ewigen 
Leben. Amen, 


LXXIX. 
Gehalten am 19. Sonntage nach Trinitatis, 1851. 


Gelobet ſei der Herr, ber Gott Israels, denn Er hat 
befucht und erlöfet Sein Bolt; und hat und aufgerichtet 
ein Horn des Heile, in dem Haufe Seined Dienerd Davids! 
Amen, 

Vater unfer u. f. w. 


Tert: 


Matıh. 9, 1—8: „Da trat Er in dag Schiff, und fuhr wieder 
herüber, und kam in Seine Stadt. Und fiehe, ba brachten 
fie zu Ihm einen Gichtbrüchigen, der Tag auf einem Bette, 
Da nun Jeſus ihren Glauben fahe, ſprach Er zu dem 
Gichtbrüchigen: Sei getroft, Mein Sohn, deine Sünden 
find dir vergeben. Und flehe, Etliche unter den Schrift 
gelehrten fprachen bei fich felbft: Diefer Täftert Gott. Da 
aber Jeſus ihre Gedanken fahe, fprah Er: Warum benfet 
ihr fo Arges in euren Herzen? Welches ift Teichter, zu 
fagen: Dir find deine Sünden vergeben; oder zu fagen: 
Stehe auf, und wandle? Auf daß ihr aber wiffet, daß des 
Menfhen Sohn Macht Habe auf Erden bie Sünden zu 
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vergeben, ſprach Er zu dem Gichtbrüchigen: Stebe auf, 
bebe Dein Bette auf, und gebe heim, Und ex Rand auf, 
und ging beim. Da das Volk das fahe, verwunderte es 
fih, und pries Gott, der folhe Macht den Menfchen ge= 
geben bat.” 


Es liegt fehr Far vor, Geliebte, welches der Haupt- 
inhalt unferes Tertes if. Der Herr fpricht ju dem Kranken, 
der Ihm gebracht wird: „Mein Sohn, beine Sünben find 
dir vergeben,” Er vergiebt ihm die Sünden, Er abfoloirt 
ihn; es gefchieht alfo eine Abdfolution, und von der Ab⸗ 
folution iR nachher durch den ganzen Text die Rebe, fie ift 
der hauptſaͤchlichſte Gegenſtand, davon er handelt. 

Und wir wollen es nicht vergeblich achten, unſerem 
Texte nachzudenken, was er von ber Abfolution, ber Vers 
gebung der Sünden durch das Wort Gottes jagt. Es ift 
nit ohne Grund, daß der Herr uns im Baterunfer beten 
lehrt, erft um's tägliche Brod, und gleidy daran um Vers 
gebung unferer Schuld. Wir brauchen ja ter Vergebung 
der Sünden ebenfo oft ald bes täglichen Brobes; und daß 
wir eflen und trinken ift und nicht nöthiger, als daß wir 
Abfolution von Gott empfangen. Und es ift gewiß eine 
große Gnade von Gott, dag Er und Vergebung der Sünden 
durch Seinen Sohn gefrhenft hat, auch biefelbe durch das 
Wort dieſes Seined Sohnes und barseichen läßt, und daß 
Er alfo die Gabe der Adfolution ebenfo nahe und ebenfo 
gemein allen Menfchen gemacht hat als das tägliche Brod, 
-fo daß wir alltäglih, wenn wir wollen, bad Wort der 
Vergebung tiber und und unfere Sünden hören fönnen als 
aus bed Herrn eigenem Munde. Um ſo ſchlimmer aber iſt's 
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denn wieder, wenn wir nicht Iäugnen Fönnen, daß wir gar 
nicht fehr begierig find, uns nach diefer hohen Gabe Gottes, 
der Vergebung der Sünden durch das Wort Gottes, umzu⸗ 
thun, und daß wir nicht fehr.fleißig find, die Abſolution 
zu fuchen, wo fie zu finden if. Wir koͤnnen's nicht ab» 
läugnen, Geliebte: es koͤnnen Vielen unter und Jahre bars 
über vergehen, daß fie einmal an den Altar des Herrn Foms 
men, um ſich ihre Sünden vergeben zu laffen; und Bicle 
fohieben e8 ganz und gar auf, bis der Tod auf der Kippe 
figt; und die am allertreuften und eiftigften find, Eommen 
alfährli ein oder zweimal herzu. Gewiß iſt das eine 
ſchwere Bernadhläffigung eines allerhoͤchſten Gnadengutes 
Gottes; gewiß kommt das wieder von jener Gottloſigkeit 
unſeres Herzens, bie gerade darum für dies allergroͤßte 
Gnadengut Gottes Fein Gedenken hat, ſondern es vergißt 
und überſteht, weil Gott daſſelbe uns ſo ganz und völlig 
hingegeben, und uns ſo gemein gemacht hat, wie das taͤg⸗ 
liche Brod; aber gewiß wird dieſe Nichtachtung und Nicht 
benugung der allertheuerften Gabe Gottes fih auch an uns 
rächen, und wird ſich allenthalben an unferem Leben in 
allerlei ſchlimmen Folgen offenbaren müffen; — Fury, es ift 
eben auch einer der Schäden in unferem Leben, daß wir ber 
Adfolution nicht fleißig genug gebrauchen, 

Und darum wollen wir ed. nicht vergeblich achten, heute 
nach unferem Texte von der Abfolution zu reden, fon- 
dern wollen und einmal mit möglichfter Deutlichfeit aus⸗ 
einanberlegen:. 1) wie in dem ganzen: Heilswerke unferes 
Herrn dad Hauptftüd, und in unferem ganzen Glauben ber 
rechte. Schag und. Troſt das ift, daß es eine Vergebung der 
Sünden durch das Wort Gottes, eine Abfolutten giebt; 
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und 2) baß und wie biefe Kraft und Macht, Sünden zu 
vergeben, vom Herrn Jeſu Ehrifto Seiner Kirche gegeben 
ift, um fie an alle darnach verlangenden Menfchen zu tragen 
und an jedem Einzelnen berfelben zu üben; aber daß nun 
auch 3) von folcher Gnabenfraft und Gabe Gottes Gebrauch 
gemacht werden fol, weil ber Gebrauch nach allen Seiten 
Segen in unferem Leben fchafft, ber Nichtgebrauch aber und 
bie Vernadyläffigung Jedem und Allen Schaden bringt. — 
Das wollen wir unter dem Beiftande Gottes betrachten, 
damit wir ermuntert werben, öfter und begieriger die Ver⸗ 
gebung der Sünden zu fuchen, und alfo auch an biefem 
Stüde die Schäden unferes Lebens zu heilen. 


I. 


Geliebte, ich zweifle nicht, ihr glaubt's aufs Wort und 
bebürft gar Teined Beweifed dafür: baß bie Vergebung ber 
Sünden das allerwichtigfte Stud in dem ganzen Werfe 
Chriſti ift, daß geradezu der Herr Ehriftus in die Welt ges 
fommen if, baß Er gelebt und uns gelehrt hat, und ges 
ftorben, und auferftanben ift, Alles ganz allein darum, damit 
eine Erlöfung der Welt aus ber Macht des Argen gefchähe, 
bamit die Menfchen und Gott verföhnt würden, damit eine 
Stätte gefchaffen würde, wo für arme fündige Menfchen 
Vergebung ber Sünden zu erlangen wäre, Daß dad ganze 
Chriſtenthum feinen anderen Zwed hat ald zu verichaffen, 
baß es eine Abfolution gebe, das weiß die Gemeinde, die 
in Chriſto Jeſu ift, auch ohne Nachweis. Wer durch bie 
rechte Thür in Chrifti Reich gefommen ift, wer gefommen 
it, weil ihn Hungerte und dürftete nach der Gerechtigkeit, 
weil die Laft feiner Sünden ihm zu ſchwer warb, weil er 
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ven auf fein Gewiſſen gerichteten Blick Gottes nicht länger 
tragen Tonnte, wer alfo im rechten Glauben zu Ehrifto ger 
fommen ift, für den bebarf es Feines Nachweiſes, der hats 
in feiner Erfahrung, ber trägt’8 in feinem Herzen, daß bie 
Spitze ded ganzen Chriſtenthums befteht in ber Abjolution, 
dad will fagen, barin daß ber Herr Jeſus Seine Hand uns 
auf unfer Haupt legt, und zu und fpridht: ‚Deine Sünden 
find dir vergeben.“ Aber ed will jetzt Modeſache werden, 
daß man chriftliche Geberden annehme; «8 kommen jet 
Viele herzu, die fich nicht Sünder wiflen, die von dergleichen 
auch gar nicht wiffen wollen, die darum auch nicht Ber 
gebung der Sünden im Ehriftenthum fuchen, Die ganz andere 
Dinge, Nutz und Schug im Zeitlichen und Weltlichen von 
ihm erhoffen; es droht daraus cine große VBerderbniß für 
Ehrifti Kirche und Reich zu werden. Und folcher Verderbniß 
gegenüber fol man’d wieder und immer wieder Ichren, daß 
dad Erſte und Einzige, was beim Ehriftentbum zu fuchen 
und zu holen ift, die Vergebung der Sünden ift; und folcher 
Gefahr gegenüber fol man auch die Gläubigen befeftigen, 
damit fie.nicht in diefelbe fallen. Darum wollen wir c6 
und immerhin von unferem Texte noch einmal beweifen 
laffen, daß die Vergebung der Sünden das Hauptftüd iſt 
an Chrifti Werk und unferem Glauben. 

Wir müflen dabei anfehen, welche Stelle unfer Tert 
in Evangelium einnimmt. Der Evangelift Matthäus will 
feinen Leſern beweilen, daß biefer Jeſus von Nazareth ber 
Geſalbte Gottes, der verheißene Sohn Gottes, der erfehnte 
Erlöfer der Welt ift. Da zeigt er zuerft, einige Capitel vor 
unjerem Texte, wie ber Herr bie. Bergpredigt vor vielem 
Volke gehalten, damit fie daraus lernten, daß Er Worte des 
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Lebend hat, und daß Er die Wahrheit Gotted weit gewaltiger 
predigt ald alle Schriftgelehrten, ja als alle Propheten. 
Darauf, auch noch vor unſerem Texte, erzählt er, wie ber 
Herr eine lange Zeit durch die umliegenden Städte und 
Landfchaften zog, Kranke heilend und böfe Geiſter austreibend 
und em Meere Stille gebietend, damit fie aus folchen 
Zeichen erfennten, daß Er felbft im Stande Seiner Erniedris 
gung der Herr aller Herren und ein König aller Könige ift, 
dem Macht und Herrfchaft über alle Dinge gegeben ift. 
Nun aber in unferem Terte erzählt er, wie ber Herr in 
„Seine” Stabt, in Sein Eapernaum fommt; und als Ihm 
ba ein Kranker gebradht wird, fängt Er nicht wie bei ben 
vorigen Beifpielen damit an, daß Er ven Leib heilt, fondern 
erft. nimmt Er Sich der armen Seele, des Franken Herzens 
und Gewiſſens des Siechen an, und heilt ihn inmwenbdig 
durch Vergebung feiner Sünden. Daraus erfehen wir, welch’ 
ein groß Ding ed um die Vergebung der Sünde ift: Sein 
Wort, Seine Lehre, Seine Predigt giebt der Herr allen 
Menfchen, allem Volke, welches fich um den Berg fammelt; 
und als den Herrn und König aller Dinge erweift Er Sich 
auch allenthalben ohne Unterfchied, wie die Gelegenheit es 
giebt und der Anlaß es fordert; aber ald den Erlöfer, der 
den Menfchen den Zugang zum Vater öffnet, giebt Er Sich 
nur in Seiner Stadt, nur da, wo man Ihn bereitd Fennt 
und im Glauben angenommen bat, nur in Seinem Reiche, 
nur in Seiner Gemeinde, nur in Seiner Kirche; nur Seinen 
Menfhen, nur Seinen Gläubigen legt Er die Hand auf 
und fpricht fie los von Sünden, denn das ift Seine einzig 
liebfte Gabe. Und ein Anderer ald ein Gläubiger würde 
dieſe Gabe aud) gar nicht empfangen koͤnnen, fo hoch und 
25 * 
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ſelig ift fie. Achtet darauf, und ihr werdet finden, daß ber 
Her, wenn Er lehren fol, nicht erfi fragt wie Seine Hörer 
im Herzen fichen, und daß Er, wenn Er heilen ober anders⸗ 
wie Seine Macht über die Dinge beweifen fol, nicht erft 
nach ber Herzensbefchaffenheit ber Ihm gegenuͤberſtehenden 
Menſchen fragt, denn in beiden Fällen gilt es erſt an ihre 
Herzen zu fommen und biefelben zum Glauben zu erweden; 
aber hier ſteht's ausdruͤcklich: „als Er ihren Glauben fahe,” 
ba ſprach Er: „deine Sünden find dir vergeben.” Da 
Seine Augen den Glauben fahen, thut Sein Mund ſich 
auf zur Zutheilung Seiner höchften Gnaben. Und wir 
follen und das wohl merken. Es fommen mit dem Herrn 
Ehrifto und Seinem Chriftenthbum zu den Menfchen auch 
viele folche Güter, die nicht Gnabengüter, fondern anderer 
Art find, ald Bildung, Sitte, Friebe, Wohlftand, allerlei 
bed Außerlichen Lebens Außerliche Beflerung; und alle biefe 
Güter koͤnnen, da fie ihrer Natur nach zeitliche find, auch 
den Ungläubigen zu Gute kommen, wenn fie in den Kreis 
ber Wirkung Chrifti treten; benn das Reich Chrifti ift ein 
weiter Baum, unter defien Schatten die Völfer figen, unb 
von befien Segnungen auch die Ungläubigen mancherlei 
Gutes empfangen, dagegen das eigentliche Gnabengut, bie 
Bergebung ber Sünden wird den Ungläubigen nicht zu Theil, 
fondern, um Abfolution zu empfangen, muß man burdy ben 
Glauben Chriſto eigen geworben fein. Nur ben Seinen, 
nur Denen, bie im Glauben Sein eigen geworben find, 
giebt Er dies Sein Größtes. 
Sa, und bie Abfolution ift nicht bloß Sein Größtes, 
ſondern fie ift überhaupt bad Größte, weil Er allein fie ges 
ben kann und Fein Anderer, und weil Er fie auch nur darum 
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und dadurch geben kann, baß Er ber einige Sohn bes Ies 
bendigen Gottes if. Merken wir und auch das: Als ber 
Herr Ichrte, war dad Volk bloß erflaunt über Seine Lehre, 
ald die gewaltiger fei, denn der Schriftgelehrten ihre; und 
ald Er Seine Macht in Seinen Zeichen offenbarte, heißt es 
bloß: „fie verwunderten fich be.” Und mit Recht ber 
fhränften fie fi) hierauf, denn Beides ging an fidh nicht 
über das Maß gottgefendeter Menfchen hinaus; Zeichen 
hatte auch Mofed, gewaltige Rede hatte auch Elias gethan 
durch Gott, Aber als Er Hier zum Kranken fagte: „beine 
Sünden find dir vergeben,” da ſprachen Diejenigen unter 
den Anmefenden, die Ihn nur für einen bloßen Menfchen 
hielten: „Der laͤſtert Gott.” Und fie hatten von ihrem 
Standpunfte aus wirklich Recht. War der Herr Nichts 
als ein Menſch, fo Eonnte Er in der That nimmermehr 
fagen: dir find deine Sünden vergeben, Das Sünbenvers 
geben ift einmal ausſchließlich Gottes Sache; Der allein 
fann Schuld erlaffen, den Schulöbrief zerreißen, zu Gute 
rechnen, Geſchehenes ungefchehen fein laſſen. Aber darum 
ift nun auch die Thatfache, daß der Herr Solches auch 
fann, für uns ber Beweis, daß Er Gottes einiger Sohn 
ift; und andererfeitd berechtigt und dieſe Thatfache zu wies 
derholen, daß bie allerhöchfte Gabe, bie der Herr den Men 
fchen geben kann, in der Vergebung der Suͤnden befteht, weil 
Er ihnen diefelde nur darum und nur dadurch geben kann, 
dag Er der einige Sohn Gottes ift. 

Die Vergebung der Suͤnden ift aber auch bie größte 
Gottedgabe, die wir unferer Seits erdenfen, die wir begehren, 
die wir empfangen koͤnnen. Geliebte, wo nicht zuvörberft 
DBergebung ber Sünden ift, da weicht Fein anderer Schmerz, 
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ba weilt Feine anbere Freude oder Seligkeit. Die Leute in 
unferem Evangelium wundern fi, daß ber Herr, che Er 
den Kranken leiblich heilte, warum Er doch gebeten war, 
zuvor ihm Bergebung feiner Sünden ertheilte, ald warum 
er gar nicht gebeten war; aber der Herr fragt entge- 
gen: was ift leichter, zu fagen: „beine Sünden find bir 
vergeben,“ ober zu fagen: „ftehe auf und wandele?“ Der 
Herr will fagen: wenn Ich ihm nicht die Sünden 
vergeben Tönnte, fo könnte ich ihn auch nicht wahr: 
haft heilen; erft muß das Herz gefund fein, erft muß bie 
Seele im Frieden, erft muß das Gewilfen mit Gott im 
Reinen fein, ehe irgend eine Wohlthat im Zeitlichen und 
Irdiſchen nützen kann; da hangt Eined an dem Anderen. 
Das fommt davon, daß alles Leid und alle Noth in ber 
Welt im tiefften Grunde mit der Sünde der Welt zufammen: 
bangen, daß Erfteres in leterer feinen Urſprung hat. Darum 
iſt's recht fchön, und große Gnade von Gott, daß durch das 
Ehriftenthum auch viele und große Güter zweiter Hand ge 
geben worden; aber wir follen und wollen ja darüber nicht 
vergefien, daß das größte und eigentliche Gut, welches ber 
Herr hauptfächlich giebt und auf welches es für und haupt- 
fächlich ankommt, die Vergebung der Sünden iſt. Wo feine 
Bergebung der Sünden ift, da wird das Herz nicht fröhlich, 
und ob ed auch im Acußerlichen in Segen begraben würde; 
da wird es doch nicht leicht, und ob ihm aud alle andere 
Laft abgenommen wirde; da haftet auch fein anderes Gut, 
weil es dann Fein ftilled Herz vorfindet, weil es dann mit 
dem Herzen eben nur äußerlich befler, aber nicht von jnnen 
heraus beſſer und friedlich geworden ift. Wo dagegen Ver- 
gebung der Sünden ift, da ift von felber Xeben und Celig- 
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feit; denn ob man dann auch im finftern Thale wandelte, 
zeitlich litte, und am Leibe entbehrte, fo weiß man bann 
boch mitten in feiner Trübfal, daß man einen gnäbigen 
Gott im Himmel hat. Darum wiederholen wir: es ift 
richtig vom Herrn, daß Er und in Einem Odem um das 
tägliche Brod und um die Vergebung der Sünden beiten 
lehrt; denn die Vergebung ber Sünde ift und fo hoch, und 
jo ftets, und fo unerlaͤßlich, und fo zu allererft nöthig wie " 
das tägliche Brod. 


u. 


Deswegen ift ed aber aud große Gnade von Gott, 
dag Er foldy groß Gut und Heil und fo gemein wie das 
tägliche Brod gemacht hat, Geliebte, wir brauchen nicht 
zum Himmel aufzufteigen, um Abfolution zu empfangen, 
obgleich nur Gott allein von den Sünden losfprechen fann: 
„Daß ihr aber wiſſet,“ fpricht der Herr, „daß des Menfchen 
Sohn Macht habe, auf Erden die Sünden zu vergeben.” 
„Auf Erden,” das ift das Wort unferes Troftes. Seitdem 
der Herr Jeſus Chriftus auf Golgatha geftorben ift und 
unfere Sünden geopfert hat an Seinem Leibe auf dem Hole, 
giebt es auf Erden eine Stätte, da Sünde vergeben, Schuld 
erlaffen und Abfolution gegeben wird. Und wir braudjen 
auch nicht erft nach Golgatha zu gehen, oder bem Herrn 
erft durch den Tod nachzugehen in den Himmel, um uns 
von Ihm die Losfprehung von unferen Sünden zu holen, 
fondern der Herr hat Sorge getragen, daß Seine Abjolution 
zu und fomme, daß Golgatha und nachziehe, daß allent- 
halben Golgatha fein kann. Diefer Kranke Hier in unferem 
Evangelium ift der Erfte, dem der Herr Abfolution giebt; 
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aber Er hat diefelbe ſeitdem Millionen und aber Millionen 
gegeben, und giebt fie bis auf den heutigen Tag. Dies. 
hier ift das erfle Mal, daß ber Herr fpricht: „deine Sünden 
find bir vergeben,” es ift überhaupt das erfte Mal, daß 
ſolch Wort auf ber Welt gefprochen ift und gefprochen 
werben konnte; aber ſeitdem ift dieſes allerfeligfte Wort mit 
vielen taufend Zungen in viele taufend erfchrodene Gewiſſen 
gefprochen worden, und bat immer bis auf diefen Tag, wo 
e8 nur im rechten Glauben aufgenommen ward, biejelbe 
- felige Wirkung wie dieſes erfte Mal gethan, Denn, Geliebte, 
dad Bolt in unferem Terte hat völlig und wörtlich, Recht, 
wenn ſie Gott preifen, daß Er folhe Macht, die Sünden 
zu vergeben, „ben Menfchen gegeben hat.” Wie wir wiffen, 
‚bat der Herr, ald Er von der Erde ging, den Seinen das 
Wort gelaffen, welches Sünden zu vergeben, von Sünden 
loszuſprechen mächtig und Fräftig if. Ihr erinnert euch: 
als der Herr von ber Erbe ging, ſprach Er zu ben Zwölfen: 
„Bleihwie Mid Mein Bater gefandt hat, fo fende Ich 
euch,” und darauf ſprach Er weiter zu ihnen: „Nehmet bin 
den heiligen ©eiftz welchen ihr die Sünden erlaflet, denen 
find ſie erlaflen, und welchen ihr fie behaltet, denen find fie 
behalten; und enblid ſprach Er: „Sch bitte aber nicht 
allein für euch, fondern’auch für Die, die durch euer Wort an 
Mich glauben werden.” Alto, fo legt die Suche: der Herr 
hat am Kreuze durch Sein unfchuldig Leiden und Sterben, 
dad Er für und erduldet Hat, Vergebung der Sünden ers 
worben, und ed dadurch möglich gemacht, daß das Wort: 
„deine Sünden find dir vergeben” über Menfchen gefprochen 
werden, und in der Kraft Seines Todes Das, was es 
lautet, an folden Menfchen mwirfen könnte; auch bat Er 
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bied Wort, wie bier im Texte, erft Selbſt geſprochen; danach 
aber hat Er dies Wort Seinen Apoſteln übergeben, daß ſie 
daſſelbe zuerſt ſelbſt in Seinem Namen und in der Kraft 
Seines Todes über Menſchen ſprächen und dann, wenn ſtie 
ſtuͤrben, es auch Denen, die ſie zu Lehrern der Gemeinden 
ſetzen würden, übergäben, damit auch dieſe daſſelbe Wort 
über Menfchen fprächen; auf daß alſo durch das Amt und 
- den Dienft des Heiligen Wortes auch das Wort ber Ab⸗ 
folution zu den Menfchen getragen wuͤrde. 

Der Herr Hat alfo nicht allein ein Wort vom Kreuze 
gemacht und gegeben, und um fol Wort vom Kreuze den 
Menfchen zu verfündigen, Seiner Kirche ein Amt des Wortes 
zu haben und zu halten befohlen; fondern Er will aud, 
daß dies Wort vom Kreuze ſoll in das Wort „beine Süns 
ben find dir vergeben” zufamnmengefaßt, und bem einzelnen 
Menfchen durch den Diener des Worted zugefprocdhen werben. 
Nicht ald ob der Herr zwei Worte gegeben hätte, ſondern 
ed ift ein und dajjelbige Wort vom Kreuze, nur die Art es 


zu predigen und an bie Menjchen zu bringen ift verfchieden. - 


Erftend nemlich Fann man das Wort vom Kreuze allgemein« 
hin über den ganzen Haufen, über alle Köpfe verfündigen 
und befannt machen; zweitens aber fann man ed aud) ganz 
furz zufammenfaffen, ſich damit an den einzelnen Menfchen 
wenden, und ihm auf fein Haupt und in fein Herz hineins 
fagen, was dies Wort ihm bringt und giebt. Im erften 
Falle ift das Eine Wort vom Kreuze als "Predigt, im zweiten 
ift es als Abfolution gehandelt. Und ber Herr will, daß 
die Diener Seined Wortes daſſelbe auch als Abfolution, fo 
handeln ſollen, wie Er e8 hier im Texte vorfpricht: „Deine 
Sünden find dir vergeben.” Es fol das Wort von ber 
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Bergebung nicht bloß fo allgemeinhin verfündigt, es fol 

nicht bloß fo allgemeinhin erzählt werben, daß Gott in 
Chriſto eine Verföhnung gemacht habe. Denn obwohl der 
Einzelne ſich auch aus folcher allgemeinen Predigt das 
Seinige herausnehmen fann, fo faßt ed ihn Koch tiefer, 
wenn ed auch bis an fein einzelnftes Haupt kommt; und 
obgleich auch die allgemeine Predigt des Wortes wahrhaftig 
Vergebung der Sünden wirft an Jedem, der fie in Buße 
und Glauben hört, fo tröftet e8 doch den Einzelnen mehr, 
wenn er auch auf feinen eigenen Kopf hört, dag ihm, gewiß 
auch ihm feine Sünden vergeben find. Darum foll ed nad 
den Willen des Herrn nicht bei der allgemeinen Predigt 
des Morted vom Kreuze beivenden, fondern es ſoll auch 
folhe Vergebung dem Einzelnen zugeeignet werden, es fol 
die Abfolution auch an jedem Einzelnen gefchehen, e8 jollen 
die Sünden auch den Einzelnen, deine dir, und meine mir 
vergeben werden, damit Jeber für fi) Troft erlange, Darum 
fol aud) das Wort der Abjolution fo lauten, wie ber Herr 
in unferem Evangelium ed vorgefprochen hat. Es ſoll nicht 
lauten: „ich verfündige dir, daß dir deine Sünden vergeben 
werden,” es fol auch nicht lauten: „ich bitte Gott für dich, 
daß Er dir deine Sünden vergebe,” fondern es foll lauten: 
„deine Sünden find bir vergeben; fo gewaltig, fo gewiß, 
fo ftark, fo zuverläffig fol e8 in dem Namen Jeſu und in 
ber Kraft Seined Kreuzes lauten, damit ed die Herzen auch 
gewiß troͤſte. Und damit nun nad folchem Willen bes 
Herrn auch wirklich gefchehe, damit e8 an Keinen verfäumt 
werbe, damit Died Selige gewiß an Jeden komme, Damit 
Ordnung darin fei, bat der Herr wie die Predigt Seine 
Wortes überhaupt, fo auch das Handeln der Abfolution an 
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bem Einzelnen Seinem Bredigtamte befohlen. Und dadurch 
wird die Kraft des Sünden vergebenden Worted nicht ver- 
kürzt; denn ob auch der Diener, ber dad Wort über bir 
ausipricht, ein Menfch ift, fo ift Doch das Wort Gottes 
und Seines Sohnes; und ob auch das Wort vom Kreuze 
in dem Worte der Abfolution ganz furz zufaınmengefaßt ift, 
jo ift doch das ganze Heil des Herrn und die ganze Kraft 
Seined Todes in diefem aus Seinem Munde und auf Sei⸗ 
nen Befehl gefprochenen Worte, Darum wenn ber Diener 
bed Wortes alfo thut, und legt bir die Hand auf, unb 
ſpricht das Wort über dir: „deine Sünden find bir vergeben,“ 
fo ift das nicht bloß ein Wort, fondern es ift eine Macht 
und thut eine Wirfung an dir, ‚Deine Sünden find bir 
vergeben,” fo lautet das Wort der Abfolution, und wie's 
lautet, fo thut's auch. Das fommt daher, daß der Herr 
gelagt hat: „welchen ihr fte erlaflet, denen find fie erlaſſen;“ 
der Herr hat Seine Kraft und Seine Macht in bied Wort 
ber Abfolution gelegt. Und darum, wenn ich biefem Worte 
mich gegenüberftelle, fo kann baflelbe nicht leer wieder zus 
rüdfommen, fondern muß Etwas immer an mir thun, weil 
ed des Heren Kraft und Macht in Seinem Worte if. Was 
ed an mir thun wird, das hängt freilich von der Art ab, 
wie ich es aufnehme. Trete ich ihm gegenüber mit buß- 
fertiger Seele, fo gefchieht an mir ber Eegen, ben dad Wort 
fagt, daß mir meine Sünden wirklich zur Stunde vergeben 
werden rein und ganz; trete ich ihm gegenüber mit unbuß- 
fertiger Seele, fo wirkt c8 an mir Strafe und Gericht, weil 
ih mit bed Herrn heiligfter Gabe meinen Spott gehabt. 
Aber irgendiwie beweift es unter allen Umftänden an mir 
feine Macht. . Daran follen wir nicht zweifeln, fondern 
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ſollen es für bie größte Gnade Gottes achten, daß ſolche 
Macht und folcher Troft den Menfchenfindern gegeben find. 

Es fol und nicht einmal wundern, Geliebte, wie es 
möglich ift, daß ber Prediger mit feinem Worte fo große 
Dinge thun kann. Denn bie Perſon des Predigerd thut's 
wahrlich nicht, Der braucht der Abfolution wohl felber; und 
das Wort ald Wort thut's auch nicht, dad Wort ift ein 
Laut und wirft an fich felber Nichte. Aber dies Wort hat 
der ewige Sohn Gottes gemacht, hat Sich und Seine Macht 
in dies Wort gefaßt, und Seine Wirfung an bied Wort 
gebunden; es ift fo des Herrn Wort, welches ber Diener 
des Worted redet, wenn er abfoloirt, und wir wiflen, baß 
in Seinem Worte immer der Herr felber Fommt und zur 
Stelle if. Wenn alfo der Priefter nach feinem Amte und 
Auftrage über bir fpricht: „deine Sünden find dir vergeben,‘ 
fo ift der Herr in dieſem Seinem Worte zur Stelle und 
vergiebt dir die Sünden. Darum eben iſt's, wenn der 
Prediger bir Vergebung der Sünden zufpricht, ebenfo uner- 
laͤßlich, ſicher und gewiß, als ob's Bott in Seinem Himmel 
geredet hätte. Es ift das ein Wunder, aber es ift nicht ein 
Wunder, das Menfchen thäten ober Worte vollbrächten, 
ſondern es ift das nemliche immer fortgehende, allenthalben 
wieberfehrende große Wunder, durch welches der Herr in 
Seinem Worte zu allen Menfchen kommt und aus Sündern 
Gottes Kinder macht. - 

Aus biefen Urfachen — daß wir auch das mitnehmen 
— hat nun aud) die Kirche Jeſu Chriftt Recht daran ge- 
than, daß fie foldhem feligen Werfe eine ordentliche und 
fefte Stelle in ihren Gottesdienſten bereitet hat. Die Kirche 
Chrifti weiß, daß unfer Herr Vergebung der Sünden, Leben 
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und Eeligkeit für und am Kreuze erworben bat, und daß 
Er ſolche felige Frucht Seines Kreuzes ums in ben heiligen - 
Gaben Seines Tifches zu genießen giebt, Da hat fie nun 
bie heilige Handlung ber Abfolution vor das Abendmahl 
geftellt: wir follen erft Vergebung ber Sünden empfangen, 
und dann ‚mit ben Gaben Gottes an Seinem Tiſche ges 
fättigt werden. Anderer Seits weiß die Kirche Chrifti, daß 
nur Der von dem Worte ber Abfolution felige Frucht em⸗ 
pfangen kann, ber demfelben mit bußfertigem Herzen ent» 
gegenfommt. Darum hat fie wieder vor bie Abfolution bie 
Beichte geftelt: erſt follen wir kommen mit bem Worte 
ber Buße, und follen es den Dienern des Herrn an Ehrifti 
Statt fagen, und dann foll der Diener, ja dann muß er 
und an Chrifti Statt das Wort ber Abfolution ſprechen; 
und wenn bied dann feine Wirkung gethan hat und uns 
das Herz frei geworben ift, follın wir dann am Zijche bed 
Herrn die Gabe des Lebens, des Herrn Fleifh und Blut 
empfangen. So hat die Kirche vor Alters bie größeften 
Gnabengüter Gottes in Beichte und Abfolution und Abend- 
mahl zufammengeorbnet, als den Stätten, da wir Alfe wieber 
und wieder herantreten und Gabe um Gabe und Leben um 
Leben empfangen follen. | 


III. 


Aber gewiß, Geliebte, ſoll nun ſolch allergroͤßter Schatz 
nicht vergraben, ſondern gebraucht werden. Vordem als 
unſere Kirche noch jung war, hat ſie darin Nichts ver⸗ 
ſaͤumt, an jedem Sonntage Beichte, Abſolution und Abend⸗ 
mahl gehalten, und hat nicht mit Unrecht darauf gerechnet, 
daß wenigſtens Etliche aus der Gemeinde an jedem Sonn⸗ 


-* 
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tage ſich finden würden, bie e8 fuchten und nähmen. Aber 
es ift damit dünner und immer dünner geworben, bis es 
ganz verſchwunden if. Wir predigen in unferen Gottes⸗ 
Bienften und Iehren die Vergebung der Sünden, aber dahin 
fommt’d nicht, daß wir hingingen und fie juchten; wir 
beten in unferen Gottestienften und bitten um die Berges 
bung der Sünden, aber dahin fommt’d nicht, daß wir her 
zutreten zum gebedten Tifche des Herrn und nehmen, was 
Er uns bereitet hat. In der Woche kommen Einzelne und 
fuchen die Vergebung der Sünden, und auch da Fommen: fie 
fpärlich, die Beften jährlich, Andere mehrjährig, Viele erft 
auf dem Todbette, Viele auch gar nicht. 

Gewiß, Geliebte, das ift ein Unrecht, Iſt der Herr 
Chriſtus darum geftorben für unfere Sünden, und hat Er 
darum dad große Wort gegeben: „deine Sünden find dir 
vergeben,’ daß wird nicht einmal werth achten, es zu nehs 
men? und wie mögen wir doch alle Tage beten: „Vergieb 
und unfere Schuld,” wenn wir nicht einmal die Hände 
ausftreden nach bDiefer erbetenen Vergebung? Wenn wir 
gebetet haben: „unfer täglih Brod gieb und heute,” fo 
gehen wir doch nachher zu Zijche und effen auch, was Gott 
befchert hat; aber die andere Bitte: „vergieb und unfere 
Schuld,” thun wir eben fo oft, und gehen doch nicht und 
nchmen, was Gott darauf giebt, 

"Und zu unferem eigenen großen Schaden unterlaffen 
wir Solches. Es ift befannt, welche Ausflüchte wir haben, 
um und vor und felbft zu entfchuldigen, wenn wir fo felten 
Bergebung der Sünden bei dem Diener bed Wortes Gottes 
fuhen. Da heißt e8: wir gehen ja in bie Kirche und 
hören die Predigt, das ift genug. Oder es heißt: ich 
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nehme zu Hauſe die Bibel zur Hand, und leſe mir das 
Wort der Gnaden vor und das iſt genug. Ober fie ſagen: 
wir reden mit Anderen von allerlei frommen Dingen, und 
Die getröften und des Wortes von der Gnade Gottes, und 
das iſt genug. Aber das Alles ift nicht genug. Es ift 
wohl gut, für fich felbft das Wort Gottes Iefen und be- 
traten; aber den Dienft, mich der Vergebung meiner 
Eünden zu vergewiſſern, kann das einfame Lefen des Wortes 
mir nicht genugfam leiſten. Wenn id) da auch läfe, daß 
Sünden vergeben werden, aber wer fagt mir, daß mir meine 
Sünden vergeben werben? wer hilft da meinem bangen und 
ungewiffen Herzen, daß ed auch Vertrauen fafle zu dem 
Worte der Vergebung, das ich Icfe? Darum kann umd fol 
man fich nicht felber abfolviren, fondern der Herr hat e& 
alfo georbnet, daß ein Menfch dem anderen die Vergebung 
der Sünden in Seinem Namen und Auftrage zufprechen 
foll, damit wir Einer an ded Anderen Wort gewiß wer⸗ 
ben, die Gnade fei unfer. Und darum reicht e8 nun auch 
wieder nicht zu, daß wir und dad Wort der Vergebung von 
irgend Wem, gleichviel welchem, verfündigen und beftätigen 
laſſen. Wollen wir recht getröftet und in unferem Herzen 
verfichert werden, fo müffen wir ed uns von einem Solchen 
jagen lafien, von dem wir gewiß willen, daß er auf Befehl 
und im Auftrage Gotted handelt. Das ift denn aber ein 
folcher, dem der Dienft am Worte befohlen if. Darum 
fordert die Gewißheit des Troftes, daß wir das Wort der 
Abfolution bei dem verorbneten Diener des Wortes juchen ; 
denn obwohl dad Wort Gotted Vergebung der Sünden 
wirft, wer es auch rede, fo iſt's Doch unferem Herzen greife 
licher und gewifler, wenn Der das Wort redet, dem ed zu 
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reben und zu handeln befohlen if. Und unterlaffen wir 
Solches dennoch, fo haben wir eben ben großen Schaden 
bavon, baß unfer Herz ohne Troft und ohne die Gewißheit 
der Gnade bleibt, die es haben Fönnte und follte. 

Und boch iſt's noch dad Wenigfte, daß wir uns ſelbſt 
Schaden und Berluft bereiten, wenn wir bad hohe Gut ber 
Abfolution ungenügt liegen laflen; das Schlimmfte ift, daß 
wir damit auch Verberben, unberechenbares, tiefftes Verderben 
über und bringen. Wir haben in der Schrift darüber ein 
fehr nachdenkliches Wort: der Apoftel Paulus in feinem 
Driefe an die Gemeinde zu Corinth tadelt diefe Gemeinde, , 
baß fie, wenn fe zum Gotteöbienfte zufammenfämen, nicht 
des Herrn Abendmahl hielten; und, fährt er fort, baher 
kommt's denn auch, „daß fo viele Kranfe und Schwache 
unter euch find, und ein gut Theil fchlafen.” Das Wort 
trifft uns, ihr Geliebten. Wenn ich unfer Leben anfehe, 
wie es fo Frank ift an taufend und aber taufend Gebrechen, 
wie es fo ſchwach, fo ohne lebendige, frifche, Fräftige That 
ifl, wie es fo tobt ft, wie es Feine Freude in feinen Freu⸗ 
ben, feinen Segen in feinem Glüde, feine Zuverficht in 
feinem Beige, Feine Ruhe in feinem Geifte hat, wie Tein 
Gott ergebener Muth, Fein Briebe, Feine fröhliche Zuverficht 
darin ift — dann fage ich geradezu und ohne Umfchweife: 
Das kommt daher, daß wir nicht oft genug zum Tifche bes 
Herren gehen, um und unfere Sünden vergeben zu laffen, 
und das Brod des Lebens zu eflen. Ich weiß, daß Diele 
über fol Wort nur lächeln und es für ganz unbegreiftich 
thöricht halten werden, aber ich weiß doch, was ich fage, 
und fage ed noch einmal: Das fommt davon, daß wir 
nicht oft genug zum Tifche bes Herrn gehen, um uns 
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unfere Sünben vergeben zu laflen und das Brob bes Lebens 
zu effen. Wie Fönnte es auch anders fein? Geht es nicht 
ganz natürlich zu? Wo Feine Vergebung der Sünden if, 
ba iſt auch Fein eben und Feine Seligfeit. Wir aber gehen 
mit unferen unvergebenen Sünden dahin Iahre lang, wir 
verföhnen und Jahre lang nicht mit unferem Gott, wir 
maden im Jahre nicht ein einziges Mal reine Rechnung. 
Und unvergebene Sünden drüden auf dad Herz, unvergebene 
Sünden halten und Fleben feſt und laflen fich nicht abwerfen, fo 
weglegen, unvergebene Sünden zehren an ber Kraft bed Les 
bens, unvergebene Sünden verftoden Herz, Muth und Sinne, 
verfcheuchen ben Frieden, vergällen bie Freude, zerbrechen bie 
Hoffnung. Können wir da anders jein ald wir find? 
Ohne den getroften Muth, den die Abfolution ſchenkt, ohne 
die Vergebung der Sünden auf unferem Haupte müflen wir 
wohl im Leben ſchwach und 'gebrüdt fein, und friedelos in 
der Welt weil friebelo8 in uns felber, und kaͤmpfend mit 
unferer Sünde aber doch nicht fiegend, und verlangend nad) 
dem Frieden Gottes aber ihn doch nicht findend, und zer⸗ 
fallend mit dem Leben weil zerfallen mit uns felber. Gin⸗ 
gen wir bie Wege, die ber Herr weift zu Seinem Tiſche, 
ach, da wäre es Alles anders. 

Und darum fage ich noch weiter — ich fage es nicht 
Denen, die ganz ferne find, aber euch fage ich es und bitte 
euch: Geht öfter zu dem Tifche bes Heren und laßt euch 
eure Sünden vergeben. Ich weiß wohl, daß das nit 
feicht ift, weil es einmal eine böfe Sitte geworden tft; id) 
weiß auch, daß das, wie es einmal in den Häufern biejer 

Zeit zufteht, feine Schwierigkeiten für ben Einzelnen hat, 
daß er nicht immer nach feinem eignen Wunſch zu thun 
26 
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vermag. Aber es ifl einmal ber dringende, ja. ber brin- 
gendfte Punkt unferer Roth, und das Erfte, was anders 
werden muß, wenn wir wieder zum Xeben kommen follen; 
und darum lege ich’8 euch Allen recht an’d Herz: laßt uns 
die Gottesgabe der Abfolution nicht verachten. Amen. 











LXXX. 
Gehalten am 19. Sonntage nad) Zrinitatis, 1852, 


Es follen Dir danfen, Herr, alle Deine Werke, unb 
Deine Heiligen Dich Toben, und die Ehre Deines Königs 
reiches rühmen, "und von Deiner Gewalt reben; baß ben 
Menfchenkindern Deine Gewalt fund werde, und bie ehr 
liche Pracht Deined Königreihe. Dein Reich ift ein ewi⸗ 
ges Reich, und Deine Herrſchaft währet für und für, 
Amen, 

Vater unfer u, ſ. w. 


Der Text ift vor der voraufgehenden Predigt abgedruckt. 


Aus unferem heutigen Evangelium, Geliebte, treten 
und auf den erſten Blick zwei große Haupt» und Grund- 
gebanfen entgegen. Der erfte ift der, baß Sünden vers 
geben Gottes Sache ift, daß Niemand Sünde vergeben fann 
denn Gott allein, daß alfo, wenn in unferem Evangelid 


der Herr Jeſus Chriſtus Sünde vergab wirkſam und fräf 
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tiglih, Er Sich damit erwies ald der einige ewige Sohn 
bed lebendigen Gottes, der mit dem Vater Eins if. Das 
follen wir denn auch felber wiſſen und felber erfahren: wenn 
wir zum Altar Gottes gehen, um das Wort der Abfolu- 
tion, das tröftliche „beine Sünden find dir vergeben” in 
Jeſu Namen zu empfangen, und bann befinden, daß ſolch 
Wort der Abfolution uns hilft und bag wir mit erlebigtem 
Herzen binweggehen, ba follen wir Solches nehmen als 
einen mit ber That an. und gelieferten Beweis davon, daß 
wir einen Herm und Heiland haben, ber, ob Er wohl 
menfchliche Geftalt getragen hat, doch bes Vaters einiger 
ewiger Sehn ift, weil Er Macht hat auf Erten Sünden 
zu vergeben. — Das Zweite aber ift, daß bie Erzählung 
in unferem Evangelium und bie Onabenordnung des Herrn 
vorfuͤhrt: fe zeigt und einen Kranken, ber uns ja nur ein 
Bild und Beifpiel al unferer eignen Noth und Trübfal und 
Mühfel fein ann, und laßt uns bann an bemfelben weiter 
fehen, wie der Herr hilft: daß Er nemlich erſt die Sünden 
sergiebt, erſt den inwenbigen Schaben hetit, erft die Seele 
gefund macht, und dann erft in zweiter Reihe von Krank 
heit heilt und von Uebel erlöft und Leid und Unglüd -wens 
bet. So iſt's nad) der Gnadenordnung Gottes: Erft Buße, 
erft Vergebung ber Sünden, und dann erft Erlöfung vom 
Hebel! Es geht nicht fo wie bie meiften Menfchen es wüns 
fhen und erwarten, bie gern vor allen Dingen nur zwi⸗ 
fihen heute und morgen von ihrem irdiſchen Kummer und 
zeitlichen Thränen los fein möchten, aber wegen ihrer Sün- 
den und Fehler guie Weile und lange Geduld Haben, Und 
das follen wir auch wohl merfen und im Leben feflhalten: 
wir ſollen nie hoffen, baß unfer Gott uns von unferer 
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Roth und Trübfal erledigen wolle ober Fönne, che wir nicht 
mit Ihm unſerer Sünden halber Richtigkeit getroffen und 
Seine Vergebung in Jeſu Ramen erlangt haben; wir ſollen 
auch nie in falfcher Drbnung von Gott bitten und beten, 
fondern und im Wuͤnſchen und Bitten immer an bie Ord⸗ 
nung ber Bitten in unferem Vater Unfer halten, daß wir 
erſt und vor allen Dingen um Vergebung ber Schuld, ia 
felbft um Bewahrung vor Verſuchung zur Sünbe, und dann 
erft, zuletzt, um Erlöfung vom Uebel bitten. 

Dies find die beiden großen Grundgedanken, bie unfer 
Evangelium uns hingiebt; fie enthalten die geoßen Heild« 
wahrheiten Gottes, durch welche und Allen geholfen ift von 
der Sünde und auch vom Uebel, Aber wir wollen an dies’ 
fen - Hauptgebanfen, über welche wir wohl fonft gerebet has 
ben, heute einmal vorübergehen, und wollen dagegen einen 
anderen Gedanken weiter verfolgen, ber in unferem Evan⸗ 
gelium nur als ein Nebengebanfe heraustritt. Nur in einem 
einzigen feiner Worte fpricht unfer Evangelium benfelben 
aus, fo daß man, wenn man nicht aufs Wort merkt, leicht 
über ihn hinweglieſt; und doch liegt etwad an biefem Ges 
danken; wenn wir ihn wohl gefaßt haben, unterweifl er 
und, wie wir nicht bloß für uns felber zum Herrn fommen, 
fondern auch Anderen, die uns lieb find, helfen follen und 
fönnen, baß fie von Schuld und Liebel 108 fommen durch 
Gottes Heil, er ift darum wichtig und folgenſchwer, und 
wie fein anderer tröftlich und freudenreich in vielen fchweren 
Sorgen ded Lebens. Diefer Gedanke liegt in dem Einen 
Worte unfered Evangeliums: „Da nun ber Herr ihren 
Glauben ſahe“. Es ward nemlich ein Kranker von feinen 
Sreunden zum Heren getragen, - und ber Herr fahe nicht 
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bloß den Glauben des Kranken fondern zugleich den Glau⸗ 
ken ber ihn herzutragenden Freunde an, und nicht allein 
um bes Glaubens des Kranken fonbern auch um bed Glaus 
bens biefer Anderen willen half Er dem Kranken und ver⸗ 
gab ihm die Sünden und half ihm vom Uebel, Daraus 
folgt denn ber Gedanke, der Sag: baß ber Herr um unfe 
res Glaubens willen auch Anderen Seine Gnade zuwendet, 
daß wir durch unferen Glauben auch Anderen zum Herrn 
und Seinem Helle helfen können. 

Es ift das ein Außerft folgenreicher Sag; wir müffen 
ihn uns nur erft zurechtlegen, bamit wir feine Tragweite 
überfehen. Nun wiflen wir, Geliebte, daß, wenn Gott und 


Sein Sohn uns von der Elendigkeit unfered Lebens helfen 


ſollen, zwei Stüde erforderlich find, Erftens und vor allen 
Dingen müflen Gott und Sein Sohn zu und fommen, und 
und Ihre Gnade anbieten und bartragen in Ihren heiligen 
Wort, welches wir hören und lernen muͤſſen; bas ift unter 
allen Umftänden dad Erfte, denn ein Menſch kann Nichts 
nehmen, ed werde ihm denn gegeben vom Himmel. Zwei⸗ 
tend aber muß dann bei uns Glaube fein, “Der Glaube 
it die Hand, mit der wir die feligen, erlöfenden Gaben 
nehmen, bie und won Gott in Ehrifto Jeſu dargeboten wer- 
den; der Glaube ift die Deffnung der Thür unferes Her- 
zend und Lebens, daß der Herr der Hülfe in unfer Herz 
und Leben mit Seiner feligmachenden Wirfung einziehen 
koͤnne. Und wir wiflen auch, worin foldher Glaube befteht, 
daß er einer Seits befteht in rechter Neue, das will. fagen 
einer ganzen Entfagung und vollen. Demuth, die fi in 
voller Anerkennung ihrer Sündenfchuld und ihred Sünden- 
elends aller eigenen Hülfe und aller Menfchenhülfe baat 
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weiß und gelernt hat, daß biefed Alles nicht aushilft, und 
anderer Seits in einem herzlichen kindlichen Vertrauen, Das 
feine Zuverfiht auf das Gnade anbietende und dartragende 
Wort Gottes ſetzt und feinen Zweifel daran hat, daß ber 
treue Gott in Seinem Sohne gewißlich bereit und mächtig 
ift, Allen, die zu Ihm fommen, gewaltiglich zu helfen in 
allen Dingen, und darum in einem mächtigen Sehnen und 
Berlangen, das über alles Selbft und über alle Greatur 
hinausgreift und fi in dem Namen Jeſu an das Vaters 
herz Gottes wirft mit dem Worte: „Herr hilf Du, denn 
ich verderbe.“ Und ohne foldhe Glaubenshand und ohne 
ſolche Oeffnung ber Herzensthür iſtss gar unmöglid, daß 
Gott mit Hülfe und Troft der Gnaden und beifomme, denn 
ohne Glauben if’8 unmöglic Gott zu gefallen. Auch ift 
klar, daß ſolcher Glaube, weil er eine Sache des innerften 
Herzens ift, ein perfönlihh Ding ift: ich muß mit meinem 
Herzen und du mußt mit deinem Herzen glauben an bad 
göttliche Wort, wenn mir und bir die göttliche Gnabe zum 
Leben helfen fol, Wenn aber das Alles gewiß ift, Ge 
liebte, wenn namentlich Glaube, und zwar Glaube bed ein- 
zelnen Herzens erfordert wird, ſteht e8 dann nicht mit dem 
Gnade⸗finden, mit dem Vergebung erlangen, mit bem Zu⸗ 
Gott⸗kommen überhaupt fo, daß das eine Sache ift, die ſich 
ganz allein zwifchen Gott und bem einzelnen Menichen 
machen muß, bei ber in feiner Weile ein Menſch für. den 
andern eintreten kann, ja bei ber ein Menfch dem anderen 
gar nicht einmal Etwas zu helfen vermag, in welder viel- 
mehr jeder Menſch für ſich allein und ſelbſt für ſich ein- 
fiehen muß? und ftoßen wir biefen wichtigen Sag. nicht 
um, und verlieren wir und nicht in feelengefährliche Irrun⸗ 
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gen, wenn wir und bem Gedanken hingeben, daß gläubige 
Menfchen anderen Menfchen helfen fönnen, Gnade und 
Hülfe von Bott zu erlangen? So ſcheint ed. Und doch 
fehen und hören wir aus unferem Evangelium, baß bie 
Träger durch ihren Glauben dem Kranken behälflich werben, 
die Hülfe Gottes und zwar nicht bloß bie Teibliche ſondern 
auch die geiftliche Hülfe, die Vergebung der Sünben zu fin- 
den. Denn freilich wirb nicht gefagt, daß ber Kranke nicht 
ſelbſt auch Glauben gehabt hätte; fondern wenn es heißt, 
daß der Herr „ihren” Glauben anfahe, fo wird gemeint 
fein, daß Er den Glauben der Träger und den Glauben bed 
Kranken anſahe. Das ift alfo nicht gefagt, daß ber Herr 
einem Kranken, der felbft feinen Glauben hatte, die Sünden 
vergeben hätte um bed Glaubens feiner Freunde willen. 
Aber das ift allerdings gefagt und gezeigt, daß die Freunde 
dem Kranken zur Erlangung der Sündenvergebung mit ges 
bolfen haben. Sie trugen ihn ja zu dem Herrn; fie baten 
aud) ben Heren für ihn. Und nicht bloß mit ihren Hän- 
den und mit ihrem Munde haben fie ihm geholfen, fondern 
auch mit ihrem Glauben müffen fie ihm hülfreich geworben 
fein; fonft könnte e8 nicht heißen, daß ber Here bei Seiner- 
Gnadenerweiſung auch auf ihren, ber Freunde, Glauben 
Rüdficht genommen habe. Auch werden wir die Hülfe, bie 
der Glaube der Träger dem Kranken Ieiftete, ſchwerlich bloß 
darin erbliden dürfen, daß dieſe Träger, von ihrem Glauben 
in ber Liebe getrieben, den armen Kranken mit ihren Hän« 
den unter Fürgebet zum Herrn brachten. Achten wir eins 
mal auf die Krankheit diefes Kranken: gichtbrüchig war er, 
lahm an den Füßen, zufammengezogen an ben Gliedern, ges 
bunden an den Händen, gefeflelt an der Zunge, fo dag er 
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feinen Glauben, den er hatte, nicht bethätigen, zu dem 
Herm, von bem er gehört und an, ben er glauben gelemt 
hatte, boch nicht gehen und eilen, noch um Seine Gnabe 
mit eignem Munde bitten konnte. Treten und nun wohl 
nicht in biefem leiblich Kranken bie vielen geiſtlich franfen 
Menſchen vor das Auge, denen allerdings ein Fünklein des 
rechten feligmadjenden Glaubens, der wahren Reue und ber 
Hoffnung auf Iefum in ihr Herz gefallen iſt durch Gottes 
Wort und Gnade, aber denen durch langes Suͤndenleben 
ober durch langwierigen Drud ber Roth die Glieder des in⸗ 
wendigen Menichen fo zufammengezogen, das Herz fo ver 
engt, der Mund fo verfchloflen, die Liebe fo erkaltet find, 
dag nun ber Glaube in ihnen nicht zum Wachſen kommen 
fann, daß fie ihren Glauben nicht beihätigen, nicht redyt 
zum Gebet fommen, nicht recht zur Liebe Jeſu erwarmen 
können? Gewiß, Geliebte, auf folche geiſtlich Kranfe weift 
ber Kranke in unferem Evangelium uns bin, und fol uns 
an feinem Beifpiel nicht Mehr und nicht Weniger ald das 
gezeigt werden: daß wir zwar nicht mit unferem Glauben 
für Andere eintreten, audy nicht durch unferen Glauben An- 
dere gläubig machen, wohl aber, wenn Gottes Wort und 
Gnade Andere neben uns zum ©lauben führt, ſolchen uns 
feren Brüdern in den Mängeln ihres Glaubens mit unfes 
rem Glauben beiftehen und ihnen helfen können, baß fie 
von ihrem Glauben Frucht erlangen. So Biel ift mithin 
gewiß, Geliebte, daß wir allerdings mit unferem Glauben 
Anderen zur Erlangung des Heild in mehr ald einer Weiße 
beifen koͤnnen, und baß ber Her um unferes Glaubens 
willen und burch unferen Glauben Anderen Seine ®nabe 
zumenden will, Wenn nun aber daneben doch jene Beden⸗ 
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fen beftehen, auf bie wie oben famen, fo werben wir und 
die Sache noch näher nad ihren Gründen ũberlegen und 
auch umgranzen müſſen. 

Da fragt es ſich denn zuerſt: Wie es überhaupt mög- 
Ki ift, daß der Glaube eines Menfchen auf einen anderen 
Menfchen, auf fein Glauben zumal und auf fein Verhalten 
und auf fein Verhältnis zu Gott Einwirfung üben fann? 

Das fommt einfach daher, Geliebte, weil Gott nicht 
bloß die einzelnen Menfchen als Einzelne Tennt, ſondern 
auch die Gemeinfchaften, die Heinen und bie großen, in 
denen wir einzelnen Menſchen ftehen und leben. Wie wir 
28 hier in unferem Evangelium finden: Der Herr fieht nicht 
ben einzelnen Kranken an, fonbern den Kreis ber Gefreun- 
beten und Verwandten, ven ganzen, fieht Er an, und in 
bemjelben fieht Er auch den Einzelnen an, 

Geliebte, es ift ein gewiſſer und nie zu- vergeffenber 
Troſt, von unferem Glauben und bargereicht, daß unfer 
treuer Gott jeden einzelnen Menfchen fennt, baß Er did 
fennt und mich fennt und jeden Allerfleinften und Aller 
geringften, und auch das Allerfleinfte und Allergeringfte, 
das in meinem oder deinem Fleinen Leben if. Das ift und 
verfichert in dem mächtigen Wort des Pfalmiften: ,, Deine 
Augen fahen mich, ba ich noch unbereitet war, und waren 
Me Tage auf Dein Buch gefchrieben, die noch werden foll- 
ten, und berfelben Feiner da war.” "Und dieſes Willen und 
Sichabefümmern Gottes um uns einzelne Menfchen und um 
unfere einzelften Angelegenheiten hebt an bei unferem nie 
beiten leiblichen Leben; ba heißt ed: „Er hat bie Haare 
auf meinem Haupte alle gezählt, und es fällt der Feines 
ohne Seinen Willen!” Es gilt weiter von unferem inwen⸗ 
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digen Leben; da heißt es: „es iſt kein Gedanke in meinem 
Herzen, den Du Gott nicht Alles wiſſeſt.“ Es gilt noch 
weiter von unſerem Leben in ber Sünde und im Unglauben, 
benn es ift ganz gewiß, baß Fein finfterer Gedanke durch 
unfere Seele, Feine üble That durch unfere Hand geht, bie 
nicht Sein Auge erfähe und Sein Finger in dem Buche des 
‚ Gerichts nieberfchriebe Es gilt aber auch von unferem Le⸗ 
ben im Glauben, denn es ift fehr gewiß, daß Er uns Alle 
auf Ehriftum geordnet, daß Er und Alle, Seele für Seele, 
fhon vor unferem Leben zum ewigen Leben beftimmt Hat, 
und dag nun fein Gebet des Glaubens in unferen Herzen 
und fein Baterunfer auf unferer Lippe und fein Seufjer 
in unſerem Geifte find, die Sein liebreih Ohr nicht hörte 
und erhörte, Das ift ja unfer großer Troft:, Gott Fennt die 
Seinen, Er fennt und bei Namen. 

Aber, Geliebte, wir find nicht bloß diefe einzelnen Mens 
fehen mit perfönlichem Leben, wir ftehen nicht allein in ber 
Welt, fondern in mancherlei Gemeinſchaft: wir haben um 
uns einen Kreid von Freunden, in welchen wir hineinge⸗ 
wachien find; wir find auch Sohn ober Tochter und damit 
Glieder eined Hauſes; wir haben auch Weib oder Mann 
und Kind, und find damit Vorfteher eines Haufes; wir find 
auch Bürger einer Stabt, wir Haben auch ein Vaterland, 
und ein Amt und. einen Beruf darin; wir haben aud eine 
Gemeinde Iefu, ein Haus Gotted, darin wir Gaͤſte find, 
wir haben auch eine chriftliche Kirche, ein Volk Gottes, bas 
von wir Bürger find. Das find bie Gemeinfchaften, theils 
große theild- Kleine, bald durch natürliche bald durch fittliche 
Bande zufammengeflochtene, in denen wir Alle leben. Und 
da zeigt und nun ber Herr in unferem Evangelium mit ber 
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That, daß Ex und nicht bloß als bie Einzelnen, ſondern 
daß Er auch unfere Freunbfchaft, unfere Häufer, unfere 
Stabt, Amt, Vaterland unter dem Auge Seiner Liebe hat. 
Denn von Gottes Liebe kommt's, Geliebte, daß Er alte 
thut. Was biefe Gemeinfchaften macht, iſt alleiwege bie 
Liche, bald bie der Natur folgende Liebe, wenn zum Beiſpiel 
der Vater fih in Liebe zu dem Kind thut, das ſein Fleiſch 
und Blut ifl, bald bie fittliche Liebe, die ein Menſch frei im 
feinem Herzen zu bem anderen faßt; biefe letztere Liebe macht 
bie Freundfchaften und bie Ehen und die Kirche Gottes, und 
jene ber Ratur folgende Liebe macht bie Häufer und bie 
Bölfer und dad Baterland und baut Städte. Alle Liebe 
aber, wo und weldye fie auch ſei, ift Funke von dem war« 
men Herzen bed Gottes, der die Liebe iſt. Es ift ber leben⸗ 
Dige Gott, der Seine Liebe in die Herzen der Menſchen 
durch Seinen Geift ausgießt, und alfo das Herz ber Bäter 
zu den Herzen ihrer Kinder, und das Herz der Bürger zu 
den Herzen ihrer Mitbürger, und das Herz der Freunde zu 
den Herzen ihrer Freunde, und das Herz der Chriften zu 
ben Herzen ihrer Mitchriften neigt und fügt. So werben 
jene großen und Kleinen Gemeinfchaften, in denen wir leben, 
durch die Liebe, die von Gott kommt; woher e& benn aud) 
fommt, daß, fobald die Menfchen die Liebe Gottes verlaflen 
und nicht mehr von Gott bie Liebe in ihre Herzen gießen 
laſſen, alfobald die Häufer und die Völker und die Freun⸗ 
desbündniffe in Streit und Unfrieden auseinander fahren. 
Dauernde Gemeinfchaft und Treue in ber Gemeinfchaft ift 
nur ba, wo bie Menfchen mit ihrem Herzen zu Gott hals 
ten, daß Gott ihre Herzen immer aufs Neue mit rechter 
Liebe füllen koͤnne. Sind aber biefe Gemeinfchaften, in benen 
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wir Ichen, eben fo gut Gottes Werk wie bie einzelnen Dien- 
fen, fo if ja natürlih, daß Gott biefe Gemeinfchaften 
eben fo gut wie bie einzelnen Menfchen kennt unb anſteht, 
und ſich um jene eben fo treu ald um biefe kümmert. Es 
ſteht damit einfach fo: Weil mein Gott mich Fennt, darum 
kennt Er auch die Gemeinfchaften, die Seine Liebe mir ges 
fehenft hat, das Haus, das Er mir gegeben hat, das Amt, 
in bad Er mich geftellt hat, meine Freunde, beren Herzen 
Er zu mir gelenft hat, Das Alles kennt Er mit Seiner 
Liebe, weil Er mic kennt nach Seiner Liebe. Der bie 
Haare auf meinem Haupte zählt, daß Er ber Feines ohne 
Seinen Willen fallen läßt, wie jollte Der mir nicht meine 
Kinder, mein Weib, meine Freunde eben fo zählen, die mir 
ja viel näher verbunden und viel enger an das Herz gelegt 
find als meine Haare durdy Ihn Selber? und ber ben 
Hunger und Durft meines Leibes kennt und giebt mir alle 
Tage zu eſſen und zu teinfen, wie follte Der nicht mein 
Amt und mein Baterland und meine Stadt Tennen, bie mir 
nach Seinem eignen Willen und Wort weit nöthiger zum 
Leben find als Efien und Trinten? Und umgekehrt: Weil 
Gott dieſe Gemeinfchaften fennt, in denen ich lebe, mein 
Haus und meine Freundſchaft und mein Amt, fo kennt Er 
auch mich, ben Er Selber gemacht hat für dad Haus zum 
Bater, und für die Freundſchaft zum Yreunbe, und für bas 
Amt zum Träger. Denn der meine Kinder fennt, bag Er 
ihnen Kleidung und Rahrung gebe, wie follte Der nicht 
mich kennen, ben Er Selber zu ihrem Berjorger geſetzt hat? 
und ber mein Amt fennt und es Selber zugerichtet hat, 
bag es in ber von ihm der Welt gegebenen Ordnung feinen 
Dienft thun fol, wie follte Der nicht auch mich Tennen, 
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dem Er doch Selber fol Amt in die Hände gegeben hat? 
Bielmehr befteht da ein Kreislauf ber göttlichen Liebe: die 
göttliche Liebe gehet bin und wieder, fie geht auf die Ein- 
zelnen und zurüd auf die Gemeinſchaften, und fie geht auf 
die Gemeinfchaften und zurüd auf bie Einzelnen; und wollte 
ich's mit hohen und Falten Worten fagen, fo Fönnte ich ſa⸗ 
gen: Gott fieht und kennt dad Einzelne im Ganzen und das 
Ganze im Einzelnen; ich will's aber mit einfachen und wars 
men Worten jo fagen: Der treue Gott fieht die Liebesge⸗ 
meinfchaft an, bie Er Selber gemacht hat, und fo kennt Er 
die Kinder um des Vaters willen, weil Er ven Vater Fennt 
und weiß, baß fie fein Hleifh und Blut find, und kennt 
wieber den Bater um der Kinder willen, weil Er fie lieb 
bat und weiß, daß ihre Augen auf ben Vater warten; ſo 
fennt Er dad Baterland um feiner Bürger willen, weil Er 
diefe lieb hat, und weiß, daß ihr Vaterland ihr Haus ift, 
und wieder fennt Er die Bürger um des Vaterlands willen, 
weil Er dies lieb hat und weiß, daß ed nicht ohne Bürger 
fein mag. Und fo iſt's mit allen Gemeinfchaften und ihren 
Bliedern: Gott hat immer dad Ganze und das Einzelne im 
Auge, und fennt und liebt immer Eined um des Anderen 
- willen. 

Aus dem Allen aber ergiebt ſich Far, wie es möglich 
iſt, daß ein Menfch durch feinen Glauben dem anderen zum 
Glauben und Heil förderlich werben kann. Zuvoͤrderſt ift 
Har, daß die Menfchen, welche für ihr Herz und ihre Per⸗ 
fon zum Ölauben und Heil gefommen find, fich werben ge 
drungen fühlen müflen, allen ben mit ihnen in Gemeinschaft 
ſtehenden Menfchen nach Vermögen zu helfen, daß ſie auch 
zum Glauben und Heil fommen; die Liebe, durch welde 
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Gott fie mit dieſen Menfchen in Gemeinfchaft gefebt Kat, 
wird fie dazu treiben; ber Vater, ber Freund, der Bürger 
wird e8, wenn er felbft den Heren Jeſum erfannt hat, nicht 
laſſen Fönnen, feinen Sohn, feinen Freund, feinen Mitbuͤr⸗ 
ger nad) beftem Bermögen dieſem Heren und feinem Hell 
zuzuführen. Und eben darum hat nun auch weiter, was 
ein Menſch für ben anderen zu biefem Zwede thun mag, 
Ausficht auf Wirkung und Erfolg, Wenn Gott bie Liebe 
und die Gemeinfchaft der Liebe zwifchen den Menfchen ges 
macht, wenn Gott es ift,. der die Häufer und die Eben und 
die Völker und bie Zreundfchaften gemacht hat und Fennt, 
wird dann Gott nicht mit gnädigem Ohr darauf hören, 
wenn nun der Bater für fein Kind, das Weib für ihren 
Mann, die Gemeinde für ihr Glied, der Bürger für feinen 
Mitbürger, der Freund für feinen Breund im Glauben vor 
Ihn Hintreten und Ihn bitten, daß Er fie aud) zum Glau⸗ 
ben und zum Heil führen möge? Wahrlich, Geliebte, went 
wir in leiblichen Dingen wiffen und glauben, daß Gott den 
Pater erhält um bed Gebetes feiner Kinder willen, daß Gott 
die Stadt behütet, weil ihre Bürger fih auf Ihn verlaflen, 
daß Gott ven Freund errettet aus ber Noih, weil fein Freund 
feine Roth vor Ihn bringt; fo wird ed noch viel mehr in 
geiftlichen Dingen gelten, daß Gott Seine ewigen Gaben 
in Ehrifte, Buße nemlich und Glauben und Hoffnung und 
Vergebung ber Sünden und ewiges Leben, dem Einen giebt 
und fchenft um des Anderen willen und. auf bed Anderen 
Gebet; alfo daß, wenn in einer Gemeinſchaft, in einem 
Haufe oder in einer Stadt oder in einem Bolfe, nur. ein 
Theil der Seelen und Glieder an Seinen Namen glauben 
und auch um bie Erlöfung ber Anderen zu Ihm bitten und 
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auf Ihn hoffen, Ex auf fol fürbittend Glauben unb 
Hoffen und durch daſſelbe auch ben anderen Gliedern und 
Seelen, die Ihm noch ferne find, gleichfalls zum Glauben 
und Leben hilft durch Seine Gnade. Nicht minder aber if 
gewiß, daß biefe biäher dem. Herrn ferner ſtehenden Men⸗ 
fchen geneigter fein werben, ber Gnade bed Herrn in ihren 
Herzen Raum zu geben, wenn diejenigen Menfchen, mit wels 
hen fie in Gemeinfchaft des Bluts und bed Lebens ftehen, 
fi) Mühe um das Heil ihrer Seele geben. Was vermag 
nicht ein Vater über fein Kind, ein Weib über feinen Dann, 
ein Theil eined Volks über den anderen, eine Gemeinde über 
ihr einzelnes Glied? Das ift ja eben die Natur folder Ges 
‚meinfchaften, daß alle ihre Seelen und Glieder, obgleich 
Seder fein eigen Herz hat, body wieder zufammen. Ein Herz 
und Eine Seele haben, und Ein Fleiſch und Blut find, und 
Einen Herzichlag und Eine Lebensregung haben. Wenn 
daher in einer folchen Gemeinfchaft, in einem Freundeskreis, 
in einem Haus, Stadt, Land, nur erft etliche Seelen im 
Blauben fteßen, und foldye im Slauben flehende Seelen ver- 
ſaͤumen nur nicht, ihre Hände und Herzen fürbittend aufs 
zuheben für Die, die noch nicht im Glauben ftehen, ba geht 
wegen ſolchen Gebete und durch ſolch Gebet bald die Kraft 
und Wirfung des Herm auch durch die ganze Gemeinfchaft 
bin, fo weit dad Eine Fleiſch und Blut reicht, fo weit bie 
Bande ber Liebe fich dehnen, fo weit Die Herzen zufammen- 
fchlagen, fo weit ed Ein Leben und Eine Seele if; und 
die feligen Gaben bed Heren, Troſt und Glaube und Bers 
gebung und Leben und Seligfeit, fommen fo durch Die, 
welche fie haben, auch ben Anderen zu, bie ſie noch nicht 
haben, So fehen wir es ja auch oft genug im Leben; jo 
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haben wird auch in vielen Exempeln alter und neuer Zeit, 
an ber Lydia zum Beifpiel, ba ber Apoftel für fie betete, 
und ber Herr that ihr das Herz auf auf des Apofteld Ges 
bet. Kurz, e8 fteht nach dem Allen nicht allein fo, wie es 
ber vorlegte Vers in unferem Evangelium ausfpricht, daß 
der Herr Jeſus Kraft hat von Seinem Bater, auf Erben 
Sünden zu vergeben und Leben und Seligfeit zu fchenfen, 
fondern e8 ift in Wahrheit fo, wie das Volk es auffagt im 
legten Berfe unferes Evangeliums: Gott hat den Menfchen, 
ung Menjchen Macht gegeben, daß wir mit unferem Glaus 
ben und Bitten eintreten können für bie Unfrigen und mits 
teln ihnen den Glauben und bed Glaubend Güter durch 
unfer Vertrauen und Bitten. 

Aber allerdings müflen wir nun auch bie zweite Frage 
thun: Aber wie weit greift das? was und wie Biel kann 
ein Menſch durch feinen Glauben für den anderen thun, 
daß derfelbe zum Glauben komme und bie Gnade Gottes, 
Vergebung ber Sünden und ewiged Leben erlange? 

Und da ift denn zuvörberft dad gewiß, daß nicht ein 
Menſch für den anderen glauben kann. Es fteht nicht. fo, 
bag mir, obwohl ich felber feinen Glauben hätte, auf den 
Glauben eines Anderen Vergebung ber Sünden ertheilt, und 
‚die Gnade Gottes gefchenkt werben könnte. In biefem Stüd 
tritt nicht Einer für den Anderen ein; da muß Jeder für 
fich felber einftehen. Auch das ift gewiß, daß nicht ein 
Menſch durch feinen Glauben den anderen gläubig machen 
fann: es fann überhaupt Fein Menfc den Glauben in einem 
anderen Menfchen erzeugen, fondern Gott allein vermag es, 
das todte Menfchenherz zum Glauben aufzuweden durch das 


fchöpferifche, Iebendig machende Wort Seiner Gnade. Das 
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‘gegen aber kann ein Menfch für den anderen, daß berfelbe 
zum Heil der Sünder komme, alled Dasjenige thun, was 
in unferem Evangelium die Träger für ben Kranken thaten: 
Erftend kann ein Menfch den anderen zum Herrn hintragen 
und hinführen. Das wird, ſeitdem der Herr nicht mehr auf 
Erden wandelt, dadurch gefchehen müflen, daß wir den Men⸗ 
fhen das Wort ded Herrn und Sein heilige Sacrament 
bringen, daß wir ihnen das Evangelium verfündigen, daß 
wir ihnen durch Wort und Wandel von der Gnade, bie 
Gott in Ehrifto an den Menfchen thut, Zeugniß ablegen, 
daß wir fie bitten und vermahnen foldyem Gnadenruf 
Gottes Gehör zu geben, auch die Hinderniffe wegzuräumen 
fuchen, bie fi) in ihren Gedanfen und in ihrem Leben der 
Erfenntniß und dem Glauben entgegenftellen. Berner wenn 
uns im Leben Menfchen vorfommen, wie wir fie oben bes 
fchrieben, in denen Gottes Gnade das Fünflein ded Glau⸗ 
bens fchon gefchaffen Hat, aber die durch Bande der Welt 
und bed Fleiſches gehalten werden, daß fie nicht im Glau⸗ 
ben wachfen noch warm und frei werben fönnen, ba fünnen 
- wir folche Menfchen aus Gottes Wort vermahnen, ermuthis 
gen, tröften, reizen, und durch folchen Zufpruch den Geift 
bed Glaubens in ihnen ftärfen und ermuntern. Endlich 
fönnen wir auch für die Ungläubigen und Widergläubigen 
. vor den Herrn treten, und nach dem Maaß der Liebe, die 
wir für fle haben, zu Ihm rufen und bitten, daß Er Sid 
ihrer nach Seiner Gnade annehmen, und fie zum Glauben 
und Leben führen wolle; und wir haben ja die gewiſſe Vers 
heißung, daß unfere Gebete, und alfo auch diefes, nicht uns 
gehört an Gottes Ohr vorüber gehen follen. Das iſt's, 
was im Blauben ein Freund für feinen Freund, ein Vater 
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für fein Kind, ein Weib für ihren Mann, die Gemeinde 
für ihre Glieder, ber Bürger für fein Volk thun Tann, da⸗ 
mit fie zum Glauben und Leben gelangen. 

Und das ift wohl ein großer Troft, Geliebte,’ und es 
find viele Föftlihe Dinge im Chriftenleben auf dieſen Troſt 
gebaut, Darin hats Grund und Wahrheit und gewiſſe 
Hoffnung, wenn wir unfere unmündigen Kinder dem Herrn. 
dartragen in ber Taufe, und ihnen unferen Mund zum Bit⸗ 
ten und Belennen leihen, unb babei wiſſen, daß ber Herr 
wahrhaftig unfer Bertrauen als ihr Bertrauen annimmt, 
und unfere Kinder um unferes fürbittenden Glaubens willen 
aufnimmt. Darin hat's Grund und Wahrheit, wenn uns 
fere Kranken, unjere Waiſen, unſere Verlobten, unſere Leid- 
tragenden das Gebet der Gemeinde für ſich begehren, und 
dabei wifien, daß Gott ed hört und erhört, wenn die Ges 
meinde Jeſu Eins wird zu bitten für ihr Glied, Darin 
hats auch Grund und Wahrheit, wenn wir im Kreife ber 
Unſrigen eine liebe Menfchenfeele haben, die krank ober bes 
trübt oder auf unrechtem Wege ift, ohne Hülfe bei ſich felbft 
oder bei Menfchen oder bei und, daß wir dann foldhe liebe 
Seele vor ben Thron ber Gnade tragen und fie Gott bes 
fehlen, und in folchem armen Fürgebet mehr Frieden finden, 
als alle Hoffnung auf Menfchenhülfe je gewähren koͤnnte. 

Aber nun auch Einiged zur Nubanwendung ‚davon, 
Geliebte: Bor allen Dingen, wenn wir nun in unjerem 
Haufe oder Freundfchaft eine folche im lebendigen Glauben 
ftehende Scele haben, die fammt ihren eignen Wohl und 
Weh auch unfer Wohl und Weh betend auf ihrem Herzen 
trägt und vor Bott hinträgt, jo follen wir folche fürbittenbe 
Menfchenfeele, ob fie auch fonft im ganzen Kreife der Unfrigen 
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die allergeringfte wäre, boch für einen lieben treuen Engel 
fhägen, und follen folhen großen Segen, ald uns in ihr 
gegeben ift, nicht verachten. Weiter aber follen wir auch 
wiflen und bebenfen, daß wir, weil Gott unferem fürbitten- 
den und helfenden Glauben und Gebet ſolche Macht und 
Kraft gegeben hat, baß es dem Glaubensmangel ber Unfrigen 
in mehr als Einer Weife abzuhbelfen vermag, nun auch bie 
große Pflicht und das heilige Gebot haben, unfere Fürbitte 
nicht zu fparen, fondern fleißig, auch was bed Anderen ift, 
vor ben Heren zu dringen. Wir haben ja Alle unfer Haus, 
unfer Amt, unfer Baterland, unfere Freunde, unfere Kreife 
ber Liebe; und Frank find fie ja alle irgendwo, oft recht 
krank, oft fo Frank wie der Kranke in unferem Evangelium, 
baß fie fich nicht mehr helfen und auch nicht mehr glauben 
und hoffen fönnen. Wo wäre das glüdlihe Haus ber 
Menſchen, wo wäre der glüdliche Kreis der Menſchen und 
“ber Liebe, in denen nicht eines oder das andere Glied wäre, 
Dad von ben anderen beflagt werden muß als ſo verwüftet 
in den Wohllüften oder fo erbrüdt von ben Schmerzen bes 
Lebens, daß es fich nicht wieder empor zu finden vermag an 
das Licht des Lebens und ber Hoffnung? Aber wenn wir fo 
Hagen um Die, welche uns in ihrem Gluͤck oder in, ihrem 
Unglüd zu Grunde gegangen find, ober auch um unfer 
Haus, daß Fein Segen darin ift, oder um unfer Baterland, 
daß es gefchlagen ift, ober um unfer Amt, daß es nicht fort 
will — Geliebte, haben wir es Alles auch treulich und uns 
abläffig in Gottes Hände befohlen? haben wir bie vier En⸗ 
den an bem Bette feines Siechthums auch ſchon angefaßt 
mit ben Händen unſeres Gebets, und es vor ben Thron 
ber helfenden Gnade getragen? haben wir auch fchon dar⸗ 
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über mit ganzer Entfagung und doch mit fröhlicher Zuvers 
fiht gefprochen: Zwar es kann ſich felber nicht helfen, und 
ich kann auch nicht mehr helfen, aber an Deinem ewigen 
Baterherzen will ich reißen, bis Du mir mein gefchädigt 
Weib, Kind, Amt, Vaterland mit der Hand Deiner heilen- 
den Gnade zurüdgiebft? Das wäre doc. jedenfalls das Erfte 
gewefen: bie Liebe dringt ja von felber dazu; und überdem 
haben wird hier im Evangelium, baß es auch hilft. So 
wollen wir ung, Geliebte, nicht zwei Mal erinnern laflen, 
damit wir fünftig befier thun, wozu bie Liebe dringt, und 
und babei aud auf Gottes Wort und Verheißung ftärfer 
als bisher verlaffen. “Derfelbe Gott wird und treulich Hals 
ten, was Sein Wort verheißt. Amen. 


| LXXXI. 
Schalten am 20. Sonntage nad) Zrinitatis, 1845. 


Hilf Deinem Volk, und fegne Dein Erbe, und weibe 
fie, und erhöhe fie ewiglich! Amen. 
Pater unfer u. f. w. 


Text: 


Matth. 22, 1—14: „Und Jeſus antwortete und redete abermal 
durch Gfleichniffe zu ihnen, und fprah: Das Himmelreich 
ift gleich einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit machte, 
und fandte feine Knechte aus, daß fie die Säfte zur Hoch⸗ 
zeit riefen; und fie wollten nicht Eommen. Abermal ſandte 
er andere Knechte aus, und ſprach: Saget den Gäften: 
fiehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochfen und 
mein Maſtvieh ift gefchlachtet, und Alles bereit, kommt zur 
Hochzeit. Aber fie verachteten das, und gingen hin, einer 
auf feinen Ader, der Andere zu feiner Handtbierung. te 
liche aber griffen feine Knechte, höhnten und töbteten fie. 
Da das der König hörte, ward er zornig, und fchidte 
feine Heere aus, und brachte diefe Mörder um, und züns 
bete ihre Stadt an. Da fprach er zu feinen Kuechten: bie 
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Hochzeit iſt zwar bereitet, aber die Gaͤſte waren es nicht 
werth. Darum gehet Hin auf die Strafen, und Iabet zur 
Hochzeit, wen ihr finde. Und bie Knechte gingen aus 
auf die Straßen, und brachten zufammen wen fle fanden, 
Böſe und Gute. Und die Xifche wurden alle voll. Da 
ging der König hinein, die Säfte zu befehen; und fahe 
alda einen Menfchen, der hatte kein Hochzeitliches Kleid 
an, und fprach zu ihm: Freund, wie bift bu herein ges 
fommen, und haft doch Fein hochzeitliches Kleid an? Er 
aber verſtummte. Da jprach der König zu feinen Dies 
nern: Binder ihm Hände und Füße, und werfet ihn in 
die Außerfte Finſterniß hinaus, da wird fein Heulen und 
Zaͤhnklappen; denn Viele find berufen, aber Wenige find 
auderwaͤhlt.“ 


Wir haben an dieſem Tage des Herrn noch ein beſon⸗ 
deres Werk der Gemeinde*) vor; aber dad Wort bed Tages 
reicht auch Beiden, fowohl Denen, auf welche dies Werk ber 
Gemeinde ſich bezieht, al8 auch der Gemeinde felbft, welche 
ſolch Werk thun fol, treulich dar, was ihnen dabei zu bes 
denken Noth if. 

Wenn ber Herr in biefem Seinen Worte von bem 
Tifche fpricht, den Er mit dem Brote des Lebens gebedt 
habe, von dem Mahle, dazu Er alle hungrigen Seelen ber 
Welt durch Sein Evangelium lade; wenn Er auch in bie- 
ſem Seinen Worte davor warnt, baß man folche Ladung 
nicht überhören folle; und wenn Er weiter fordert, daß man 
zu Seinem Tifche im hochzeitlichen Kleide komme: fo ift ja 
das Alles recht gemacht für jene unfere Kinderfchaar, bie 


*) Es fand an dieſem Sonntage bie Herbſtconfſirmation ſtatt. 


424 


heute zum erften Male um ben Tifch bed Herrn ſteht. Aber 
wir uͤberlaſſen es auch billig dem Diener des Wortes, der 
dieſe Kinder gelehrt hat, daß er ihnen Solches auslege und 
ſte deſſen vermahne auf Grund dieſes oder eines anderen 
Wortes. 

Aber der Text hat auch für uns, für die um jene Kin⸗ 
derſchaar verſammelte Gemeinde Jeſu, ein Wort, und zwar 
ein Wort, das ein ſcharfer Stachel für unſer Gewiſſen iſt, 
und das uns unſer Leben lang zu thun giebt, wenn wir 
es recht zu Herzen faſſen. Der Herr ſagt da: Er habe 
Seine Knechte ausgeſandt, daß fie die Gaͤſte zu Seiner Hoch⸗ 
zeit riefen. Dieſe Knechte des Herrn aber ſind Seine Kirche 
und Gemeinde; wir, und zwar ein Jeglicher unter uns nach 
ſeiner Ordnung, der Eine als Hirte, der Andere als Lehrer, 
der Dritte als Vater oder Mutter, der Vierte als Taufzeuge, 
der Fünfte als Mitchriſt und Bruder oder Schweſter in den 
Herrn — wir find ald Ehrifti Knechte biefe Boten, die der 
Herr zu jenen Kinderfeelen gefandt hat, daß wir ihnen ben 
Weg zu Ihm weifen follen. Eine folche Stellung haben 
wir zu biefen Kindern kraft unferes Chriftenberufd von ber 
Stunde an gehabt, da wir fie. in der Taufe dem Herrn zus 
getragen haben; in dieſer Stellung ftehen wir zu ihnen 
heute, indem wir ihnen die Hände auflegen und fie durch 
unfer Gebet dein Herrn barbringen wollen; und in biefer 
Stellung zu ihnen follen wir auch verharren und ihnen 
Wegweiſer zum Herrn und zu Seinem Heife bleiben bis an 
unferen und an ihren legten Athemzug. Wir wollen alfo 
und felber diefe Stunde dadurch heiligen, daß wir und an 
jenem Worte unferes Textes unfered Wegweiſeramtes erins 
nern, welches uns von Gott befohlen ift, wie an jeber 
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Seele, die in unferen Bereich tritt, fo an biefen unferen 
Kindern zumal, | 

Es ift Noth, und heute und immer wieber dieſes Am⸗ 
te8 zu erinnern, weldyes und dadurch, daß wir Ehrifti 
Knechte find, unmittelbar befohlen if. Zwar das wiſſen 
wir wohl, und werben cd im Allgemeinen nicht fo leicht 
. vergeflen, daß mir ſchuldig find unfere Jugend dem Herrn 
zuzuführen, fie in Sein bimmlifch Reich zu rufen und zu 
Inden. Aber es liegt dem Menfchen gar zu nahe, fih um 
Das, was er thun foll, mit Dem zu beruhigen, was er 
getban hat. Darum meinen wir denn gern, baß es zu fol- 
chem Gemeindewerk an Demjenigen genug fei, was ber Ein- 
fegnung vorangeht, nemlich an der Taufe und an ber Zudt 
des Haufes, und an dem Wort der Schule. Wir fehen es 
leider oft fo an, als ob der Menſch für das Leben fertig 
fei, wenn er fein bischen Gotteswort nothdürftig gelernt 
und feinen Glauben am Altar befannt hat, Und daher 
fommt ed denn, daß wir weit nicht genug thun, um bie 
Kinderherzen, die wir zum Herrn unterwiefen haben, auch 
bei dem Herrn und in Seinem Wort zu bewahren. Gewiß, 
ich will durch diefe weiter gehenden Forderungen nicht Das 
herabfegen, was an diefen Kleinen bisher gethan iſt. Ich 
will nicht einmal fragen, ob wohl an ihnen wirklich das 
Alles gethan ift, was biöher fchon hätte gethan werben 
fönnen und follen? obgleich jeder Vater fi, in Furcht und 
Zittern wird fragen müflen, ob er des hoch vertrauten Gu⸗ 
ted feines Kinderherzend auch wohl mit ganzer Treue ges 
wartet habe; obgleich gerade die frömmite Mutter am mei- 
ften zweifeln wird, ob fie auch um ihres Kindes Seele eben 
fo treu gewacht habe als ſie's gethan um feinen Leib; obs 
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gleich auch der treuſte Lehrer alle Tage mit ſich ſelbſt wird 
in's Gericht gehen müflen um fo manches unnuͤtze Wort, 
das er gerebet, und um fo manches nöthige Wort, das er 
verfehwiegen; und obgleich fo jeder Einfegnungstag ein 
Bußtag für die ganze Gemeinde, für und Alle if, weil wir 
und fo oft mit böfem Beifpiel und mit böfem Wort vers 
greifen an der heiligen Welt der Kinder. Doch, wie gejagt, . 
ich will das Alles laſſen. Denn es find heute Väter und 

Mütter bier, die auf diefe Stunde hinfehen ald auf ben Tag, 
ber ihrem Elternwerf, ihrem in Sorgen und Mühen, in 
Zucht und Thränen gethanen Eiternwerf die Erfüllung und 
ben Segen bringen fol; es find auch Taufzeugen bier, bie 
heute mit Freuden das Befenntniß des allein felig madjen- 
ben Glaubens von ben Lippen Derer hören wollen, für 
welche fie einft befannt haben; es find auch Lehrer hier, 
bie heute die Frucht ihres MWerfes nicht bloß der Gemeinde, 
fondern ihrem Herrn und ihrem Gott darftellen wollen; und 
bie ganze Gemeinde ift hier in hohen Freuden, weil ihr dad 
Wort ihred Gottes erfüllt wird, daß ihr Kinder zugeboren 
werden follen wie ber Thau aus der Morgenröthe. Keine 
biefer Hoffnungen und feine biefer Freuden will ich flören 
mit ftörendem Wort; im -Begentheil, ich will im Namen 
ber Kirche Gottes von ganzem Herzen jeder Lippe, die bie- 
fen Kleinen von den Thaten Gottes erzählt hat, und jeber 
Baterhand, bie fie mit Site und mit Ernft gezogen hat, 
und jedem Mutterwort, dad Gebetluft in ihre Herzen ger 
flüftert hat, den Dank der Gemeinde ausfprechen, und ben 
Segen bed Heren und den Lohn Gottes anwünfchen. Aber 
darnach muß ich Hinzufügen: Daß wir nur nicht meinen, 
nun fertig mit unferem Wegweiferamte zu fein, fonbern reif⸗ 
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ih vor Gott erwägen, wie gar Biel uns noch darin zu 
thun bleibt. Denn, merket es wohl, nicht Ein Mal nur, jons 
bern brei Mal ſchickt in unferem Texte ber Kerr Seine 
Knechte aus, Seine Gäfte zu rufen und zu laben. 

Und wenn bu wiſſen willft, was und noch barinnen 
zu thun bleibt, fieh bir, liebe Gemeinde, dieſe Kleinen an, 
und was fie jeht find, und ſieh bir auf der anderen Seite 
an, wohin fie von biefer Stunde gehen, und halte das Beis 
bed zufammen; ba wird die Roth und unfere Ehriftenpflicht 
Ichren. Wir hoffen freilich, daß der Same des Wortes in 
ihnen Fein taubed Erdreich getroffen haben werde; wir bofs 
fen auch noch von diefer Stunde, daß fie an ihnen nicht 
vergeblich fein werde, - Zwar haben wir ja hier Nichts ihnen 
zu geben, als unfere Erinnerung an ihre Taufe, und uns 
ſere Vermahnung aus Gotted Wort, und unfer armed Fürs 
gebet. Aber wir haben ja bie Zuverficht, daß der Herr nies 
mals fern ift, wo offene Herzen find. Und wie möchte nun 
ſolch weiches Kinderherz dem Eindrud folder Stunde wibers 
ftehen, da wir ja felber an unferen alten harten Herzen ihre - 
Wirkung fpüren! Vielmehr was fie heute befennen und ger 
loben und ſich vornehmen werden im Gemüthe, heute wird 
dad Alles ihre Ernft, ihr ganzer, heiliger, weinender Ernft 
fein. Eo wird denn auch diefe Stunde des Ernfted von 
Dem genügt werben, ber immerbar vor ber Thür des Mens 
fchenherzens fteht anzuflopfen; Er wird heute mit der Hand, 
bie wir biefen Kindern auflegen, und mit dem Gebet, das 
wir über ihnen ſprechen, in ihre Herzen eingehen, denn ber 
Herr wirft mit. ben Gebeten und Glaubenswerken Seiner 
Gemeinde; und fo werden auch Spuren Seined Dageweſen⸗ 
feind an ihren Herzen zurüdbleiben. Das beruht ja Alles 
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auf unzweifelhaft gewiſſen Berheißungen des Herrn. Aber 
wir bürfen boch nicht vergeffen, daß bie flüchtige Rührung 
einer flüchtigen Stunde nur gar wenig Burgſchaft für bie 
Treue eined ganzen Xebens giebt, daß wir Alle den Schag 
bes Glaubens, das Leben bed Herrn und den Geift des 
Herrn nur in zerbredhlichem und irdifchem Gefäße tragen, 
und daß dieſe Kleinen folches Alles in einem flüchtigen, be⸗ 
ftimmbaren, leicht verlodten. Kindeöherzen tragen; daß im 
günftigften Falle das Leben des Glaubend in ihren Herzen 
nur ein Same ift, ber erft aufgehen und wachen, nur eine 
Waffe, die fich erft bewähren und ftählen, nur ein Wille, 
der fich erft beihätigen fol in dem Leben, in welches fie 
nun hinausgehen von diefer Stätte aus, und welches Leben 
ja Dornen und Laften und Widerftand genug und weich— 
liche zerftreuende Lüfte genug hat, um ben Samen bed Glau- 
bens zu erftiden und feine Waffen abzuflumpfen und feine 
Keime zu zerdrüden und allen feinen Ernft und allen feinen 
Eifer aufzulöfen in das lachende Wefen der Welt, Wenn 
man in bie eine Schale der Waage das arme noch nicht in 
Wort und Glauben feft gewordene Kindesherz und in bie 
andere Schale die Welt und ihre Macht legt, wer mag ed 
dem Herzen des treuen Seelforgerd und eines rechten Vaters 
‚ verargen, wenn ed fi) aus jedem infegnungstag einen 
bangen Tag macht und fragt: was will aus den Kindlein 
werben? 

Was aus den Kindlein werden mag? Seht erft in un- 
ſerem Texte die Erzählung an, wie Viele unter den Gela⸗ 
denen nicht famen, erwägt erft den Ausfpruch des Herrn 
in unferem Texte: „Viele find berufen, aber Wenige find 
auserwählt”, und dann laßt euch aus ber Erfahrung jebed 
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Predigers fagen und laßt ed euch durch eure eigne Erfah- 
rung beftätigen, was aus foldhen Kindern und auch aus 
diefen Kindern hier werben kann. Wir legen alljährlich in 
ber Kirche Ehrifti Taufenden die Hände auf und beten für 
fie und vermahnen fie, daß fie nun hinausgehen und ihr 
Leben auf dem Grunde des Wortes Gotted leben mögen. 
Aber Hunderte jedes Mal unter biefen Taufenden legen mit 
ber legten Stunde des Unterrichts das Wort Gottes für 
immer aus ber Hand; Hunderte jehen wir nie anders wies 
der am Zifche des Heren nach dieſem erften Male, ald etwa 
in der Stunde, da der Tod auf ihrer Kippe fibt, und da es 
denn oft genug zu ſpaͤt ift zur Buße wie zum Glauben; fo 
fallen an Hunderten die Früchte biefer Stunde ſchon mit 
der Stunde babin. Und es wolle doch Riemand leichtfins 
niger Weife glauben, daß ſolch fehlimmes Ding ohne ewi⸗ 
gen Schaden wäre: Wer fi) von den Gnabenmitteln fchei- 
det, der feheidet fi) won der Gnade, den wer nicht ißt, der 
wird nicht ſatt; und wer ſich von ber Gnade Gottes fchei- 
det, der ſcheidet ſich von Gott, denn bei Gott allein iſt bie 
©nabe; wer fi) aber von Gott gefchieden hat, der ift auch 
haltlos und wurzellos im ganzen irdiſchen Leben, fo daß 
unter Umftänden Alles und das Aergſte aus ihm werben 
fann. Und auch dad wolle Niemand glauben, daß fol- 
cher ewige Schade nur Diejenigen für ihre Perſon allein 
träfe, die fo verloren gehen. . Wenn wir ein Einſegnungs⸗ 
feft feiern, feiern wir ein Kinderfeſt, und fomit auch ein Feſt 
bed Haufes, denn bie Häufer der Menfchen bauen ſich aus 
Seelen, und bauen ſich immer neu aus den lieben Kinder» 
feelen; darum ift e8 aber auch ein Feſt ber Stabt, denn wir 
fehen ja jene Kleinen mit der Hoffnung an, daß fie in uns 
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feren Häufern wohnen und mit unferem Erbe fchalten und 
unfere Werke weiter führen werben, wenn wir heimgegangen 
find; damit iſt ed aber auch ein Feſt der Gemeinde, denn 
das Wort ded Herrn, daß diefer Kleinen das Reich Gottes 
fei, gilt noch immer, und noch immer hat die Gemeinde 
ihre Hoffnung und den Boden, daraus fie wächft, in ben 
nachwachſenden Gefchlechtern. Bon dem Haufe aber wiflen 
wir, baß wo der Herr nicht das Haus baut, da arbeiten 
umfonft, die daran bauen; und von ber Stabt wiſſen wir, 
daß wo nicht der Herr die Stadt behütel, da wachen Lie 
Wächter umfonft. So iſt's denn eine Roth für das Haus 
und für die Stabt und für das ganze gemeine Wefen, baß 
bie Welt der Kinder in dem Herrn fei und in dem Herm . 
bleibe. Wir find Alle gliedlich verbunden; und wenn bie 
kleinſte unter den Kinderfcelen herausfaͤllt aus ber Hand bed 
Herrn, da haben davon auc das Haus und die Stabt und 
die Gemeinde einen ewigen Schaden gelitten. 

So darf ih ja wohl aus vielen Gründen ber Roth 
und ber Xiebe auf mein erfted Wort zurüdfommen, und barf 
alle Liebe, die heute um bie Noth diefer Kinder forgt und 
bangt, von ber Liebe ihres Gottes an bis zu der Liebe ihrer 
Eltern und Taufzeugen, zufammenlegen in die Eine Bitte 
an dich, liebe Gemeinde: daß bu bein Wegmwelferamt an 
ihnen auch ferner treulich üben wolleſt. Sie werben von 
heute an aus ihren Eiternhäufern hinausgehen, Eines nad 
dem Anderen; der Mund bes Lehrers wird ihnen verftums 
men, bie Zucht der Kindheit wird von ihnen weichen von 
Etunde an; fie werden fortan 108 und lofer werben von 
ben Banden, bie ihre Kinbheit behüteten. Aber fie werben 
ja in dein Leben hineintreten, liebe Gemeinde; ſie werben 
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ihre Kraft in deine Dienfte geben; in deinen Häufern wer 
ben fie wohnen, an deinen Tifchen werben fte effen, unter 
deinen Dächern werben fie fehlafen; fie werben beine Werfe 
mitthun, fie werden deine Worte hören, fie werben beine 
Thaten fehen; du wirft fie haben mit allen den heimlichen 
und doch gewaltigen Mächten, mit benen das Leben ber Ge⸗ 
meinde dad einzelne Leben hat, fo daß du, wie bu es willft, 
- fie beflern oder verböfern, fie bewahren oder verderben, fie 
behüten oder fallen laſſen fannft. Da trete ich ein mit mei- 
nem Wort und bitte bei dir für fie, daß bu an dieſen Ar⸗ 
"men nad Ehriftenart thun, daß bu ihnen an Vaters und 
Mutter Statt fein, daß du wie eine rechte Gemeinde Sefu 
fie mit beinen bewahrenden Mächten in ben Jahren ihrer 
unbewachten Jugend pflegen wollefl. Und wir wollen uns 
auch wenigftend furz aus unferem Evangelium erinnern lafs 
fen, was dazu im Einzelnen erfordert wird. 

Bor allen Dingen erfennet euch felbft aus unferem 
Evangelium wie jedem Menfchen, fo zumal biefen Kleinen 
gegenüber, die's am meiften Roth haben, ald Boten in eurem 
Ehriftenberufe, daß ihr durch euren Glauben wie Knechte Chrifti 
im ganzen Leben fo auch Chrifto dazu verbunden feid, Ihm 
an allen feined Worted Bebürftigen und alfo auch an Dielen 
zu dienen. Jeder Ehrift fol wiflen, daß er, weil feine eigne 
Seele gerettet worden ift, zuzugreifen fehuldig ift, wo immer 
in feinem Bereiche ein Menfch der Rettung feiner Seele be⸗ 
darf. Und jede chriftliche Gemeinde fol wiflen, daß fie zu 
ihrer Jugend dad Verhaͤltniß einer geiftlichen Mutter hat, 
al8 welche biefe ihre Jugend aus dem Worte Gottes zum 
geiftlichen Leben gebiert und am geiftlichen Leben erhält. 
Aber ſolch Wiſſen fol und auch ftetd gegenwärtig und in 
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und Icbendig fein, bamit wir nicht, wie jo oft gefchicht, 
Einer auf ben Anderen warten, Einer dem Anderen bie Laft 
und Mühe ber Pflege und Bewachung ber Seelen zufchies 
ben, ſondern Seber zugreifen, wo es Noth if. Sodann aber 
wird ed barauf anfommen, baß wir erwägen, wie theuer 
nach unferem Evangelium Gott und Seinem Sohne bie 
Menfchenfeelen fein müflen, da Er Sich's fo viele Mühe 
Foften läßt, fie zu Seiner Hochzeit rufen und laden zu laſ⸗ 
fen. Wir werden und gewöhnen müflen, in jeder Seele, bie 
in unferen Bereich tritt, ein Eigentbum Gottes zu fehen, 
das feine Beitimmung hat ald Gottes zu fein und Gottes 
zu bleiben. Es ift ein böfer Zug, ber fidh tief in bie Her 
zen diefer Zeit hineingebilbet hat, und ſich im Leben biefer 
Zeit von den Höhen des Lebens bis in die Bettlerhütten 
verfolgen läßt, daß wir die Menfchen leicht nur nach dem 
Maafe des Gewinne, den fie und austragen, nad) dem 
Maaße ber Arbeit, die fie uns leifteh, nad) dem Maaße ber 
Luft, die fie uns büßen, nad) dem Maaße ber Ehre, mit ber 
fie und zieren, zu fchägen pflegen, daß wir die Menfchen 
nur wie Zahlen behandeln, die wir zufammen rechnen, um 
bie möglichft große Summe unſeres Lebensreichthums her⸗ 
auszubringen. Und wo diefe Selbſtſucht ift, da geht ber 
Weg unfehlbar über gebrochene Herzen und über gemorbete 
Seelen und über zertretene Gewiſſen hinüber, Darum bitte 
ih Jeden unter euch, daß ihr euch von diefer Selbftfucht 
durch Die Kraft des Glaubens, des milden, warmen, weichen 
Glaubens losmacht, und burch ben Glauben euer Herz Ich» 
tet, in jedem Kleinften jener Kleinen ein Eigenthum bes 
Heren zu fehen, welches Er Sich mit Seinem Blute erfauft . 
hat, und ein Heiligthum bes Heren, welches Er Sich mit 
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Seiner Taufe geweiht und zu Seiner Wohnung bereitet hat, 
und einen theuer vertrauten Schatz, welchen Er euch in Ver⸗ 
wahrung gegeben hat. Auf diefe Auffaffung, auf dieſe Ge⸗ 
müthsftelung kommt es zuerſt und zuletzt an, und mit ihr 
wird ſich euch auch ohne Schwierigkeit ergeben, was zu 
thun ift. 

Im Allgemeinen kann's ja nur darin beftehen, daß ihr 
fie nad) dem Wort unfered Evangelium zu dem Reich bes 
Herrn rufet, zu Seiner Hochzeit ladet; was wieder nur fo 
gefchehen kann, baß ihr ihnen durch euer Wort und euern 
Wandel, Ieber an feinem Plage, von dem Heren und Seis 
ner Gnade Zeugniß gebet, daß ihr ihnen mit eurer Zunge 
und eurem ganzen Verhalten faget, wie der Herr allerdings 
den Menfchen Alles zum ewigen Leben bereitet hat. Aber 
im Einzelnen ftellt fi) denn, namentlich Kindern gegenüber, 
doch nod) dies und jened Befondere heraus. Es kommt ba 
namentlich auf das rechte Laflen an. Laßt nemlich Alles, 
was ihre Seele verberben-mag. Wenn ihr mit jugendlichen 
Menschen zu handeln habt, wägt eure Worte auf ber Gold- 
wage, bütet eure Zunge, daß fie nicht lodend rede, Hütet 
euer Auge, daß es nicht Arges blicke, hütet eure Werfe, daß 
fie nicht Verführung prebigen; und vor allen Dingen hütet 
eure Worte und eure Werfe, daß fie fich nicht zwiſchen biefe 
Kinder und zwifchen ihren Glauben und ihren Heiland 
drängen. Sept ift ihnen gefagt, daß fie fich nicht von Got⸗ 
tes Wort, noch von Seinem Haus, noch von Seinem Altar 
fcheiden follen, und ihr Glüd in dieſer Welt und ihr Heil 
in jener Welt hängt daran, daß fie nach diefer Weifung 
au thun. Darum nehmt ihnen ihre Bibel nicht weg, 
wehrt ihnen nicht ben Gang in das Haus Gottes, verfagt 
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ihnen nicht bie Stunde für das Mahl des Herrn; und adj» 
tet auf euch, daß ihr ihnen Nichts hinwegfpottet, Nichts 
hinweglacht, Nichts hinwegklügelt. Denn ihr wißt nicht, 
welch ein verzehrended Feuer mit einem Blid, mit Einem 
Wort in ein jugendliched Herz geworfen werden Tann; ihr 
glaubt nicht, welch cin Sturm in ſolchem Herzen aufgeht, 
wenn man Windesworte bineinfäet; aber das wißt ihr, daß 
ber Herr jede durch uns verleitete Seele von unterer Hand 
fordern wird. Darum bitte ic euch im ©egentheil um ein 
feligeres Thun, welches euch und ihnen beffere ewige Früchte 
tragen wird. Sie werben alle in der Zukunft Stunden ha⸗ 
ben, wo fie ihrem heutigen Belenntniffe untreu werben, 
wo fie wanfen und fallen. In ſolchen Stunden wacht um 
fie wie die Engel Gottes mit der Treue einer bewahrenden 
und rettenden Liebe. Wenn ihr fie auf falfche Wege lenken 
feht, fpart das Wort der Buße, ſpart bie Bitte der War⸗ 
nung, fpart die Zucht des Tadels nicht an ihnen; und wenn 
fie gefallen find, feid immer bereit zu nergeben, damit fie 
nicht ganz verloren werben, und helft ihnen wieder auf mit 
fanftmüthigem Geiſte. Wem Eines dieſer Kinder in fein 
Haus geſtellt wirb, der fehe fih an als ihm von Gott 
zu feinem Führer beftellt nach unferem Textworte. In dem 
Allen aber laßt und immer im Sinne behalten, baß ber 
Here in unferem Evangelium Seine Knechte nicht Ein Mat 
fondern drei Mal ausfendet, und laßt und nicht meinen uns - 
fere Pflicht erfüllt zu haben, wenn wir fie Ein Mal zurecht 
wiefen; fondern anhalten laßt und mit dem Rufen, Laden, 
Bermahnen, Tröften, Bitten, Zurechtweifen; und auch wenn 
fie auf unferen Ruf zum Heren nicht hören follten, laßt 
und darum die Gebuld nicht an ihnen verlieren, wie 
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auch unfer Here im Evangelium bie Gebuld nicht vers 
loren hat. 

Drei Mal fteht die Gemeinde mit ihren Kindern vor 
dem Angefichte des Herrn. Einmal, wenn fie bie Unmüns 
digen auf ihre Arme nimmt und fie dem Herrn barträgt in 
der Taufe, damit Er fie in Eeine lebendige Gemeinfchaft 
nehme. Darnach, wenn ber Herr wie heute von ben in 
Seinem Wort unterwiefenen Kindern das Belenntniß ihres 
Glaubens entgegen nimmt und dann biefelben Seiner Ges . 
meinde befiehlt, daß fie an ihnen als geiftliche Mutter hans 
deln ſoll bis an's Ende. Zuleht aber an dem Ende ber 
Lage werden wir wieder Alle gerade wie hier heute, vor dem 
Herrn ftehen, die Gemeinde mit ihren Eltern und mit ihren 
Lehrern und mit ihren Kindern; und ba wirb denn ber Herr 
von den Händen ber Gemeinde die Kinder fordern, bie Er 
ihr gegeben hat, ob fie fie auch zu Gott gewiejen, und fo 
weit an ihr ift, in Gott bewahrt hat. Damit wir in jener 
Stunde ein fröhliches Auffehen zum Richter aller Lebendigen 
haben, damit wir da mit offenem Munde jagen mögen: 
„Siehe, Herr, hier bin ich und die Kinder, bie Du mir ges 
geben haft”, laßt und dad Wort biefer Stunde im Herzen 
und Gewiſſen behalten; und Gott fegne das Wort an uns 
feren Herzen, und durch dad Wort unfere Häufer, unjere 
Stabt und unfere Gemeinde. Amen. 
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LXXXII. | 
Gehalten am 21. Sonntage nad Zrinitatis, 1847. 


Schaffe in mir Gott ein reined Herz, und gieb mir 
einen neuen gewiffen Geiſt. Amen, 
Pater unfer u. f. w. 


Zert: 


Joh. A, 47—54: „Und es war ein Königifcher, deß Sohn Tag 
frank zu Capernaum. Diefer hörte, daß Jeſus Fam aus 
Judaͤa in Galilda, und ging bin zu Ihm, und bat Ihn, 
dag Er Hinab Fäme, und hälfe feinem Sohne, denn er war 
todtkrank. Und Jeſus ſprach zu ihm: Wenn ihr nicht 
Zeichen und Wunder feht, jo glaubet ihr nicht. Der Kö— 
nigifche fprach zu Ihm: Herr, komm hinab, ehe Denn mein 
Kind ſtirbt. Jeſus fpricht zu ihm: Gehe hin, dein Sohn 
lebet. Der Menfch glaubte dem Worte, das Iefus zu ihm 
fagte, und ging hin. Und indem er hinab ging, begeg- 
neten ihm feine Knechte, verfündigten ihm, und fprachen: 
bein Kind lebet. Da forfchte er von ihnen Die Stunde, in 
welcher ed Heifer mit ihm geworben war. Und fie fprachen 
zu ihm: Geftern um die flebente Stunde verließ ihn das 
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Bieber. Da merkte der Vater, daß e8 um die Stunde 
wäre, in welcher Jeſus zu ihm gefagt Hatte: dein Sohn 
lebet. Und er glaubte mit feinem ganzen Haufe. Das iſt 
nun das andere Zeichen, das Jeſus that, da Er aus Judaͤa 
nach Galiläag Fam.“ 


„Es ift ein köftlich Ding, daß das Herz feft werde”, 
und „darum thut deito mehr Fleiß, euren Beruf und Ers 
wählung feft zu machen.“ Es ift noch Niemand zwifchen 
heute und morgen ein vollendeter Chrift geworden, fonbern 
ed liegt ein Weg, eine Entwidelung zwijchen ben erften 
durch Taufe und Wort in und gefchaffenen Anfängen und 
Regungen chriftlichen Lebens und zwifchen der Vollendung 
defielben an und. Und wenn wir gleichwohl wiflen, daß 
wir einen Deren haben, der nicht bloß der Anfänger unferes 
Glaubens, fondern auch der VBollender deſſelben ift, und der 
uns in Seinem Worte und Nachtmahle Seine helfende und 
ftärfende Hand auf jedem Schritte unfered Chriftenlaufes 
Hinhält und und auf Onadenflügeln an dad Ziel trägt, fo 
ift’8 doc, eben fo gewiß und nie zu vergeffen, daß nun eben 
auch ein fi) vom Herrn Tragenslaflen, ein Merken auf Sein 
Wort, ein Trauen auf Seine Gnade, ein Eingehen auf 
Seine Führung, ein forglich und fleißig Wandeln auf Sei- 
nen Wegen dazu gehört, damit wir zum Ziele dringen, damit 
wir vollendet werden, damit wir das Ende unſeres Glau⸗ 
bend davon bringen. Sonſt fann man auch unterwegs noch 
wieder abirren und verloren gehen; die Entwidelung Fann 
ftoden und abgebrochen werden, und bie Blüthe chriitlichen 
Lebens in und kann geftört werden, baß nie eine Frucht 
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und nie eine Reife erfcheint. Und davon ift Keiner ausge⸗ 
nommen; auch wer im Geifte angefangen hat, Tann im 
Fleifche vollenden: „Wer ba ftehet, ber ſehe wohl zu, daß er 
nicht falle.” | 

Es ift fomit eine ernfte Frage: Was haben wir zu 
thun, daß das Herz feſt werde? Was müflen wir thun, 
und was müſſen wir laſſen, und wie muͤſſen wir uns faflen, 
bag wir unferen Beruf und Erwählung auch feſt machen, 
dag wir aus ben Anfängen chriftlichen Lebens in bie Voll 
enbung kommen, baß wir vorwärts gehen, daß wir weiter 
fommen, daß wir das Ziel erreichen? Unſer Tert zeigt «6 
uns an dem Beifpiele des Mannes, von dem er rebet. Diefer 
Mann, nachdem er dad Wort von Jeſu gehört hatte, hebt 
damit an, daß er hin „ging zu Jeſu und bat Ihn,” und 
er hört damit auf, daß „er glaubte mit feinem ganzen 
Haufe‘, aber dazwiſchen liegt eine Schule, in welche ber 
Herr den Mann nimmt, und auf welche der Mann eingeht 
und macht fie durch, und deren Ende ift, daß fein Herz feſt 
wird. Meine Geliebten, bed Mannes Anfang ift unfer 
Anfang, und ed wäre gut, wenn fein Ende auch unfer Ende 
würde; wir wollen feinen Weg betrachten, 


Wir fehen den Mann in unferem Texte zu Sefu kom⸗ 
men, Er hat von Jeſu gehört; dad Wort von Jeſu ift ihm 
zugelommen, hat ihn gerufen, gelodt, gezogen. Iſt's ein 
eignes inwendiged, ſittliches Beduͤrfniß geweſen? iſt's bas 
geweſen, daß er Jeſum erkannte als Das was Er iſt, als 
den Erloͤſer von Suͤnden? vor dem er ſich niederwarf in 
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bem Gefühle feines inwendigen fittlihen Elends? von bem 
er Bergebung ber Sünde, Sühnung feiner Schuld, Hülfe 
erwartete für feine fittlich Franfe Seele? für fein gottentleers 
tes Herz? für feinen friedelofen Geift? Bon dem Allen Iefen 
wir im Texte zunächft fein Wort. Sondern er ging bin zu 
Jeſu, weil fein „Sohn krank lag.” Es war das Leiden 
eines Anderen, den er lieb Hatte, das ihn zu Jeſu trich, 
nicht fein eigenes; ed war nicht eine inwendige ewige Noth, 
ed war eine Noth bed Leibes und Tobes, vor ber er Hülfe 
fuchte; er fah in Jeſu noch nicht den Arzt der Seelen, nur 
ben Arzt des Leibes erft, ben mächtigen Helfer auch in zeit 
lihen Dingen; aber er fam zu Sefu. 

Meine Geliebten, es ift nicht fo ganz ungewöhnlich, 
daß die Menſchen zuerft in Außerem Antrieb zu Jeſu kom⸗ 
men, baß fie zu biefem ihrem Herrn, ber fich ihnen zwar 
al8 ihren Erlöfer und Seligmacher ſchon in ihrer Taufe 
und durch Sein Wort bezeugte, doch den erften jelbftthätigen 
Schritt, den erften Anruf, das erfte Gebet aus einer Aufe- 
ren Beranlaffung thun. Bangen wir mit und an; fangen 
wir mit diefer Stunde an. Wenn wir hierher in diefe Ders 
fammlung kommen, fo kommen wir zu Iefu, denn hier ift 
Sein Haus, hier giebt Er Sein Wort, hier hat Er Seine 
Gemeinde, die Sein Berfprechen hat, daß Er mitten unter 
ihr fein will, und Alles was wir hier thun läuft zufams 
men in dem Einen, daß wir hier Gott durch Jeſum hören 
und Gott durch Iefum bitten, es ift mit und in biejer 
Stunde wie ed mit dem Manne in unferem Terte war: 
wir fommen bier zu Sefu und bitten Shn. Und es hat 
und auch Etwas hierher getrieben, es hat Jeder hier Etwas 
daher getragen, Jeder ſeine eigne Laſt, ſeine eigne Noth, 
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feine eigne Frage. Denn das dürfen wir body wohl fehwer« 
lich fagen, daß wir Alle daher gefommen wären, erfaßt von 
ber Einen tiefften Roth unferes Lebens, nemlich von unjerer 
Sünbennoth, fo daß wir hier Alle hergetreten wären in- ber 
volleften Buße und nur bejeelt von ber göttlichen Traurig⸗ 
feit allein, und darum auch hinaus über alle die Fleinen 
Nöthe und Trübfale und Fragen des täglichen Lebens, und 
Nichts in dem Herrn fehend ald nur den. Spender der ewigen 
Güter, und nichts Anderes bei Ihm fuchend als nur ein reine, 
Herz und die Kindſchaft Gotted. Steht es nicht vielmehr 
fo mit und: dem Einen ift bange um fein täglich Brod, 
und dem Anderen ift ein Kummer gefdjehen, und der Dritte 
bat Trauer an feinen Kleidern und in feinem Herzen, und 
dem Vierten geht's wie dem Manne im Terte, daß ihm 
frank ift wer ihm lieb ift? oder auch: dem Einen ift ein 
Segen zugefallen, und dem Anderen ift gelungen, maß er 
gewollt hat, und wieder einem Anderen ift ein Kind gebos 
ven. So hat Jeder hier eine Einzelheit auf feinem Herzen, 
wie der Tag und die Woche fie gebracht haben, einen ein- 
zelnen Kummer oder eine einzelne Sreude, die er heute in 
den Tag des Herrn und in dad Haus bed Herrn tragen 
will, ob nicht der Herr freundlich wäre und die eine feg- 
nete und den anderen hinwegnähme. Und aus diefer Stunde 
wollen wir einmal hinausgehen in unfer Leben: Wir: 
haben wohl Alle in unferem Leben eine Zeit gehabt, wo wi: 
und noch nicht viel um die chriftlichen Dinge Fümmerten,. 
aber will's Gott haben wir auch eine Zeit gehabt, wo wir 
auf. Ehrifti Wort zu merfen anfingen, wo wir „Tamen zu: 
Jeſu.“ Was war's denn da, meine Geliebten, dad uns zu: 
Jeſu trieb, dad und zuerft ein ernftered Ohr für Sein uns: 
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doch ſchon fo lange befanntes Wort machte, das unfere 


Augen zuerſt lehrte die doch ſchon lange in unferen Häns 


den befindliche heilige Schrift aus eigenem Willen zu Iefen, 
dad unfere Füße zum erften Male trieb felbftwillig in bies 
Haus zu gehen, das uns zuerft Geduld gab dem Worte 
chriſtlicher Freunde zu horchen? Wir werben wiederum nicht 
fagen fönnen, das fei von vorn herein der volle Hunger 
nad) ber Gerechtigkeit gewefen, ben wir vielleicht jet ken⸗ 
nen, ober jener ganze Durft nad) Gott, wie er ben voll 
endeten Chriften macht. Sondern wenn fich überhaupt von 
folhen Dingen reden ließe, und wir Alle anfingen zu er- 
zählen, Jeder von fich felber, wie er zuerit zu Jeſu Fam, wir 
würden gewiß viele bunte Gefchichten hören: da würde uns 
der Eine erzählen, wie er gedankenlos dahin gegangen fei 
bis an Einen Tag, da eine Blüthe aud dem Kranze feines 
Lebens abfiel, eine einzelne nur, aber an ber fein Herz hing, ° 
und da fei er Hingegangen und habe in Botted Wort zuerft 
nur um den einzelnen Kummer Troft gefucht, aber darnach 
habe er gelernt, daß der Menſch allezeit Troft braucht, weil 
er immer Kummer hat. Und ein Anderer würde und ers 
zählen von einer einzelnen Verfehlung, einer ganz einzelnen, 
aber die ihm fein Herz brach und eine Laſt ward, daß er 
um feine Seele erfhraf, da habe er Balfam bei dem Herrn 
geſucht, zuerft nur auf diefe einzelne Wunde feines Gewiſ⸗ 
ſens, bis dann das göttliche Wort ihm feinen ganzen Schar 
den aufbedte, und der Herr ihm das ganze Herz heilte, 
Und nod) ein Anderer würde und an bie Gräber feiner Lieben 
führen, da heraus habe es ihn immerfort mit fo weinenben 
Augen angeblidt, und habe ihn immerfort wieder vor biefe 
büftere Tiefe des Todes hingezogen, bis er gelernt habe, 
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was ein awferftandener Ehriftus und ein Oftermorgen fei, 
und damit allmaͤlig, was der ganze Chriſtus ſei. Ober es 
möchten und auch Andere froͤhlich erzählen, wie fie aus ein- 
zelner großer Noth errettet worden wären fo plöglich, fo 
mächtig, fo wunderbar, daß ihnen Alles zugerufen habe: 
von oben her, und nur von oben her, und ganz allein von 
oben her! und ba zuerft hätten fie einen Sinn für Den ge 
wonnen, der ſammt Allem, was Er ift und hat und giebt, 
von oben her ift. Und auch Solche möchten wir finden, bie 
uns befenneten, es fei zu Anfang gar fein tieferes Sehnen, 
gar Fein eigentlich inwendig Bebürfniß geweſen, das fie zu 
Ehrifto und Seinem Wort getrieben, e8 habe ihnen nur aus 
biefen chriftlichen Dingen Etwas wie Schönheitöglan; und 
wie PBerlen ber Weisheit entgegengeleuchtet, und fo von 
Wiffenspurft nur und von Schönheitsfinn getrieben hätten 
fie ſich mit den Glaubensſachen befchäftigt, bis das Ding, 
mit dem fie fo zuerft gefpielt, am Ende an ihnen zum Emft 
und mächtig über ihre Seele geworden fei. Und Solde 
möchten wir auch finden, die fi ganz dem Manne in uns 
ſerem Texte gleich ftellten und uns fagten: ſie feien auch in 
dem Gedanfen alt geworden, daß fie für fich felber Jeſum 
nicht brauchten, aber als Gott Kinder in ihren Schooß und 
unter ihre Hand gegeben habe, ba fei es ihnen doch gewefen, 
als dürften fte diefe nicht von Jeſu ſcheiden, als jchieben 
fie diefes ihr Liebſtes vom Leben und vom Troft und von 
der Hoffnung, wenn fie fie von Jeſu fchieden, und als fie 
nun fo forgten, wie ihre Kinder zu Jeſu gewiefen werben 
möchten, da ſei's ihnen wunderbarlich gefchehen, daß fie mit 
ihren Kindern Kinder geworden feien, umzufehren in Gottes 
Reich, Sp würden wir viele Gefchichten hören, wie ber 
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Eine und wie ber Andere „zu Jeſu kam,“ und immer würbe 
ſich dad herausftellen: Erft muß ber Herr und durch Sein 
Wort rufen und durch Seine Taufe in Sein Leben eins 
pflanzen, benn wir vermögen nicht aus eigener DBernunft 
nad) Kraft zu Ehrifto unferem Herrn zu kommen; bied vor- 
ausgefegt aber find es dann Einzelheiten, wie das Leben fie 
bringt, find es dann einzelne Nöthe, einzelne Fragen, eins 
zelner Segen, einzelner Kummer, und oft ganz Außerliche 
Noth und ganz Außerlicher Segen, bie den Menfchen ans 
faflen und ihm ein Anreiz und Stachel werben, baß er fi) 
aufmacht und zu Jeſu hingeht. 

Und es ift nicht unrichtig, meine Geliebten, auch auf 
äußeren Antrieb zu Iefu zu kommen; es tft nicht falfch ſon⸗ 
bern berechtigt, daß ich mein Herz zu Ihm bintrage, wenn 
im täglichen Leben mein Tifch nicht gebedt ift, oder wenn 
mein Kind leidet, oder wenn mein Leib fiecht, ober wenn 
fonft eine Laft mich drüdt. Alle meine Schmerzen gehören 
Jeſu, denn „fürwahr Er trug unfere Schmerzen,” und Er 
bat auch immer ein Wort und einen Troft und einen Bals 
fam dafür, Ja, felbft das ift nicht unrichtig, daß ich zu 
Jeſu und Seinem Worte gehe aus Wiſſensdurſt und aus 
Luft an der Schönheit. Denn heißt Er nicht in der Schrift 
felbft der „Schönfte unter ben Menſchenkindern?“ und iſt 
nicht Sein Wort nicht bloß Wahrheit, ſondern die Wahr⸗ 
heit? fo ift e8 ja auch die Weisheit. Das Alles, die Wahr⸗ 
heit und die Weisheit und die Schönheit und ber Troft und 
der Friebe ift ja in Jeſu; Er ift ja Selbft die unerfchöpf- 
liche Fülle alles Gutes, und Sein Leben, das in Ihm ift 
und aus Ihm in die Menfchen quilit, ift ein Inbegriff und 
Reichthum aller Gaben; daher, wie ein Menſch aud) immer _ 
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ftehe, mit welchem Mangel, mit welcher Noth, mit welchem 
Beduͤrfniß er auch beladen fei, fo findet er immer bei Sefu, 
was er ſucht; und von welchem Punkte aus auch ein Menſch 
ausgeht nad) der Hülfe, wenn er nur nad) Jeſu geht, fo 
iſts recht gegangen, denn er ift dann nach dem Mittelpunfte 
und dahin gegangen, wo die Fülle if. So hat denn aud) 
der Herr den Mann in unferem Terte, ob ihn gleich nur 
äußere Roth trieb, ob es gleich nur dad Bedürfniß eines 
Anderen war, weöhalb er Fam, dennoch nicht fortgetrieben, 
fondern Er hat ihn angenommen. 

Aber freilich hat Er ihn auch nicht fo gelaffen wie er 
fam, fondern Er hat ihn zurecht gewieſen. Es ift ganz 
gleichviel, welche Noth und welches Bedürfniß und bie erfte 
Anregung giebt und ernfter um dad Wort Gottes zu füms- 
mern, und und jo in die Arme des Heilands treibt, ob «8 
eine große Noth oder eine Kleine Noth, ob es ein Außer: 
liches Bedürfen oder ein innerliched Begehren ift. Aber das 
wäre wieber gefehlt, wenn wir nun glauben wollten, - Dabei 
fönne und dürfe ed ftehen bleiben. Wenn wir in dem Grame 
unfered Herzens hieher fommen und in Jeſu Wort Troft 

ſuchen, dann aber, nachdem wir nun um ſolche Einzelheit 
leidlich getroͤſtet waͤren, von dannen gehen und wieder vom 
Glauben ablaſſen wollten; oder wenn wir die Fuͤße des 
Kreuzes in der Unruhe unſeres Gewiſſens ſuchen, dann aber, 
nachdem nun bie Worte der Vergebung über uns geſprochen 
wären, wieder in die Welt hinaus laufen und des Gekreu⸗ 
zigten wieder vergefien wollten; ober wenn wir uns um bie 
ehriftlihen Dinge immer nur deshalb, weil fte anziehend zu 
wiſſen und. lieblich zu hören find, befümmern, aber nie über 
biefen Stanbpunft hinaus kommen wollten, fo daß wir aus 
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bem Chriftentbume uns nur einen Genuß machten, aber 
daflelbe nicht an unfere Seele kommen und es feine befch- 
rende, ummanbelnde, heiligende Macht an umferem Leben 
werben ließen — fo wäre dad unrichtig, fo wäre das eben nichts 
Anderes als, was ber Herr in unferem Texte tabelnd: „Zeichen 
und Wunder juchen” nennt; denn das hieße ja in Chrifto und 
dem Chriftenthume wohl eine Macht fehen, die uns bie und 
da im Leben mit ihrer mächtigen Wirfung nügen ober ers 
freuen mag, nicht aber die Macht darin erfennen, die und 
umgeftalten, heiligen, zu Gottes Kindern machen foll; das 
hieße, was ber Herr an uns thut, um und an Sich zu zie⸗ 
ben, um Sein Werf an und anzuheben, als den ganzen 
Kohn dahin nehmen. Bielmehr müflen wir über dieſe erften 
Antriebe, Die und zu Chrifto ziehen, hinaus, und müffen 
hinein in den ganzen Chriſtus; das angefaßte Herz muß 
auch ein feited Herz werden; aus dem Suchen muß ein 
volles Haben, aus der flüchtigen Regung muß ein gegrüns 
beteö Leben werden. Und daß das mit und gejchehe, dazu 
nimmt der Herr und unter Seine Führung, einen Jeden, 
der zu Ihm kommt; und Er hat da ganz beftimmte Schritte, 
die Er und aus ben erften Regungen in die volle Geftalt 
des Glaubens führt, und denen wir mit unferen Schritten 
entfprechen müſſen. Unfer Text zeigt fie nach einander, und 
wir wollen fie ſehen. 

Wenn wir fo zu Jeſu und zu Seinem Worte nahen, 
eined Einzelnen bebürfend, ein Einzelnes fuchend, ein Ein- 
zelnes bittend, da wird's oft geichehen, daß uns Solches 
vom Herrn zuerft verfagt wird. So verfagt zuerft der Herr 
in unferem Terte dem Vater die Rettung feines Sohnes; 
und durch fold, Verfagen vertieft Er denfelben zwar in feine. 
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Noth, aber auch in die Hoffnung auf Seine Hülfe; Er 
bringt ihn durch dies Berfagen dahin, daß er Angftlich ruft: 
„Komm', ehe mein Kind ſtirbt,“ aber eben auch bahin, daß 
er ängftlich ruft: „Komm Du, Herr, hinab!” Der erfte 
Schritt alfo, mit dem ber Herr und weiter vom Anfang 

des Glaubens zum Ziele führt, befleht darin, daß Er uns 
verfagt, was wir Einzelned und vieleicht gar Zeitliches 
fuchen, damit wir dadurch vertieft werden in Beides, in unfer 
Beduͤrfen und in den Reichthum ber Hülfe, die bei Ihm ift. 
Und damit beweift der Herr nur, daß Er uns zieht, wie 
ein Mann feinen Sohn zieht. Wenn wir einmal in bie 
Lage kommen, Troft oder Hülfe ober dergleichen zu brauchen, 
und dann endlich anfangen zu beten und an die Gnaden⸗ 
thüre Gottes zu Hopfen, da müflen wir ja nicht meinen, 
daß dann gleich aufgethan und Schmerz und Kummer und 
Angft und Noth zur Stunde hinweggenommen werden müß- 
ten. So kann ber Arzt der Seelen gar nicht mit und hans 
deln. Kann doch auch ber Arzt des Leibes nicht das eins 
zelne Gebrechen und den einzelnen Schmerz fo zur Stunde 
heben! Denn jedes einzelne Siechthum hängt ja mit einem 
Kranffein des ganzen Xeibed zufammen; da muß der Arzt 
erft den ganzen Leib ftärfen und heilen, und darnach erft 
fann er ben einzelnen Schmerz und die einzelne Plage heben, 
die nur eine Folge von ber Schwäche des Ganzen ift 
Achnlich ift jede einzelne Schwäche, die wir an unferem in« 
wendigen Menfchen tragen, auch nur eine Folge von ber 
Krankheit unfered ganzen Dienfchen; jede einzelne Thraͤne 
und einzelne Noth und einzelne Klage unferes Lebens ift 
nur ein einzelnes Anzeichen von Einem großen Leid, welches 
auf unferem Eeelenmenfchen laftet; jeder einzelne Fehler, ver 
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unfer Gewiſſen fchmerzt, ift nur Ein Glied in einer Kette 
von Fehlern, die fich durch unfer ganzes Leben fchlingt; alle 
diefe einzelnen Nöthe unſeres Lebens fallen in Einer großen 
einzigen Roth Anſeres inwendigen Menfchen zufammen, 
. Darum muß nun aber auch biefer allgemeine Grundfehler, 
biefe große Hauptnoth zu alfererft befeitigt fein. So lange 
dies nicht geichehen, Haftet Fein Troſt gründlich am Men⸗ 
ſchen; aber wo biefer Grundfehler geheilt ift, da Fommt der 
Friede in die Seele; und was auch in ihr ftürmt, das wirb 
ruhig, und was auch in ihr-weint, das wird getröftet, 
wenn nur biefer Einen Grundnoth gewehrt if. Eo muß 
denn der Arzt der Seele thun wie ber Arzt des Leibes, muß 
erft an ben einzelnen Schmerzen und Bebürfnifien, die ung 
Ihm zu Füßen treiben, vorübergehen und zufehen, daß Er 
uns bei der rechten Grundnoth unfere® Lebens fafle. Seht, 
wenn wir nur die Bibel aufzufchlagen brauchten, um gleich 
ein fertiges einzelned Gegenmittel gegen den Schmerz um 
unfere Hingefchiedenen zu finden, wenn wir nur jo ein eins 
zelnes Mal in die Kirche zu gehen brauchten, um gleich zur 
Stunde der ftörenden Regung im Gewiffen los zu werben, 
wenn wir fo im Worte, Gotted eine Sammlung einzelner 
fertiger Mittelchen hätten, allem Unmuth zu wehren, o wie 
würden wir bald mit dem ganzen Leben untergehen in bem 
oberflächlichften Leichtfinn! Aber ganz anders handelt ber 
Herr mit uns: Wir bitten Ihn um Trieben, und fiehe es 
wird zunächft nur noch unruhiger in unferem Herzen; wir 
fragen Sein Wort um-Troft, und fiehe es wird zunächft 
nur noch bänger in unferer Seele; wir fuchen Vergebung 
um Eine einzelne Berfihlung und, indeß wir fuchen, wird 
unfer Gedächtnig immer heller, und unfer inmwendiger Richter 
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immer fchärfer, und unfere Jängft vergeflenen Sünden ſtehen 
plöglich alle wider und, und ftatt daß wir getröftet würden, 
gemahnt es uns immer ernfter um die Eitelfeit der Welt, 
um bie Eitelfeit unferes Lebens, um big Eitelkeit unferes 
Selbft, bis endlich auf unferer Lippe dad Wort: „wir find 
allzumal Sünder, und ich bin der Bornehmfte darunter“ 
Icbendig wird, Und je mehr died Wort in und ein ganzer 
Ernft und eine ſchmerzlich erfannte Wahrheit wird, um fo 
mehr tritt vor unferen Augen die Geftalt ded Herrn als bie 
des Einen Retterd, ald die des einzigen ZTröfterd und Hel- 
fer heraus, und alle unfere Triebe fallen Ihm zu, und unfer 
ganzes Wefen fpricht zu Ihm: Komm’ nur Du herab und 
hilf mir, Hilf mir, nun nicht mehr an dem einzelnen Punkte, 
der mich anfangs zu Dir trieb, fondern nun an meinem 
ganzen Menfchen und für mein ganzes armed in Sünde 
und Schuld verlorened Leben. Und wohl dem Menſchen, 
ber fich fo von dem Herrn führen läßt; der nicht zurüdgeht, 
wenn das Wort ded Herrn ihn noch tiefer betrübt, bevor 
es ihn tröftet, ihm erſt noch fchärfer ftraft, bevor es ihm 
vergiebt; der es zu verftchen und zu faffen weiß, daß das 
nicht Zorn des Heren, fondern gerade Seine allerwärmfte 
Liebe und Seine größte Treue und Seine rechte ärztliche 
Weisheit ift; der fi fo in feinen inwendigen Klagen und 
in der Sehnfucht nad) dem Trofte und in der Spannung 
zwifchen beiden vom Herrn vertiefen, innerlich machen, be⸗ 
reiten laͤßt! Einen ſolchen Menſchen faßt dann dieſer Herr, 
bei dem er nicht vergeblich angeklopft hat, bei ſeiner Hand, 
und fuͤhrt ihn den zweiten Schritt. 

Dieſer zweite Schritt beſteht darin, daß der Herr uns 
auf Sein Wort und deſſen Verheißung hinfuͤhrt, und 
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daſſelbige in uns verſiegelt. Er halt und, wenn wir in 

ſolcher Lage unfere® Gemüthes find, Sein Wert, Sein Gna- 
denverfprechen vor, aber auch nur dies Sein Wort; nur died 
Sein Berfprechen, nur dieſe Verheißung Seined heiligen 
Mundes und Nichts weiter, und wir follen dann lernen 
biefem Worte zu trauen und uns auf daſſelbe zu verlaffen; 
und thun wir das, fo ſoll uns geholfen werden. So Bat 
ber Herr dem Manne in unferen Evangelium, als Er fein 
Herz bereit fand, Eich nicht entzogen, aber Er bat ihm zu⸗ 
nächft auch nur Sein Wort, nur eine Verheißung und Nichts 
weiter gegeben; und daß ber Mann den Worte traute, das 
bat ihm geholfen. Meine Geliebten, aller Troſt auf Erden 
ftehet ja im Worte ded Herrn allein. Kann man die Todten, 
die mir in den Gräbern fchlafen, mir wieder lebendig machen? 
fann man meine Jugend, wenn id) ſie wuͤſte burdigefebt, 
mis wiedergeben? kann man eine allerfleinfte Thräne wieder 
zurüd in mein Auge preſſen, und mich machen als Hätte 
ich nicht geweint? Kür diefe und alle folche Zälle ift Troft 
nur in dem Worte, welches fi) auf Iefu Kreuz und Aufer- 
ftehung gründet, und diefe Gnaden uns zuträgt; in bem 
orte, daß die Todten durch Jeſum vom Schlafe: aufftchen 
werden, und ich meine Todten mit meinen Augen fehen 
‚werde — in dem Worte, baß es in ber. eilften Stunde des 
Lebens noch nicht zu fpät zur Umkehr ift, und die Umkeh⸗ 
renden wieber jung und frifch und grün werben am Herzen 
— in dem Worte, daß eine Zeit kommen wird,: wo alle 
Thränen werden von unferen Augen abgewiſcht werden, 
und Schmerz und Ceufzen wird weg müflen, in ten Warten 
iſt Troſt. Und wenn wir. gar .bie Grund⸗ und Hauptuoih 
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in dem Worte des Herrn ber Troſt. Da gilt es, von dem 
ganzen Verderben geheilt zu werben, bad mir mein ganzes 
Leben durchdringt; ich fol da laffen von Sünden, ich foll 
beſſer werben an meinem Wandel, ich fol mich Heiligen am 
Sinne. Aber kann ich denn das? Fann ich lafien von Süns 
den, fo lange bie alten Sünden, bie hinter mir liegen, nicht 
abgetban und zugebedt find? kann ich mich heiligen an 
meinem Sinne, fo lange mein Sinn nicht gefchieben wird 
von ben böfen Bildern, die meine vorigen Sünden ihm ein 
geprägt haben? Kann ich dahin wandeln als ein Gotteskind, 
ehe ich weiß, daß ich mit Gott verföhnt und wieder ein 
Kind Gottes bin? Da muß mir vorher ein Wort gegeben 
fein, da8 Wort von ber Bergebung, dad Wort von ber Ber- 
föhnung, dad Wort von einer neuen Gottesfindfchaft. Und 
dies Wort ift gegeben, ift gegeben ald des Herrn Wort, ift 
von Gottes Mund in der ganzen heiligen Schrift gegeben; 
und fo gewiß bied Wort und gegeben if, fo gewiß ift une 
auch in demſelben alles Leben und aller Troft und aller 
Friede gegeben, wenn nur unfer Herz bereitet genug if. 
Es fommt nur- darauf an, daß wir auch lernen biefem Worte 
zu trauen und ihm zu glauben, wie ber Mann in unferem 
Texte dem Worte bed Herrn geglaubt hat. Er Hatte Fein 
handgreifliches Unterpfand für das Wort, ımd er hat ihm 
doch getraut; es war ein Wort, das über alle Wahrfcheins 
lichkeit hinausging, und er bat ihm doch getraut; ed war 
ein Wort, deſſen Möglichkeit er nicht begriff, und er hat 
ihm doch getraut; und er hat dem Worte getraut, weil ber 
Hem es ſprach. Der fah fo wahrhaftig aus, und glich fo 
wenig ben Menfchen bie ‚alle Lügner find, und Sein Wort 
fam fo mächtig über das Herz. So follen auch wir dem 
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Worte ded Herrn und Seiner Verheißung trauen, follen 
bemjelben trauen, weil es ein mächtiges Liebeswort if, das 
fo warm an unfere Seele Klingt, follen bdemfelben trauen, 
weil ber Herr, von bem es fommt, bie Wahrheit if; un 
ob und aud in dem Worte bed Herm Einzelnes vorkäme, 
das und fremb und noch unverflanden und noch ſchwer 
wäre, fo follen wir doch dem Worte trauen, daß Segen 
und Wahrheit darin fei, und daß es diefen Segen heraus⸗ 
kehren und dieſe Wahrheit und zeigen werde, wenn nicht 
beute jo morgen, und wenn nicht morgen, fo gewiß zur 
Stunde unferer Roth; wir follen e8 nur nicht verachten und 
nicht verfäumen und nicht verläugnen, dies Wort des Herrn, 
fondern e8 und unterbreiten als den feflen Grund, auf dem 
wir unfer Herz und unfer Leben und unfer Thun und unfes 
ren Troſt und Alles aufbauen. Ein folcdhes inneres Bew 
haͤltniß zu dem Worte Gottes zu gewinnen, darin beftcht 
ber zweite Schritt, Damit das angeregte Herz auch feft werbe, 

Und dieſer zweite Schritt führt gleich über auf ben 
dritten: Wenn wir zu dem Wort des Herrn zuverfichtlich 
hoffen, jo wird das Wort auch Das an uns wirken, was 
wir von ihm hoffen. Als bier der Herr dem Wanne in 
unferem Evangelium Sein Wort gab, und biejer Dann 
Seinem Worte traute, da ift dem Worte bie Wirkung ge 
folgt, ja auf dem. Fuße iſt die Wirkung bem Worte gefolgt 
zu berfelbigen Stunde. Denn in dem Worte des Heren iR 
der Herr, und Alles was Er durch Seine heilige Geburt 
und durch Sein bitter Leiden und durch Seine flegreiche 
Auferfichung und durch Seine fröhliche Himmelfahrt un 
erworben hat, das if in Seinem Worte, ‘alle Seine Kraft, 
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Selnem Worte, fo daß denn bied Wort des Herrn Daß, 
was es ſagt, audy wirft und fchafft. Wenn dad Wort des 
Heren. jagt: „dein Sohn leht“, ſo lebt der Sohn; und wenn 
und Wort bed Herrn zu bir jagt: ‚deine Sünden find bir 
vergeben“, fo find :fie bir vergeben; und wenn das Wort 
des Hemn zu bir fagt: „du ſollſt Mein Kind fein, ſpricht 
bein Bott“, fo bift du beined Gottes Kind; und wenn bad 
Wort ded Herrn zu bir fagt: „Ich gebe dir das ewige 
Reben”, fo haft du das ewige Leben. Du fannft alle Worte 
Des Herrn vor dich nehmen, alle die großen Berheißungen, 
bie in dem Buche. ded Lebens gejchrieben ftehen, und wenn 
du nur dein: Herz auf file verlafien und es fo. dahin brin⸗ 
gen kannſt, daß du in ihmen lebft und fie in dir, daß fie 
reden als nebeten fie zu bir, und als feien: fie. dir gefagt für 
deine Seele, ſo Fannft du deſſen gewiß fein, daß fie alle an 
bir thun und wirken ‚werden, was fte fagen;:" Und damit 
dur dich. in die Worte des: Herrn bineinlebeft,. als wären fie 
Sein Gefpraͤch zu dir, rathe ich dir das Eine zu thun, 
was. auch ber Mann in unſerem Terte that: Borfche bie. 
Stunde, achte auf ‘Das was Gott durch Sein Wort an bir 
Kaut, merke dir jede Stunde. da ein Wort des Heren an 
keit. Herz kam und feine Wirfung. ün dir that, vergiß nie 
nie Stunden da Gott. Sein Wort an dir Fröfkig: erwies, 
ſei's zu deinem Troſte, ſei's zu deiner Züchtigung, ſei's zu 
deiner Heiligung; ſondern ‚alle diefe Stunden, ba dein ins 
wendiger Menfch durch Gottes Wort und Gottes Geift ger 
bildet ward, ale dieſe Guadenführungen deines Gottes faffe 
immer. wieber im treuen dankbaren Gedächtniſſe zufammen 
zu einer Geſchichte Deines inwendigen, geiſtlichen Lebens, 
and in dieſer heißer auf Gott und Seinem - Worte gegrün- 
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beten inneren Gefchichte lebe weiter, fo wird fich bir ein 
Wort des Herren nach dem anderen erfchliegen, und eines 
nad) dem anderen wird feine Wirfung an bir thun bie zu 
beiner Vollendung. Denn ein Ehriftenmenfch hat aud) feine 
Geſchichte feines Ehriftenlebens, feine Gedenktage, da Gott 
ihn gezogen und weiter geführt und berumgeholt und zuredyt 
gewiefen hat, feine Kette von Gnadenworten, bie an ihn 
ergangen find, und von Gnadenthaten, die an ihm gefchehen 
find; und wer dieſe Geſchichte recht treu und recht dankbar 
in. feinem Herzen birgt und daraus bie. Welt zu machen 
‘weiß, in der er weiter lebt, Dem thut ſtch ein Wort Gottes 
nach dem anderen auf, und eines nach dem andern wird 
eine Wahrheit und Wirklichkeit an ihm. Und weil nun wir 
ja. ünfer Leben lang von Gottedworten angefptoihen und 
von Gotteshänden geleitet und von Gotteöthaten -Eräftig 
getragen worben find; fo gebe und denn Gott nur ein banf- 
bar betend Gebächtniß für das Alles, damit wir auch wachſen 
in aller Gnade und feſt am Herzen werden, Amen. 


ur 


LXXXIII. 
Gehalten am 22. Sonntage nach Trinitatis, 1851. 


Vergieb uns unſere Schuld, gleichwie wir vergeben un⸗ 
ſern Schuldigern. Amen. 
Vater unſer u. |. w. 


Text: 


Matth. 18, 23— 35: „Darum iſt das Himmelreich gleich einem 
Könige, der mit feinen Knechten rechnen wollte Und als 
er anfing zu rechnen, kam ihm Einer vor, der war ihm 
zehn taufend Pfund ſchuldig. Da er es nun nicht Hatte 
zu bezahlen, hieß der Herr verkaufen ihn, und fein Weib, 
und feine Kinder, und Alles was er hatte, und bezahlen, 
Da fiel der Knecht nieder, und betete ihn an, und fprach: 
Herr, habe Geduld mit mir, ich will bir Alles bezahlen. 
Da jammerte den Herrn deſſelben Knechts, und ließ ihn 
los, und die Schuld erließ ex ihm auch. Da ging ber 
jelbe Knecht hinaus, und fand einen feiner Mitknechte, ber 
war ihm Hundert Groſchen fchuldig; und er griff ihn an, 
und würgte ihn, und fprach: Bezahle mir, was tu mir 
ſchuldig biſt. Da fiel fein Mitknecht nieder, und bat ihn, 
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und ſprach: Habe Geduld mit mir, ich will bie Alles be⸗ 
zahlen. Er wollte aber nicht; fondern ging Hin, und warf 
ihn in's Gefaͤngniß, bis daß er bezahlte, was er fchulbig 
war. Da aber feine Mitknechte Solches ſahen, wurden fle 
fehr betrübt, und Tamen, und brachten vor ihren Herrn 
Alles, was fich begeben Hatte. Da forderte ihn fein Herr 
vor fich, und fprad; zu ihm: Du Schalksknecht, alle dieſe 
Schuld habe ich bir erlafien, dieweil du mich bateft, ſollteſt 
du denn dich nicht auch erbarmen über deinen Mitknecht, 
wie ich mich Aber dich erbarmt habe? Und fein Herr ward 
zornig, und überantwortete ihn den Peinigern, bis daß er 
bezahlte Alles, was er ihm fehuldig war. Alſo wird euch 
mein bimmlifcher Vater auch thun, fo ihr nicht vergebet 
von euren Kerzen, ein SIeglicher feinem Bruder feine 
Fehler.“ 


Wir haben, als ich zum letzten Mal zu euch ſprach, 
non ber Vergebung ber Sünden geredete), und haben ba 
gefehen, welch ein hohes Gut dieſelbe ift, und wie der barm⸗ 
berzige Gott uns in Chrifto fol hohes Gut gegeben unb 
durch Denfelben eine Stätte aufgerichtet bat, ba Leben ſu⸗ 
chende Seelen Gnade empfangen, in der Abfolution und. im 
Nachtmahl Seines Sohnes. 

Unfer heutiger Text führt und nun wiederum auf bie 
Vergebung ber. Sünden. Aber er zeigt und an hiefem wich⸗ 
tigen Stud eine andere Seite, Neulich betrachteten wir, 
wie Bott den Menihen ihre Sünden vergiebt, Davon 
redet nun unfer heutiges Evangelium nur in feinen erſten 
Berfen, und ruft uns alles damals Beiprochene in's Ge⸗ 


‘ 
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däͤchtniß zurüc, wie wir Alle vor Gott umuͤtze Knechte und 
tief verſchuldet find, Bott aber in Chriſto Barmherzigkeit 
An uns thut, und los läßt, und auch die Schuld und er- 
laͤßt, wenn wir Ihn im Namen Jeſu darum bitten. In 
ſeinen weiteren Verſen dagegen zeigt uns unſer heutiger 
Tert, wie ein Menſch dem anderen Vergebung ber Suͤnden 
angebeihen laſſen fol um Gottes. willen. Denn wir ver- 
schulden uns mit unferer Sünde zwar zuerft und zunächft 
an unferem Gott,’ beffen heiliges Gebot wir übertreten, befs 
fen Vaterhetz wir betrüben, deſſen Zorn wir über ung ers 
weden, aber darnach auch an unferen Mitmenfchen und na 
mentlich an der Gemeinde Jeſu, der wir angehören, Dem 
entfprechend ift denn auch bie Vergebung der Eünden nicht 
bloß Gottes Sache, fondern fie ift weiter auch) Sache ber 
Gemeinde, fofern wir Einer dem Anderen unfere Fehler ver- 
geben und wergeflen ſollen. Wir haben, nachdem wir felber 
für und Gnade bei Gott erlangt haben, das Gebot: daß 
wir darnach und demnach auch unter einander Gnade Üben 
follen. Bon biefer zweiten Seite der Bergebung der Suͤn⸗ 
den, nach welder hin ſie Sache der Gemeinde ift, Handelt 
unfer heutiges Evangelium. 

Und wir wollen es uns nicht vetdrleßen laffen, uns 
auch dieſe Seite der Vergebung der Sünden: nad) unſerem 
Evangelium zu durchdenken. Denn wenn wir mit dem. Be 
kenntniſſe ſchließen mußken, Gott / habe uns:zwariWergebung 
ber Suͤnden in Seinem Sohne angeboten, aber uns’ fehle 
wur zu fehr die rechte Begier zu füchen und zu nehmen, was 
er angeboten hatz ſo koͤnnien wir-heüte: gegenüber dem Ge 
bot Gottes, daß wir unſerem Naͤchſten vergeben ſollen gleich 
wie Er und vergiebt, leicht zu dem weiteren: Bekenntniß 
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fommen, baß wenig Barmberzigfert und wenig herzlichen 
Bergeffens und wenig Sünderliebe in unferem Leben zu ſpuͤ⸗ 
sen fei. Und das ift denn auch wirklich ein großer Schas 
den an unferem Xeben. 

Wenn wir aber unjer Evangelium darüber hören wol. 
len, wie die Vergebung der Sünden Sache der 
Gemeinde Jeſu ſei, muͤſſen wir ein wenig weiter zuruͤck⸗ 
gehen, muͤſſen 1) ſehen, wie bie Gemeinde allerdings bei 
ben Sünden und Vergehungen ihrer Glieder betheiligt if, 
müflen 2) nachweifen, wie und warum ed dem Sünder ba» 
rum zu thun fein muß, bie Bergebung der &emeinbe zu er- 
langen; und wenn uns daraus 3) die Wichtigkeit dieſes 
Gebotes des Herrn daß die Gemeinde ihren fündigen ®lies 
bern vergeben folle, Elar geworben fein wird, da können wir 
bann. noch einen Blick auf unfere Zuftände werfen und zu⸗ 
jehen, ob dies wichtige Stüd chriftlicher Pflicht und Lebens⸗ 
ordnung auch in unferem Firchlichen Leben zu u feinem Recht⸗ 
komme. 

JI. 

Es koͤnnte uns Einer unſere ganze Rede mit der Vor⸗ 
frage abſchneiden: „Was geht's dich: an, wenn ich fehle? 
und was gehts mich an, wern bu fündigeft? was gehrs 
bie Gemeinde an, wenn der Einzelne unter uns thut was 
nicht recht iſt? Wenn ich fünbige, fo ift bad ganz allein 
meine. Sache‘ und kuͤmmert weiter Niemanden!” Und bad 
MM in der That eine oft gehörte Rebe. Dieſe Rede hängt 
auc ganz eng: mit ber" ganzen Art zufammen, wie bie mei⸗ 
fen Menſchen jebt dad Leben anfchauen. Da wird Altes 
auf das eigene Fleine Ich geftellt, Erſt wird der Himmel 
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von der Erde gerifien: Gott ift da oben, und wir find hier 
unten; ba ift der Himmel, und hier ift die Erbe; und wenn 
ba oben. Gott nad Seinem Willen waltet, fo thun wir 
Menſchen hier unten nach unferem Gefallen. Und bann 
wird weiter hier unten ber Menih vom Menſchen geriffen: 
alle jene Bande, welche ben Freund an feinen Freund, ben 
Knecht an feinen Herm, den Bürger an fein Baterland 
u. |. w. fnüpfen, werben möglichft gelodert, gering gefchäßt, 
abgefchüttelt; und alle. in diefen Verhaͤltnifſen wurzelnden 
Gefühle der Pietaͤt, der Dankbarkeit, des Yamilienfinnes, 
werben verlegt, verlacht, erſtickt; bis Nichte bleibt als das 
Heine Ich, das ſich breit und anſpruchsvoll in den Mittels 
punkt ber Welt flellt, als ob Himmel und Erbe nur ba 
wären, um biefem Heinen Ich Eflen und Zrinfen und Ges 
nuß und Luft zu geben, So liegt es jept in ber Denk 
und Lebensweife vieler, vieler Menjchen. Und es ließe fi 
dagegen ſchon vom bloß weltlichen und menſchlichen Stand» 
punfte aus Vieles ausführen; mit allem Recht könnte man 
fagen: Aber biervon, von dieſer engherzigen, Kleinen Welts 
anihauung kommt's denn auch, daß Fein Geift und fein 
Lehen in ben Menſchen dieſer Zeit ift, daß bei aller ihrer 
Bildung doch Alles, was fie vornehmen, in das Gemeine; 
Daterielle, Icdifche, grob SGewinnfüchtige hinabfinft, benn 
folhe Weltanfchauung macht ja nothwendig ‘eng und dumm 
und fleifchlich gelinnt — und daß fein Troft in ben: Herzen 
biefer Zeit ift, denn ohne Himmel ift die Erde allerdings 
troſtlos — und daß Feine Liebe darin iſt, denn es fragt ia 
eben Riemand nach dem Anderen — abgefehen: davon, daß 
folche Weltanſchauung nothwendig die Menſchen, bie ihr 
verfallen, fittlich verderbt in Selbſtſucht und Eigennutz. Aber 
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dies Alles wollen wir heute Liegen laſſen, unb nur fo viel 
fehReien, daß biefe Weltanſchauung nicht chriſtlich, und 
nicht ſchriftgemaͤß, und alſo nicht wahr iſt. 

Wir brauchen nur von außen an unſeren Tert zu tre⸗ 
ten, ſo finden wir eine ganz andere Weltanſchauung. Wir 
ſehen da zwei Borgänge: erſt handelt Gott an ben Mew 
ſchen, darnach handeln bie Menfchen unter einander ;- wir 
haben da zwei Geſchichten: eine fpielt im Himmel, bie ans 
dere fpielt auf Erden. Aber Himmel und Erbe bangen nad 
der Anfhauung unfered Textes zufammen, Gott und Mens, 
fchen find Eins, und was nach ber Erzählung unferes Tex⸗ 
tes da oben geichieht, das wiederholt ſich bier unten; «6 if 
eben Ein Himmelreich, welches Himmel und Erbe, Gott 
und Menfchen umfaßt, welches auch Einen Herrn hat, in 
welchem auch Eine Ordnung gilt, in welchem Ein Recht 
regiert. Und an biefem Einen Himmelreiche hangt Jeder, 
ber durch Jeſum dazu gehört, als ein lieb, al ein leben⸗ 
biger Theil des Ganzen; und jede Schaar von Einzelnen, 
bie zu dieſem Himmelreiche gehören, find nicht ein‘ Haufe, 
find nicht Einzelne, . fondern fie bilden eine lebendige Eins 
beit, eine Welt in ſich, ein Himmelreich im Kleinen, eine 
durch Chriſtum in Gott verbundene Gemeinſchaft. Ja, ale 
eine ſolche durch Chriſtum in Bott verbundene Gemeinfchaft 
haben auch wir bier und-zu. betrachten, ihr herzlich Gelieb⸗ 
ten. Wir find nicht einzelne Ehriften, unter welchen .ber 
Eine den Anderen nichts anginge, wir find nicht ein unver⸗ 
bundener Haufe, fo daß Einer getrennt vom Anderen unb 
Jever für ſich wäre; fonbern wir find Glieder, zu Einem 
Leibe durch das Haupt Chriſtum zufammengefügt und durch 
Denfelben in Gott verbunden, wir find .ein im begrenzten 
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Raume beſchloſſenes Himmelreich, denn wir ſind zuſammen⸗ 
getauft zu Gliedern Eines Leibes, und durch Eines Geiſtes 
Band verbunden, und⸗ mit Einem Brod geſpeiſt, und ges 
traͤnkt aus Einem Kelch. Als ſolche Gemeinſchaft haben 
wir uns zu betrachten, und ſo hat ſich jede um eine Staͤtte 
des Wortes Gottes geſammelte Gemeinde zu betrachten, und 
wieder alle Gemeinden Chriſti zuſammen -find fo anzuſehen. 

Das it die Anſchauung der: Schrift von menfchlicher 
und chriftficher Gemeinfchaft: Iſt das aber richtig und recht 
und“ chriftlich, find wir eine Gemeinde' und als eine Ge 
meinde ein Leib Ehrifti; da tritt denn .auch ohne Frage das 
Wort des: Baulus ein::,To ein. Slied leidet, fo leiden alle 
Glieder mit, und fo ein Glied wird herrlich gehalten, fo 
freuen fih alle Glieder mit.“ Da Fann denn weiter Feine 
Befonderung fein, fondern was. den Einzelnen angeht, muß 
bus Ganze angehen, und was das Ganze angeht, muß Je⸗ 
ben angehen; ba muß :ed ein Mitleiden, und Mitfreuen; 
und Mitteagen Aller mir Allen geben. Dann wird es aber 
auch mit den Sünden fo ſtehen müflen, daß bei der Berfüns 
digung Eines Gliedes jedes andere Glied, die ganze Bes 
meinde : betheiligt iſt, und es wird nie heißen fünnen: was 
geht es dich an, wenn ich fehle? Wir ſehen auch im unſerem 
Evangelium, wie alle Mitknechte ſich darüber: freuen, als ber 
Eine von dem Herrn begnadigt wird, und wie ſte ‘alle bes 
trübt werben, als derſelbe dennoch: geijitiifeimen Schuldner 
ſo Hast iſt, um wie fie alle in-Eins ſolche Verſuͤndigung 
bes Einen vor ben: Heren tragen. Daraus -erlinnen wir 
aber zägleich, in welchen Beziehungen die Memeinde an jeder 
Sünde jedes. ihrer: Glieder betheiligt -ift: Zuerſt iſn die Ges 
meinde niemals ohne Mitfehuld, wenn eines Ihrer. Wlleber 
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fehl gebt: Denn bie Gemeinde -ift ein heiligen Leib, und 
Bat vom Herrn viele Mittel empfangen, um ihre Glieber in 
hm zu bewahren, nemlich Eein Wort und die Zucht bes 
Wortes "und den Geiſt der Liebe umd dad Fürgebet; und 
wenn nun boch eines ihrer Glieder in Sünden fällt, fo iſt 
ed immer ein Beweis, daß die Gemeinde jene Mittel nicht 
teen genng zu feiner Bewahrung angewendet hat: Sodann 
wird ſtets Die ganze Gemeinde verlegt durch jede einzelne 
Sünde, die ich thue. Denn oft thue ich ja durch meine 
Sünde dem chriftlichen Miebruder geradezu Schaden an ſei⸗ 
ner Habe’ oder Ehre. Aber aud) wenn idy mit meiner Sünde 
nur mir felbft Schaden thue, und nur vor Gott mid) vers 
fehle, fo it auch ſolche Eüinde ein Unrecht an der Gemeinde. 
Denn die Gemeinde Jeſu ift ein priefterlich Volk ihres Got⸗ 
468° und eine reine und unbefledte Braut des Lammes; wenn 
ty. alſo fündige, ob. ich gleich. eines folchen .‚priefterlichen 
Volkes Glied bin, fo verlebe ich damit bie Gemeinde Jeſu 
in ihrer heiligen Lebensordnung; ich kraͤnke fie damit, denn 
ich bringe ihr Unehre vor der Welt, ich betrübe fie damit, 
denn ich bin dann ihr leidend elend Glied, ich ſchade ihr 
damit, denn ich bin in ihrer Heerde ein raͤndig Schaaf. Und 
aben darum iſt endlich die Gemeinde auch gar ſehr dabei 
betheiligt, daß ihren einzelnen Gliedern, wenn ſie einmal in 
Sünde gefallen. find, ſolche Sünde vergeben werbe. Sie kann 
ja nichts mehr wünfchen, als daß die boͤſe Sache nur hin⸗ 
gelegt werde, und muß fich alfo freuen, wenn der Sünder 
feine Sünben vergißt, und Gott ſie bedeckt mit Ehrifti Blut, 
und bie beleidigten Menfchen fie vergefien. Das muß Alles 
jo fein und muß fo gefühlt werden, gerabe je mehr wir 
eine Gemeinte, ein Leib Ehrifti find. 
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Und es zeigt ſich doch auch im Leben noch, daß es fo 
bie Ordnung Gottes iſt. Zwar werben wir nachher noch 
näher jchen, wie Bieled unter und an biefem Punkte ſchwach 
befreit if. Wir haben Fein Gemeindeleben, wir leben nicht 
als eine Gemeinde Sefu mit einander, fondern wir find in 
Barteiungen zerriffen. Und baber giebt es wohl Das unter 
uns, was man fo öffentliche Meinung nennt, dad heißt, 
wenn Etwas unter und gegen Gottes Gebot gefchieht, fo 
bildet ſich dann fo ein nad den Parteien geibeiltes Ur⸗ 
theil, weiches nicht die Sünde ermißt, fondern nach ber Bars 
tei fragt, und beim ‘Barleigenofien bie Sünde zubedt, bem 
Richtparteigenofien aber au wohl Sünde andichte. Da 
gegen giebt es von bem ber Gemeinde Jeſu zufommens 
den Mitleidven und Mitfühlen mit ven Sünbern wenig 
bei und. Aber ganz kann diefer der Gemeinde vom Heren 
eingeborne Zug doch nicht verfchiwinden. Wir werden: Doch, 
wenn ein Glied der Gemeinde fich fo verfehlt, daß es zur 
Kunde der Gemeinde fommt, immer noch bemerken, daß gleich 
bie Ehre entzogen wird, daß da gleich das Vertrauen hin⸗ 
weg iſt, daß ba gleich die Xiebe erkaltet. Kurz, es if in 
folchen Fällen gleih, ohne daß eine Berathung gemefen 
wäre, ein fttlich Urtheif ber Gemeinde fertig. Das it denn 
weit nicht Alles, aber es ift immerhin ein Stüd von Dem, 
was die chriftfiche Gemeinde an ihrem franfen Gliede ihun fol: 
foldy Schwer ſittlich Urtheil fol fi auf das kranke Glied 
ber Gemeinde legen, damit ihm fein Irrweg leid. werbe; 

68 ſoll den zeitlichen Kummer erleiden, ob baburch feine 
Seele gerettet würde. Es iM das ganz nach ber Dronumg 
Gottes. 
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1. 


Darnady bedarf e8 denn kaum noch bes Nachweiſes, 
wie gar fehr es dem Sünber darum zu thum fein muß, daß 
die Gemeinde ihm vergebe und feinen Fehler vergeſſe. Wie 
wir denn auch in unferem Texte fehen, baß ber eine Knecht 
hingeht zu dem Anderen, ven er verlegt hat, und ihn fle⸗ 
hentlich um Erlaß der Schuld bittet. 

Bon Solchen, denen unter den Menfchen Uebles nad 
gefagt wird, hört man allerdings zuweilen auch bie anbere 
Rebe: „ich mache mir Nichts daraus, was bie Leute davon 
reden und fagen.” Und das ift ja auch da die ganz rich» 
tige Rebe, wo man ſich bewußt if, daß bie Leute baran 
kügen. Ia, und felbft der Schulbiggeworbene wird ſich mit 
biefem Worte tröften dürfen, wenn er bie Vergebung Gottes 
erlangt, auch bei allen wahren Ehriften Vergebung gefun> 
den hat, und num nur die Welt ber Gottlofen es noch 
nicht laſſen kann, ihm feine Sünde fort und fort zu gebens 
fen. Aber ganz anders fteht ed, wenn ein Menſch wirt 
lich in Sünde fiel, und nun das Urtbeil des wahren Chris 
fen ibn verwirft. Da würde er nicht fagen bürfen: „ich 
mache mir Nicht daraus.” Auch wirb felten in biefen 
Falle Einer fo fagen; und ob Einer fo ſpraͤche, fo meinte 
er's nicht fo, fo wäre es nur das gepreßte Herz, das fo 
fpräche, nur der verborgene, allertieffte Schmerz, der fo 
redete. Denn Gott hat viele ſchwere Heimfuchungen für 
bie Sünde, Er bat berfelben taufendb Stachel gegeben, mit 
denen fie ihre Thaͤter verwunden Tann; aber alle Laft des 
Leides, die ſich amf verlegte Gewiſſen als bie Strafe @ottes 
legen Tann, ift feberleicht gegen das Eine, wenn die began⸗ 
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gene Sünde bie Ehre, das Vertrauen, bie Xiebe bei den Mens 
fchen und ſonderlich bei der Gemeinde Gottes wegnimmt. 
Wer kann leben ohne Liebe der Menjchen? wer fann bes 
stehen ohne Bertrauen: ver Menfchen? wer kann das Dafein 
tragen ohne Ehre? Denn bier handelt es ſich ja nicht um 
jene eitle Ehre, deren wir allerdings nicht geizig -fein follen, 
fondern um das gute Gerücht bei guten Mentchen, das wir 
nimmermehr durch eigne Schuld verjcherzen follen. Ja, wir 
mäflen noch weiter gehen und jagen: ein Menfih kann auch 
innerlid und fittlidh gar nicht wieder empor formen und 
kann von feinem Fall. nicht wieder erfichen, wenn er nicht 
feine Ehre wieder herftellen, und wieder Xiebe bei den Men⸗ 
fehen finden kann. Es bedarf nur eines Blicks auf das Aus 
Bere und innere Efend der vielen Armen, die durch Sünde 
ihre Ehre verloren und. unter das fittliche Urtheil ver Ge 
meinde fielen, am fich zu überzeugen, daß naͤchſt der Ber 
fiherzung der göttlichen Gnade. felber das fittliche Gericht 
der Gemeinde das allerichwerfte Gotteögericht iſt, das über 
einen armen Sünder hereinbrechen map, 

"Damit: ergiebt ſich aber: von felber,.. daß der gefallene 
Sünder feinen größeren Wunſch und fein ſehnlicheres Ver⸗ 
langen Haben kann, ald mit der Gemeinde verfühnt zu wer⸗ 
den. Es ift das Erfte, Daß Gott -verfühnt werde, es iſt a8 
Noͤthigſte, daß im Himmel die Schuld vergeben werde; aber 
Dann. muß, wenn ber Segen der Vergebung völlig werben 
fol, auch ; die. Berföhnung mit der Gemeinde, die Wieder 
herſtellung in ihre Liebe und in. ihre Achtung hinzukommer. 
Und damit: ergiebt fich denn noch ‚weiter, wie weit: ſolche 
Berföhnung: mit der Gemeinde reichen muß, wenn ſte ber 
Noth, des Suünders gertügen. ‚fol: :die  @emeinde: muß ver⸗ 
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geben, wie Gott vergiebt, muß vergeben und vergefien, muß 
rein und ganz hinlegen, was ‚geichehen ift. 

So liegen bie Verhältniffe, und wir werden nun voll- 
fändig begreifen, 


II. 


warum ber Herr in unferem Terte fo ernft darauf hält, daß 
in ber Gemeinfchaft Seiner Knechte Dem, welchem Gott 
vergeben hat, auch Seitend ber anderen Knechte und Sciten® 
der ganzen Gemeinde vergeben werben fol, Weil der Süns 
der nicht wieder zum Leben Fommen kann ohne Berfühnung 
auch mit ber Gemeinde, weil der Segen der Bergebung Got: 
tes nicht völlig an dem Sünder wird, wenn ihm nicht auch 
bie Liebe und die Achtung feiner Mitchriften wieber zu Theil 
wird, darum vermahnt und der Herr fo überaus ernft, daß 
wi unferer eigenen Sünde, unferer eigenen Gnabenbebürfs 
tigfeit, unfered eigenen Bedürfnifles täglicher Vergebung ges 
benfen, und in foldhem wahrhaftigen Mitleid bei Strafe 
eigener Behaltung unferer eigenen Sünde da vergeben und 
vergeffen jollen, wo Gott vergeflen und vergeben hat. 
Freilich follen wir und dabei genau an bie Vorfchrift 
unferes Evangeliums, an ben Gang halten, welchen e8 uns 
vorzeichnet. Erft hat Gott von Seinenf Throne die Sün- 
den zu vergeben;. und dann erft, nicht eher, ſollen wir bie 
Sünden unferer Seitö vergeben, In der Welt giebt es neben 
allzu großer Härte gegen die Sünder oft auch wieder eine 
große Geneigtheit von ben Sünden abzufehen, Schwarz 
weiß und Böfe gut zu nennen, und das offene Lafter in 
allen Ehren einhergehen zu laſſen. Aber ſolche Tragſamkeit, 
die Nichts als fittliche Stumpfheit ift, fol auch wieder nicht 
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fein. Erft foll der Sünder das Urtheil Gemeinde der füh- 
len, erft ſoll's ihm leid werben, daß er die Gemeinde geär« 
gert hat, erft fol er Buße thun, erſt ſoll er bei Gott Bers 
gebung bitten und an Seinem Tiſche bie heilige Abfolution 
fuchen; und bis er das Alles gethan, und Gott ihm alfo 
vergeben hat, fol die Gemeinde ihm nicht vergeben. In 
der That kann auch die Gemeinde gar nicht cher vergeben, 
denn wie foll fie neues Vertrauen zu dem Sünber faflen, 
wenn berfelbe nicht mit Gott Nichtigkeit gemacht, und von 
Ihm Kräfte zur Beſſerung empfangen hat? Sie darf auch 
gar nicht eher vergeben, benn wer könnte bie Sünde ver 
geben, fo lange Gott diefelbe noch behält? Sie fol endlich 
auch um bed Sünbers felbft willen gar nicht eher vergeben 
werben, weil fie fonft dem Sünder bie heilfame Reue er 
fparen würde, Kurz, was unfer Evangelium und vorzeiche 
net, daß zuvor Gott im Himmel vergeben fol und dann Wir 
auf Erden Einer dem Anderen, fol genau gehalten werben. 

Aber wen nun Gott im Himmel Vergebung hat ans 
gedeihen laflen, ‘Dem follen auch wir vergeben, und zwar 
vergeben wie Gott vergiebt, vergeben und vergefien. Wir 
follen unferer eigenen Sünde und Begnabigung gebenfen, 
und barmherzig fein, wie wir Barmherzigkeit empfangen has 
ben. Wir follen auch dad Werk Gottes an dem Siünber 
ehren und gelten laffen, und nicht länger gebunden achten 
was Er gelöft hat. Wir follen auch nicht mit unferer Ber- 
gebung marften und Dingen, ſondern bebenfen, wie Gott 
und Seine Gnade in vollem, unverfürztem, gerütteltem und 
gejchütteltem Maaße hat zu Theil werden laſſen, und gleich) 
alfo ganz vergeben, volle Ehre wieder geben und ganze Liebe 
wieder ſchenken. 
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Dagegen darf auch nicht der Einwand. erhoben werben, 
daß wir ja aber nicht wiflen fönnten, wann Gott einem 
Sünder feine Sünde vergeben habe? Denn wir haben ba 
ganz fichtliche und gewiſſe Zeichen Gotted vor und. Gott 
vergiebt die Sünde in Seinem Himmel, aber Er thut es 
gleihwehl am fichtlichen Orte und burch fichtliche Zeichen. 
Wir wiſſen nemlich, daß die Vergebung ber Sünben in ber 
Deichte und im Abenvmahle gefchieht. Das Abendmahl if 
nicht bloß die Stätte, wo wir die Lebensgaben des Herrn 
empfangen; es ift auch nicht bloß die Stätte, wo wir Ver⸗ 
gebung der Sünden erhalten; fondern eben weil es dieſes 
Beides ift, ift es auch bie Stätte, wo bie Gemeinde bes 
Kreuzed Iefu ihre Gemeinſchaft hat und macht und erhäft 
und erneuert. Am heiligen Abendmahle ift Allee Gemein⸗ 
ſchaft; da ift die Gemeinſchaft des Leibes Chrifti, des Blu⸗ 
tes Chrifti, des Tifches und Haufes Chriſti; da ift Alles 
Gemeinſchaft. Und darum ift audy die Beichte, die zum 
Abendmahle gehört, Gemeinſchaft. Wenn ich zur Beichte 
gebe, fo bitte ich damit meine Sünden nicht bloß Bott, fons 
dern aud) ber Gemeinde ab; und wenn ich barnach zum 
heiligen Abendmahle gehe, fo wachfe ich damit nicht bloß 
mit dem Herrn zufammen, fonbern auch mit Seiner Ge 
meinde; und wenn ich von dem Herm und Eeiner Ge- 
meinbe durch ſchwere Sünde gefchieden war, fo wachſe ich 
dadurch, daß ich zur Beichte und zum Abendmahle gehe, 
wieder mit dem Heren und Seiner Gemeinde: zufammen. 
Natürlich vorausgefept, daß ich von Herzen beichte, und im 
Glauben das Abenpmahl nehme. Da iſt's alfo ein einfaches 
Ding: Wenn Iemand in der Gemeinde fehlt durch Ueber⸗ 


tretung, da fieht die Gemeinde auf feine Wege, und richtet 
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ihn mit geiftlicheni Gericht. Und fo lange er bie Vergebung 
der Sünde nicht fucht, wo fie zu finden ift, fo lange er 
nicht zu Beichte und Abendmahl geht, fo lange alfo er fi 
felbft feine Sünden bei Gott behält, fo. lange behält die Ge⸗ 
meinbe fie ihm auch und ftraft ihn mit ihrem fittlichen Ge— 
richt, mit dem Mangel an Ehre, Liebe und Bertrauen, auf 
daß er in fich gehe, Wenn er aber, daß cr in ſich gegangen 
ift, bezeugt damit, daß er zu Beichte und Abendmahl geht, 
wenn er in ber Beichte öffentlich Buße thut, wenn er in 
dem Abendinahle fich wieder in die Gemeinde winleibt, da 
nimmt ihn die Gemeinde auch wieder auf, wie ihr und fein 
Gott ihn aufgenommen hat. Sie fragt auch nicht, ob ber 
Sünder es auch chrlich mit feinem Gange gemeint, ob er 
auch aufrichtig gebeichtet, ob er auch im Glauben gegeffen 
hat. Es ift ja möglich, daß er wie ein „Schalföfnedht” 
fommt. Das thut er, wenn er's thut, auf feinen Schaden; 
er wird dann bald genug zurüdfallen, und ift er zurüdge- 
fallen, fo weicht dann Gottes Vergebung wieder von ihm, . 
er fteht wieder mit neuer Schuld beladen da, und verfällt 
aufs Neue noch fehmwerer dem Gericht der Gemeinte, Aber 
das hat die Gemeinde vor der Hand nicht anzufehen, ſon⸗ 
bern ihm und feinem Gewiffen zu überlaffen. Die Gemeinde 
fiehbt nur an, daß der Sünder zu Beichte und Abendmahl 
hingeht, und daß Gott Seine heiligen Werfe an ihm thut; 
und diefe Werfe Gottes ehret fie und läßt fie gelten, wie 
fie denn auch) gemwißlich gelten und dem Sünder Vergebung 
bieten, auch wenn er fie nachher als ein Schalfe- 
fnecht - wieder wegwirft; und fo nimmt fie an, was 
Gott nicht verachtet hat, und vergiebt, wie Gott ver- 
geben hat, fo daß fie nun auch mit feinem Worte, zu ihm 
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oder über ihn gefprochen, ihn ferner feine Schuld füh- 
len läßt. | 

So iſt's mit der Berföhnung mit der Gemeinde. Und 
dad ift Har, daß es fo fein müffe und folle, Es verfteht 
fih wohl von felbft, daß wir nicht mit dem Gericht fort- 
fahren dürfen und fönnen, wenn Gott zu richten aufgehört 
hat. Wenn der Herr Jefus einem armen Sünder, wie tief 
er auch gefallen ſei, die Hand aufgelegt Hat, wie Fönnten 
wir ihn dann noch für unheilig fchägen? Und das ift aud) 
wohl ohne Ausführung Har, daß es ein felig Ding wäre, 
wenn in der Gemeinde jo recht ein klares Bewußtſein dar⸗ 


über beftände, daß wenn Einer zum Abendmahl gegangen 


ift, Alle vor Gott gehalten find, ihm von ganzem Herzen 
zu vergeben. Ad, wie viele Menfchen Fönnte das tröften 
in ihrem allergrößten Sammer! Aber da ift nun eben bie 


IV. 


Schlußfrage: haben wir nun auch recht ein Hared Bewußts | 


fein hievon? und üben wir es aud) recht an den Brüdern 
wie wir folen? Wir wollen. und ba nicht in lange Betrach⸗ 
tung über ben Lauf, den dieferlei Dinge unter und gewöhn- 
lich nehmen, einlaffen, wollen nicht an den böfen Leumund, 
an bie Unverföhnlichkeit, an die Hartnädigfeit bed Gedaͤcht⸗ 
niffes für die Vergehungen Anderer, und alle jene vielen 
fonftigen Sünben erinnern, deren wir und gegenüber unfes 
‚ren gefallenen Brüdern nur zu oft fchuldig machen. Nur 
auf Eines laßt mic, hinweifen, auf die Maſſe Derer unter 
ung, die mit Recht von dem fittlichen Urtheil ber Gemeinde 
getroffen find, weil fie Verbrechen begingen, darum von dem 
Geſetz geftraft wurden, und nun von den Ehrlichen gemies 
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den, von ven Rechtſchaffenen verachtet find. Ihr wißt, in 
welcher Lage diefe Klaſſe von Menfchen fidy unter und be- 
findet: fie leben regelmäßig im tiefften inneren und Äußeren 
Elend, und Nichts vermag fie aus demfelben heraus zu reis 
Ben; fie machen wohl ſelbſt hie und da eine frampfhafte Ans 
firengung dazu, und von Zeit zu Zeit hält ihnen auch wohl 
eine mitleidige Chriftenfeele die Hand hin, aber immer fallen 
fie bald in ihr Elend zurüd. Wißt ihr, woher dad kommt? 
Weil fie nicht mit der Gemeinde verföhnt werden, weil ihre 
Ehre bei der Gemeinde Jeſu nicht wieder hergeftellt wird, 
weil fie unter dem Bann berfelben bleiben, weil bie Liebe 
ber Gemeinde ſich ihnen nicht wieder zuwendet; darum fällt 
alle leibliche und geiſtliche Hülfe nuglod an ihnen dahin. 
Und warum wird ihnen die Berföhnung der Gemeinde nicht 
zu Theil? Weil Wenige unter und wifien, daß was ihnen 
Noth ift, die Vergebung bei Gott und Menfchen ift; und 
noch viel Wenigere unter und wiflen, daß wir, wenn fie 
zu und an des Herrn Tiſch kommen, ſchuldig find, ihnen 
ihre Sünden zu vergeben und ganz zu vergeſſen; und wieber 
noch Wenigere unter und wiflen, wie das praftifch auszu⸗ 
führen if. Das ift denn aber gewiß ein Zeichen davon, 
daß und bie tiefften und feligften chriftlichen Gedanken fehr 
weit entichwunden und abhanden gekommen fein müffen; 
und ich Tann nur die Klage wieder aufnehmen, mit ber ich 
meine vorige Rede an euch fchloß, und fagen: Wir geben 
unter unvergebenen Sünden dahin, und biefe unvergebenen 
Sünben find eine fürchterliche LXaft auf unferem Leben; wir 
fuchen feine Vergebung der Sünden für uns felbft bei Gott, 
und darum haben wir in uns felber feinen Frieden; und 
wir üben feine Vergebung der Sünden an ben Brübemn, 
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darum haben wir unter einander feinen Frieden, Denkt 
euch felbft nach," weld, eine Tragweite dies Wort hat. 

Und es fönnte diefem Webel wirklicd geholfen werben. 
Die Mittel dazu find da. Sreilich jene feine Ordnung, 
weiche die alte Kirche und aud) unfere Kirche in ihren erften 
Zeiten für die Verföhnung ſchwerer Sünder mit ber Ges 
meinde hatte, ift entſchwunden, und läßt ſich nun auc nicht 
in ihrem damaligen Beftande fo plöglich wieder herftellen. 
Aber das Weſentliche und das Nöthige haben wir doch 
immer noch, wir haben die Beichte als bie öffentliche Buße, 
und das Abendmahl ald die öffentliche Gemeinſchaft. Es 
fommt in der That nur darauf an, wieder jenen einfachen 
Gedanfen zu erfafien und jenes Flare Gebot Jeſu wieder zu 
üben, daß wir denjenigen Sünder, ber zur Beichte geht und 
dadurch bei Gott und ber Gemeinde abbittet, und darauf 
zum Abendmahl geht und damit von Gott wieder ald ein 
Glied am Leibe. Ehrifti angenommen wird, auch unferer 
Seit annehmen, gleichwie Gott ihn angenommen hat, und 
ihm mit Herz und Mund und That vergeben, wie Gott 
vergiebt, 

Lieben Brüber, denkt diefem Gegenftande weiter fo ernits 
lich und reiflich nach, als feine Wichtigkeit verdient; und 
laßt uns barmberzig fein, auf daß wir Barmherzigkeit er⸗ 
fahren. Amen. ! 


LXXXIV. 
Behalten am 22. Sonntage nad) Zrinitatis, 1853. 


Sch danke dem Herrn von. ganzem Herzen im Rath 
der Frommen und in der Gemeinde, Groß find die Werke 
bed Herrn; wer ihrer achtet, der hat eitel Luft daran. Was 
Er ordnet, das ift Töblich und herrlich, und Seine Gerech⸗ 
tigfeit bleibet ewiglich. Er fendet eine Erlöfung Seinem 
Volke; Er verheißet, dag Sein Bund ewiglich bleiben fol, 
Heilig und hehr ift Sein Name. Amen. | 

Vater unfer u. ſ. w. 


Der Text iſt vor der voraufgehenden Predigt abgedruckt. 


Unſer Evangelium fängt an: „Das Himmelreich iſt 
gleich einem Könige.“ Daraus ſchon erſehen wir, daß es 
eines jener vielen Gleichniſſe des Herrn enthaͤlt, in denen 
Er uns beſchreibt, was das Himmelreich iſt. Unter dieſen 
Gleichniſſen ſind etliche prophetiſch, und ſagen uns voraus, 
welcher Geſtalt das Himmelreich ſich vollenden, wie dieſe 
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Bollendung fommen, wer dann in bieje Vollendung eingehen 
wird. Andere aber reden von derjenigen Geftalt, welche das 
Himmelreich jest Hat, reden von biefer Kirche des Herrn ber 
wir auch angehören, und fagen und, wie diefe Kirche des 
Herrn durch die Zeiten ihre Wege gehen foll, welche Art 
und Natur fie habe, wie ihre Glieder ſich gegen einander 
verhalten ſollen. Zu den Gleichniſſen der fegteren Art ges 
hört nun auch unfer heutiged Evangelium. Ihr wißt, Ge: 
liebte, es giebt ein Gleichniß des Herrn, welches und er- 
zahlt, die Kirche Habe von der Hand ihres Herrn einen 
Schatz empfangen, und wer ein einziges Mal diefen Schag 
babe ſchimmern und bfinfen fehen, dem laſſe e8 nicht Ruhe 
ober Raft, fondern er müfle graben und fuchen nad) dieſem 
Schatze, bis er ihn gewinne; und ed giebt noch ein anderes 
Gleichniß, welches und erzählt, die heilige Kirche habe eine 
Perle von der Hand ihres Herrn empfangen, und wer ein 
einziged Mal diefe Föftliche Perle geſchaut habe, dem Taffe 
es nicht Frieden im Herzen, fondern er müfle werden wie 
ein Kaufmann, der gute Perlen zu fuchen durch die Länder 
und über die Meere zieht, und müſſe fi) aufmachen nad) 
biefer Föftlichen :Berle. An dieſe Gleichniffe fchließt fich dem 
Gedanken nad). unfer heutige Evangelium an, und jagt 
und, worin dieſer Schag, dieſe Perle beftche, welche der 
Kirche von ihrem Herrn gefchenft und gegeben find. Es 
bleibt aber dabei nicht ftehen, fondern fagt und auch weiter, 
wie und auf welche Weife wir diefen Schatz heben, dieſe 
Perle erlangen und gewinnen follen. Ja, es fagt und noch 
weiter, wie wir bdenfelben Schab, wenn wir ihn erlangt 
haben, auch verwahren follen, damit er nicht wieder von 
und genommen werde, Wir wollen alfo heute hören: Welches 
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biefer ber Kirche vom Herrn gegebene Schaß ſei? und wie 
wir biefen Schatz heben, und auch bewahren follen? 


I. 


Lefen wir den Anfang unfered Evangelium, Geliebte, 
fo hört ſich's anfänglich gar nicht fo an, als follte von 
einem Schabe und von einer Perle die Rede fein. Da heißt 
ed: „Das Himmelreich ift gleich einem Könige, ber mit 
feinen Knechten rechnen wollte.” Und ber König ift ber 
Herr Jeſus Chriftus, der zum Himmel erhöhte, ber zur 
Rechten Gottes figende Herr Jeſus Chriftus, dem der himm⸗ 
liſche Vater alle Gewalt gegeben bat im Himmel und auf 
Erden, dem Er aud) dad Gericht übergeben hat, wie ges 
fchrieben fteht: „alles Gericht hat Er dem Sohne gegeben.” 
Derfelbige Herr Jeſus Ehriftus, diefer Richter der Lebendigen 
und ber Todten, ift der König Seiner Kirche, Die Knechte 
aber biefes Königs und Herrn find wir, Geliebte, die wir, 
durch Taufe und Wort im Glauben gefammelt, Seiner 
Kirche Glieder find. Denn Er hat und erworben und ges 
wonnen mit Seinem Blute, Er hat ung aus der Macht des 
Argen und aus dem Reiche der Welt genommen und. ung 
in Sein heiliged Reich verfegt; fo find wir nun Sein Eigens 
thum und Seine Knechte; und weil wir Seine Knechte find, 
find wir Ihm auch pflichtig ald Die Knechte dem Heren, 
daß wir nad) Seinem heiligen Worte und feligen Willen 
feben, thun und wandeln follen; und wenn wir nun biefen 
unferen Glaubensgehorfam nicht leiften, fo werden wir Ihm 
auch verfehulbet, wie der ungehorfame Knecht feinem Herrn. 
So heißt's denn mit Recht in unjerem Evangelium: ber 
Herr rechnet mit Seinen Knechten. Gewiß, ber ewige König 
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Seiner Kirche, der ein Richter der Lebendigen und der Todten 
ift, rechnet mit uns, bie wir Seine Knechte find, um unfe- 
ven Gehorfam und um unfere Verſchuldung. Das follt ihr 
euch auch nicht ausreden laffen, und ſollt's nicht glauben, 
wenn fie euch fagen: o ber liebe Gott ift fo gut und gütig, 
und der Herr Jeſus ift ja fo liebreich; ber rechnet: und 
zürnt nicht, ber deckt alle unfere Fleinen Sehler zu mit Seis 
ner Güte, Ia, Gott ift gut; aber weil Er gut ift, darum 
ift Er auch nicht ein Gott, dem gottlod Wefen gefällt, und 
wer böfe ift bleibt nicht vor Ihm; ja es fteht auch gefchries 
ben: „Sein Zorn wird offenbar vom Himmel über alles 
gottlofe Weſen.“ Alfo, Er rechnet mit uns um Pflicht und 
Schuld, wie Er im Evangelio mit dem Knechte rechnete, Er 
zahlt unfere Verfchuldungen; bei dem Knechte in unferem 
Texte waren es zehntaufend; wie viele mögen es bei uns 
fein? Er waͤgt unfere Schulden; bei dem Knechte hier wog 
jede ein Pfund, Feine darunter ; wie ſchwer mögen bie unfris 
gen wiegen? Und Er wartet nicht, bis wir unferer Eeits 
und zur Abrechnung wenden; wir ließen bas wohl lange 
anftehen, und gingen dahin, und vergäßen ed: ber Knecht 
in unferem Evangelium dachte audy nicht daran, lebte ges 
dankenlos weiter, und Häufte Sünde auf Sünde und Schuld 
auf Schuld; aber der Herr „fing an” zu rechnen: Er läßt 
und lange gehen, aber zu Seiner Zeit fchlägt Er das Schuld» 
buch) auf, in welches unfere Schulden alle einzeln verzeich⸗ 
net ftehen, und fängt an zu rechnen mit einem Seglichen 
unter und. Ja, damit macht fich der Anfang des Himmel⸗ 
reiches immer und für einen Jeden unter und. Es ift nie 
Jemand in Gottes Kirche wirklich und mit dem Herzen hineinges 
kommen, bei dem es nicht angefangen hätte mit ber Abrechnung. 
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Aber der Zweck der Kirche Jeſu iſt nicht die Abrechnung, 
und dad Abrechnen ift nicht das Ende, Geliebte. Wenn es 
um die chriftliche Kirche Nichte wäre als eine Einrichtung 
und Anftaft, die fih Gott dazu gemacht hätte, daß Er mit 
uns rechnen und uns um unfere Schulden richten, ftrafen 
wollte, da hätte fie nicht einen Schag, fondern ein Schwert 


des Gerichts und ded Todes; da befäße fie auch nicht eine 


Perle, deren Beſitz und reich und jelig machte, ſondern ein 
Gefängniß für und armen Schuldner. Vielmehr hören wir 
aus unferem Evangelium dad gerade Entgegengefebte: ber 
Herr, fo lautet es da, fängt allerdings an zu rechnen mit 
dem Knechte und mit und, aber Er fängt an zu rechnen, 
damit Er dem Knechte und und das Gewiſſen rühre, und 
damit das erweckte Gewiſſen niederfalle vor Ihm und Ihn 
bitte um Erlaß der Schuld und um Vergebung der Sünden; 
und ald das erichredte Gewiſſen alfo bittet, da thut Er nad) 
folcher Bitte, und erläßt die Schuld, und vergiebt die Suͤn⸗ 
ven. Darin befteht der Schag, Geliebte, nach welchem bie 
Menfchen fuchen und graben, wenn ber ewige König mit 
ihnen zu rechnen anfängt; darin befteht bie Perle, die fo 
föftlich ift, daß wer ein einziges Mal aus ber Finfternig 
feiner Sünden und feines weltlichen Lebens herausgeblict 


und gejehen hat, wie diefe ‘Perle leuchtet und tröftlich . ſchim⸗ 


mert, fich nicht Ruhe noch Raft mehr gönnt, bis er fie fin- 
det für ſich: Vergebung der Sünden heißt dieſer Schab und 
dieſe Perle. | | 

Wir müflen nun nur noch fehen, wie biefer Schatz ger 
worden ift, und wie die Kirche Jeſu Ehrifti zu dieſem Schage 
gefommen iſt. Das fagen und die Berfe des Evangelium 
Matthäi, die unmittelbar vor unferem Texte hergehen. Da 
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fagt der Herr Jeſus von Sid, Selber: „des Menfchen Sohn 
ift gefommen, jelig zu mächen das verloren iſt.“ Der Herr 
Jeſus ift in die Welt gefommen nicht bloß, daß Er mit ben 
Knechten rechnen wollte, fondern Er ift für und am Kreuz 
geftorben; Er ift damit das Opfer geworben für die Sünbe 
ber Welt, Er hat Gottes Herz verföhnt gegen und, Er hat 
unferen Herzen Liebe gegeben gegen Gott, Er hat einen 
Bund ber Gnaden gemadyt; damit ift die Vergebung ber 
Sünden erworben, die da ift in Jeſu Blut; da ift der Schas 
fertig geworben. Aber berfelbige Kerr Jeſus, der den Schatz 
gemacht hat, hat weiter auch dafür geforgt, daß dieſer Schag 
zu und herkomme. Zu dem Zwecke jagt Er gleid noch 
weiter zu den Apoſteln: „Wahrlich, Ich fage euch, was ihr 
auf Erden binden werdet, fol aud im Himmel gebunden 
fein, und was ihr auf Erden löfen werdet, fol auch im 
Himmel 108 fein.” Und folh Sein Wort führt Er nun 
auch im Werk hinaus: Nachdem Er den Schatz ber Sün- 
denvergebung fertig gemacht hat in Seinem Blute, ift Er, 
wie ihr wißt, zum Vater gegangen, und figet allda zur 
Rechten Gottes und regiert Die Welt lediglich zu dem Ende, 
Alles in der Welt alfo gehen zu laſſen, daß jener von Ihm 
erworbene Schat ber Sündenvergebung zu und und allen 
Menfchen Fomme; ihr wißt, was gefchrieben fteht: „Er ijt 
und ein Pfleger der heiligen Güter.” Er theilt immerbar 
vom Himmel herab Seinen Schag, Seine Föftliche Perle, 
die Vergebung der Sünden, aus unter den Menfchen, und 
zwar in folgendem Wege: Erftend hat Er, da Er wegging, 
die Taufe, und dad Abenpmahl und die Predigt Seines 
Wortes bereitet, georbnet und hinter Sich gelafien, und hat 
diefelben alfo eingerichtet, daß fie jenen Seinen Schatz in 
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- fi enthalten und zu den Dienfchen tragen. Es iſt euch 
befannt, daß, wenn wir getauft werben, unfer alter Menfch 
begraben wirb und ein neuer Menſch auferfieht; daß wir, 
wenn wir zum Abenbmahle gehen, des Herm.Blut, wie Er 
fpriht: „zur Vergebung der Sünden“ empfangen; daß das 
Evangelium vom Sohne Gottes, wenn es geprebdigt wird, 
zwar ben unbußfertigen Hörern zum Gericht gereicht, aber 
an den Bußfertigen allerdingß ‚eine Kraft Gottes zur Selig- 
feit ift, ihnen ihre Sünden vergiebt, und Gottes -Snade 
beilegt. So hat der Herr dieſe von ihm geordneten Werke 
ber Tanfe, des Abenpmahle, der Predigt Seines Wortes zu 
Trägern dieſes Schatzes der Sündenvergebung gemacht. 
Zweitend aber hat Er dann auch für dieſe Werfe Sich Seine 
Diener beftellt,, die diefe Seine Werfe thun follten: die eriten 
find Seine Apoftel geweien; und ba dieſe fchlafen gingen, 
haben fie an ihrer Statt auf Seinen Befehl andere beftellt; 
und das heilige Predigtamt ift bisher nicht ausgegangen, 
wid auch durch bie Barmherzigfeit Gottes bis ag das Ende 
der Tage nicht ausgehen, fondern thut fort und fort jene 
Werfe des Herrn, die Seinen Schag tragen, tauft und pre 
digt und reiht Sein Abendmahl, und trägt dadurch den 
Schab des Herrn, nemlich die Vergebung ber Sünden zu 
den Menfchen. In diefem Wege verwirklicht und vollzieht 
fich jenes Wort des Herrn: „Was ihr auf Erden binden 
werdet, fol audy im Himmel gebunden fein, und was thr 
auf Erden Töfen werdet, fell auch im Himmel los fein.“ 
Und nehmen wir nun noch hinzu, daß ja, wie wir vor 
Augen fehen, die Kirche Chrifti das Gebiet ift, auf welchem 
jene Werfe der Taufe und bed Abenbmahls und ber ‘Predigt 
ausgerichtet werden, daß im weitelten Sinne bie Kirche Jeſu 
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die Perfon ift, die das Amt und den Dienft biefer Werke 
bat, fo Eönnen wir abſchließen und fagen: Alſo, der Herr 
bat den Schatz der Sündenvergebung in Seinem Tobe und 
Blute, ba Er wegging, Seiner Kirche gegeben, damit fie 
durch Seine geordneten Werfe und Seinen geordneten Dienft, 
mit welchem Er fort und fort Eelber fein und wirken will, 
diefen Echag zu ben Menſchen trage; die Kirche ift die Be⸗ 
wahrerin und Berwalterin biefed Schatzes ihres Königs, und 
der Schag ber Kirche, befteht in der Vergebung der Eünben, 
die ihr König der Welt erworben bat und vom Himmel 
austheilt. „Darum,” fagt unjer Gleichniß, „darum ift das 
Himmelreich gleidy einem Könige.” 

Und daß dies ber Schag ber Kirche ift, und daß bie 
Kirche biefen Schag hat und bewahrt, und benfelben durch 
ihren Dienft in dem vom Herrn geordneten Wege unter den 
Menichen austheilt, das will immer feftgehalten fein, wenn 
wir von der chriftlichen Kirche reden. Die chriftliche Kirche iſt 
Mancherlei, und Mancherlei läßt fi) von ihre ausſagen; aber 
was immer man der Kirche zufchreibe, ed muß fich immer auf 
den Einen Punkt zurüdführen laffen: daß fie den leuchtenden 
Schatz hat und audtheilt, ber ba heißt Vergebung der Sünden. 
So z. 3. ift die Kirche Lehranftalt, denn es wird in ihr 
gelehrt und gelernt, gepredigt und gehört; aber e8 wird 
nicht Wiflenfchaft und Kunft in ihr gelehrt und gelernt, 
fondern das Eine, daß und wie ein Menſch feiner Sünden 
ledig werde und bad ewige Leben erlange. So ift die Kirche 
ein Reich, denn fie hat einen König und biejer König hat 
ein Bolf und Diener und Knechte und Dienfte und Aemter 
für die Diener; aber diefer König fehafft in biefem Reiche 
durch feine Diener und Aemter an feinem Bolfe eben nichts 
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Anderes, als daß die Sünde aus der Welt durch Gnabe 
getilgt werde. So ift die Kirche Ehrifti ein. Reich. auch 
darin, daß fie wie andere Reiche Güter hat; aber Macht, 
Ehre und Reichthum find bei ihr nicht zu fuchen, fondern 
allein Bergebung ber Sünden; während wiederum anbere 
Reiche alle jene Güter, aber nicht das Gut ber Bergebung 
der Sünden haben, Sondern dies Gut bat Jeſu Kirche 
ganz allein, dad hat ihr Dornengefrönter Hoberpriefter ihr 
erworben, und ihr lebendiger König im Himmel fchenft «8 
ihr jeden Tag, das ift ihr Schag und ihre Perle. Darum 
fingen wir auch von ber „ganzen Ehriftenheit auf” Erden”, 
von ber heiligen Kirche, und meinen das Allerbefte und Als 
ferhöchfte von ihr gefagt zu haben, wenn wir fingen: „hie 
al’ Sünd’ vergeben werden.” 


II. 


Wir gehen nun auf die andere Frage über: Wenn alſo 
bie Kirche von ber Hand ihres Herrn den von, bemfelben 
errvorbenen Schab der Vergebung der Sünden bat und nad) 
ihres Herrn Befehl denfelben durch ihre Diener in Seinen 
Werken der Taufe und des Abendmahl und der Predigt 
an die Menfchen austheilt, wie gelangen denn wir zur Theil⸗ 
nahme an diefem Schabe? und wenn wir ihn haben, wie 
fichern wir und denſelben, damit er auch bei uns bleibe? 

Die Antwort auf bie erfte Frage "haben wir an bem 
Beifpiele des Knechtes in unferem Evangelium. Der Herr 
fing an mit demfelben zu redynen, und fehlug ihm dadurch das 
Gewiſſen. Das ift dus Erfte, daß des Menſchen Gewiffen 
gerührt werbe, denn ohne Buße Feine Vergebung! Und ber 
Herr läßt e8 in biefem Punkte Riemandem an Sich fehlen; 
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es fommt Jedem fein Redhentag, und bad Gewiſſen wird 
ſuh ſchon rühren; das weiß Gottes Hand unverſehens zu 
verichaffen. Aber jelbft hart geſchlagene Gewiſſen werben 
nicht mit Bergebung der Sünden erquidt, wenn fie es nicht 
wie der Knecht im Evangelium machen, daß fie nieber 
fallen und Ihn anbeten, ven König, ber ben Schatz erwor⸗ 
ben bat, der ihn auch in Seiner Ordnung austheilen läßt. 
Es giebt eine Vergebung der Sünden, aber nicht allenthals 
ben ift fie zu finden, und es ſteht auch nicht in bes Mens 
chen Belieben, wo und wie er fie ſuchen will. Denn wir 
haben gefehen, daß ber Herr Ehriftus diefen Schatz gemacht 
und feine Austheilung in die Drbnung Seiner Werfe und 
Seines Dienfted gefaßt hat. So müflen nun Alle, die Bers 
gebung der Sünden wollen, audy diefe Ordnung des Herm 
halten, müflen die ‘Prebigt Seined Wortes bören und zu 
Seinem Tifche fommen, und alfo vor ben Herrn treten, ber 
den Schap ber Bergebung der Sünden bat. Und zwar bit 
tenb müflen fie vor ben Herrn treten, mit beiendem Herzen 
möäflen fie dad Wort bed Herrn hören und lernen, „Wer 
ba fucht ber findet, und wer da bittet dem wirb gegeben, 
und wer da anflopft dem wird aufgethan.“ Denn freilich, 
ber Herr braucht unfer Bitten nicht, aber wir bebürfen bed 
Bittend, wir brauchen bie Gefinnung, die Stellung des Her⸗ 
zend, bie Faſſung des Gemüthes, die in dem Bitten liegt, 
wenn wir fähig fein follen Sünbenvergebung zu empfangen. 
Sünbenvergebung ift ein Schag, den man nur mit betenber 
Hand ergreifen, den man nur Fnieend empfangen kann. Ja 
die Bitte, die um Bergebung ber Eüinben bittet, muß noch 
ganz befonderd angethan fein, muß gerade fo lauten, wie 
ber Knecht in unferem Evangelium bittet. Zuerſt muß fie 
oo 31 
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nur bitten; „Hab', licher Gott, Geduld mit nie,” und nicht 
mehr; fie dasf nicht dreiſt und vermeflen fordern, daß Gott 
die Strafe gar erlaffe-und vergeffe, fondern fie muß ganz 
demuͤthig und in Gottes zuͤchtigende Hand ergeben fein, umb 
nichts Mehr von Gott ald nur noch ein Weilchen Geduld, 
nur noch eine kurze Onabenfrift, nur noch einen Aufihub 
des Bericht: fordern. Freilich, ed wäre und nicht geholfen, 
wenn Gott nicht dann über unfer Geber thäte und wirklich 
erließe, vergäbe und vergäße; es wäre ſchlimm für ung, wenn 
Bett das Gericht über unfere Sünden nur binausfchöbe, 
und. nicht gar nieberfchlüge. Das ift dann aber wieber des 
Seren Sache; unfer Herz darf fih fo großen Dinge& nicht 
vermeflen, es barf fich feine Schuld nicht ohne Weiteres 
hinwegdenken, folglich darf es auch nicht um völlige. uns 
vermittelte Aufhebung berfelben bitten, fondern muß es ber 
Bnade anheimftellen, darf nur im Staube bitten um Ge 
dufd. "Sodann muß bie Bitte um Sündenvergebung zugleich 
ein: Berfprechen fein, muß wie ber Knecht im Evangelium 
fagen: „Lieber Herr, ich will Dir Alles bezahlen, was id; 
an Die verſchuldet habe”; fie muß herausquellen aus bem 
‚aufrichtigen heißeften Wunfche, daß man gern erflatten und 
wieder gut machen möchte, was man verfehen und verfüns 
digt hat. Freilich können wir in Wirklichkeit Nichts wieder 
gut machen; der Knecht im Evangelium „hatte nicht zu bes 
zahlen”, und wir haben audy nicht zu bezahlen; man kann 
ja niemald ungefchehen machen, "was gefchehen if, noch kann 
man fe fein voriges Leben wieder zurüdnehmen. Aber unfer 
Herz wenigftens fol, wenn wir vor ben Herm kommen und 
Ihn um. Vergebung ber: Sünde Bitten, alfo flehen, daß wir 
gern, gern wenn's möglich wäre, Alles wieder gut machten, 
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was wir fchlecht gemacht haben. Diefe Gtellung des Her- 
zend gehört zu’ den Merkmalen der -Aufrichtigkeit der Buße; 
da wäre ja gewiß Feine aufrichtige Buße, wo das Herz 
dächte: wenn meine Sünden, meine Schulden nur weg wären, 
wenn ſie nur weg wären mit ihrer Strafe, mit ihren ſchlim⸗ 
men Folgen, mit dem Kummer, den fie mir bereitet, damit 
ih dann hingehen und fie von vorne wieder anfangen 
fönnte! Rechte Buße wird vielmehr nur dann in uns fein, 
wenn unfer Herz fo geftellt if, daß wir, was wir verſchul⸗ 
det, gern bezahlen, daß wir's mit unferem zeitlichen &lüde, 
mit unferer weltlichen Ehre, mit unferem Wohlfein, mit 
Alten, was bie Erbe hat, bezahlen möchten, wenn wir das 
durch nur dad ine wieder erlangen fünnten, daß Gott 
nur wieber gnäbig, freundlich, väterlich mit und fei. So, 
Geliebte, fol unfer Herz ftehen, fo ſoll unfere Bitte fein, 
mit folcher fo angethanen Bitte follen wir in bie Predigt 
des Wortes Gottes und an Seinen Tifch Fommen, fo follen 
wir vor den König treten, ber ben Sa der Vergebung 
ber Sünben hat. 

Und wenn wir fo kommen, dann erfüllt fi, was ein 
Apoſtel fagt, daß: „Gott größer if als unfer Herz“, und 
was ein anderer Apoftel fagt, daß: „ber Herr uͤberſchwaͤng⸗ 
lich mehr thum kann als wir bitten und verſtehen“; dann 
tifgt und vergißt Gott unfere Sünde und Schuld, und hat 
nicht bfoß Auffehub und Gebuld; dann reißt Er ben Schuld» 
brief entzwei, und wartet nicht mehr auf’d Bezahlen. So 
groß ift ber Schatz der Sündenvergebung, und ſo wird der⸗ 
ſelbe gehoben. 

Nun aber vermahnt der Apoſtel: „Wer aus Gott ge⸗ 


boren iſt, der bewahrt ſich;“ und wir haben darum auch 
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gleich weiter gefragt: wenn wir nun ben Schab ber Suͤn⸗ 
denvergebung erlangt, Alles verkauft unb bie Eine Perle 
gefunden haben, wie bewahren wir fie, bamit ſie nicht wies 
der von uns genommen- werbe? Und da giebt e8 denn Man⸗ 
cherlei zu beachten. Zuerſt, daß wir alle Tage fommen und 
aufs Neue Vergebung ber Sünden fudyen mäflen. Alle 
Abend fol ein Ehriftenmenfch in feinem Gebete feine Beichte 
thun, und fi) aufs Neue die Sünden vergeben laflen von 
feinem ®ott, Berner ift ba ber neue Gehorſam, daß wir, 
nachdem uns Gott wieder zu Gnaden angenominen bat, 
nun auch bie.aften vergebenen Sünden unſerer Seits nicht 
. wieber aufnehmen und aufs Neue begehen, fondern, ob wir 
auch für bie Vergangenheit Nichts erflatten können, doch 
wenigftend für die Zufunft Ihm leben, Und noch Manches 
der Art Ließe ſich erwähnen. Unfer Evangelium aber hebt 
nur Eines hervor, das aber auch durchaus nothwendig if; 
wenn nicht bie Sünbenvergebung fogleich wieder von und 
genommen werden fol. Wir haben nemlich geſehen, wie 
unfer Herr und König mit uns handelt, daß Er auf unfere 
Bitte um Sündenvergebung uns biefelbe giebt. Aber gerade 
wie ber Here mit uns handelt, folen auch wir an einander 
handeln, benn wir find des Herrn Knechte und alfo unter 
einander Mitknechte. Ich bin des Heren Kncht, und be 
bift des Herrn. Knecht; fo fol ich in-bir meinen Mitknecht 
fehen, ja den Seren felber ehren; darum ſollen wir nun aber 
auch mit einander handeln wie der Herr mit uns hanbelt, 
nemlich nad; dem Gefege der Vergebung ber Sünden und 
nach ber Regel ber Barmherzigkeit, und zwar nad) zwei 
Seiten hin, J 

Zum Erſten ſollen wir ſo ſehr Einer in dem Anderen 
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den Herrn Selbſt fehen und ehren, daß, wen wir nun ein⸗ 
ander mit unferen Sünden Unrecht then, wir nicht meinen 
bloß Menfchen Unrecht gethan zu haben, Bielmehr habe 
ich dem Herrn Selbſt Unrecht gethan, wenn ich meinem 
Mitchriften Unrecht thue, weil berfelbe bed Hetrn Knecht 
und nicht fein eigen if. Darum fol ich aber auch, wenn 
ib meinem Mitchriften Unrecht: gethan habe, gegen den⸗ 
felben thun, wie ich gegen den Herm thue, wenn ich Ihm 
Unrecht gethan, und fol zu bemfelben Fommen gerade fo 
wie ich dann zum Here komme. So zeigt es und das 
Belfpiel des erften Mitknechts in unferem Evangelium; der⸗ 


ſelbe fühlt, daß er ſich an dem Anderen verſchuldet hat, ſo 


geht er hin und thut gerade wie dem Herrn gegenüber, 
faͤllt vor ihm nieder, bittet ihm ab, ruft ihn an um Geduld 
und will ihm gern Alles erſtatten. Das iſt das Erſte: So 
gewiß wir bitten und hoffen, daß der Herr, wenn wir uns 
vor Ihm demüthigen, mit uns nach Barmherzigkeit und 
Snaben handeln ſoll, fo gewiß ſollen wir auch wieder, wenn 
wir und an einander verfehlen, zur Demütblgung gegen 
einander bereit fein, und Solches beweiſen durch herzliche 
Abbitte, dur offenes Schuldbekenntniß, durch Wiebervers 
gütund, wenn fie möglich iſt. Ohne das behalten wir ſelbſt 
nicht Theil an ber Gnade Ehrifti. 


Wenn nun Aber alfo ein Mitfnecht an und kommt, 


ſich gegen uns ſchuldig befennt und uns abbittet, fo ſollen 
wir dann wieder. an ſolchem reuigen Sünber thun, wie ber 
Hear an uns reuigen Suͤndern thut: daß wir nicht mit ihm 
bis an bie letzte Unie des Rechts gehen, ſondern unſeren 
Schuldigern vergeben, und zwar nicht bloß vergeben, ſon⸗ 
dern auch vergeſſen, ganz aus Sinn und Herzen hinweg⸗ 
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tin wie Bott pergiebt. Denn wenn wir nicht alſo -Ihun, 
fonbern es wie in unferem Epangelio ber andere Mitknecht 
machen wollten, ber eben felber für fi) Gnabe und Berger 
bung ber Sünden empfangen hatte, und fie nun doch feiner 
Seits nicht an feinem Mitknechte erweilen wollte, fo würbe 
ed und auch gleich wie biefem Hartherzigen ergehen müf- 
fen: Pie frommen Mitlnechte, die treuen Glieder Jefu würs 
ben ſich betrüben, wenn fie fähen, wie bie durchaus auf bie 
Barmherzigkeit geftellte Ordnung Chrifti buch und - verlegt 
würde, fie würben folche unſere Unthat mit weinendem Ger 
bet verflggend vor ben Herrn tragen, und ber Herr würbe 
Seine Gnade von uns nehmen ald von Soldyen, bie wohl 
der Gnade genießen aber nicht Gnade erweifen wollten, und 
würbe die alten Sünden unvergeben auf unfer. Haupt zu- 
südfallen -Iaflen.. Oder könnte Gott wohl thun, was wir 
bitten in ber erften Hälfte der fünften Bitte: „wergieb uns 
unfere Schuld”, wenn wir den Zufag derſelben Bitte nicht 
halten: „wie wir vergeben unferen Schuldigem”? ‚Meine 
@eliebten., darum follten wir boch nie vergeflen, daß wir 
mit jeder Wallung bes Neides, Haſſes, Grollts, mit jedem 
feindfeligen Gefühl, Wort und Werf nur uns- felbft. bie 


Vergebung der Sünden verhindern, daß uns feine Predigt 
bed Kreuzed Jeſu, Fein Abendmahl förbert zur Seligkeit, 


wenn wir nicht zupor allen Haß und. Haber von ums ges 
than haben und mit freiem Herzen fommen, daß über ben 
Richtenden auf Erben ein Richtender im Himmel fiet, ber 
felbft Denen, die Recht. haben, Unvecht giebt, wenn fie ihrer 
Seits Feine Barmherzigkeit. und Vergebung üben. Denn 
Er hat Sich's Großes koſten laſſen, um den. Schag ber 
Bergebung der Suͤnden zu ſchaffen, Ex :hat auch, um fol 
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hen Schatz Seiner Gnade den Menfchen zu bringen, ein 
Reich, Mittel und Aemter aufgerichtet und Seine Kirche 
gefchaffen, aber Er will nun auch, daß diefe Seine Kirche 
ein Reich der Liebe fei, und in allen ihren Thaten ſich nad) 
der Regel der Barmherzigkeit beivege, auf daß wir auch für 
uns felber defto mehr Barmherzigkeit empfangen. Almen. 


LAXXV. 


Gehalten am 25. Sonntage nach Zrinitatis, 1845. 


Die Gnade unfered Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Got⸗ 


tes und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit uns 
Allen! Amen. 


Bater unſer u. |. w. 


Text: 


Matth. 24, 15—28: „Wenn ihr nun ſehen werdet den Greuel 


der DVerwüftung, davon gefagt ift durch den Propheten 
Daniel, daß er ſtehe an der heiligen Stätte —, wer ba 
liefet, der merke darauf! — alddann fliehe auf Die Berge, 
wer im jüdifchen Lande if. Und wer auf dem Dache iſt, 
der fleige nicht hernieber, etwas aus feinem Haufe zu ho⸗ 
‚Ten. Und wer auf dem Zelde ift, der Fehre nicht um, feine 
Kleider zu holen. Wehe aber den Schwangern und GSäu- 
gern zu der Zeit! Bittet aber, daß eure Flucht nicht ges 
ſchehe im Winter oder am Sabbath. Denn- ed wird als⸗ 
dann eine große Trübfal fein, als nicht geweien ift, von 
Anfang der Welt bieher, und als auch nicht werden wird. 
Und wo dieſe Tage nicht würden verkürzt, ſo würbe kein 
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Menſch felig; aber - um der Anserwaͤhlten willen werben 
die Tage verfürt. So alldanı Jemand zu Cuch wird far 
gen: Siehe, Hier ift Chriſtus, ober da; fo fellt Ihr es 
nicht glauben. Denn es werden falſche Chriſti und falſche 
Propheten aufftehen, und große Zeichen und Wunder thun, 
daß verführt werden in den Irrthum — wo es möglich 
wäre — auch die Auserwählten. Siehe, ich habe es euch 
. zubor gefagt. Darum, wenn fle zu euch fagen werden: 
Eiche, er ift in bes Wüfle, fo gehet nicht hinans; fiche, 
er ift in der Kammer, fe glaybt ed nicht. Denn gleide 
wie ter Blitz ausgehet vom Aufgang und fcheinet bis zum 
Niedergang; aljo wird auch fein die Zufunft des Menfchen- 
fohnes. Wo aber ein Aas ift, da fammeln fich bie Adler.” 


Unfer heutiger Tert ift ein Zeitbild, und zwar ein Bild 
unferer Zeit. Schon bei dem Anhören feiner Worte werben 
hundert Lebenöbilder aus ber gegenwärtigen Welt vor beine 
Seele getreten fein. Und ganz Mer fagt e3 des Tertes erſter 
Bers, wo es heißt: „Wenn Ihr num fehen- werdet ben 
Greuel ver Berwüftung, daß er fiehe an ber heiligen Stätte”. 
Man braucht ja nur-ein Zeitungdblatt in bie Hände zu 
nehmen, fo trägt ed Kunde die Hülle zu von ber Verwir⸗ 
sung, die jebt in Gottes heiliger Kirche If, und von be 
Wahn, dem Streit, dem Haß und Haber, der jeht ihre ſtil⸗ 
(en Räume Hört. Da muß ja mit dem Worte unſert Zeit 
gemeint ſein. 

Da wird aber unſere heutige Predigt auch eine Zeit⸗ 
prebigt werden müflen. Ich werde das Wort nicht ums 
geben bürfen; und: id wills aud nicht umgehen. ind 
Beit, wie bie unfrige, IR immer auch eine bange Zeit, in 
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der viele edle Seclen nicht willen, woran fie ſich halien und 
wie ;fie darch bie vieifach geiheilte Meinung hindurch ihren 
Wen gehen follei;: und darum if’8 auch eine gefährliche 
Zeit, deren Verwirrung Biele in die Verirrung leitet. Das 
rum in folder bangen und gefährlichen Zeit fol ein Pre- 
biger nicht das anſehen, baß ſolche Zeit manchmal auch eine 
böfe Zeit if, und daß man's oft recht gruͤndlich mit ber 
Zeit verderben kann, wenn "man ihre treu unb aufrichtig 
Zeugniß über fie felber aus dem Worte Gottes giebt; aud) 
ſoll er da nicht anfchen, daß es fich ja viel lieblicher von 
den frieblichen Dingen des inwenbigen Menfchen prebigt; 
ſondern anſehen foll er bie große Roth und die Gefahr 
jener fuchenden unb ungewiflen Seelen, und denen zu Gute 
fol er mit treuem und freiem Mund anfagen, welche Zeit 
es Ari ‚im Reiche Gottes. 

GSo will ich denn auch eine Zeippredigt halten in Got 
— Namen. — Nicht als ob meine Rebe ein Beitreg fein 
ſolſte, den Streit des Tages zu mehren! Unfer- Text iſt -ja 
kein SGureitwort, fonbern er ift ein Wort bed Rathes an bie 
ſuchenden Geiſter Biefer Tage; und fo lautet fein Rath: 
„alsdann“, tpricht der Herr, wenn ihr nun ſehen werdet 
ben. Greuel ber Verwuͤſtung an ber heiligen Stätte, „ale 
dann fliehe auf.bie Berge, wer im Lande iſt“ Wir [ollen 
flöshien, meint. ber Herr; als bie Blichenben ſo eilig, und 
Als hinter und laflend, was die Seele beſchweren konnic, 
follen wir unfere Seele retten „auf die Berge” — nemlich 
auf den Berg, welchen Danid im Geiſte ˖ ſchaute, ba er ſprach: 
„Ab babe: meine Augen. in die Hoͤhe zu dem Berge, von 
dannen die Hülfe lommt“; es if} dee Berg Golgatha's ger 
weint, es if. jene. Staͤtze gemeint, Aa allem Streit ein; Friede 
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wird, und ba alles. Suchen fein Finden und alles Fragen 
feine Antwort bat durch die ewige Gnadenthat Gottes. Und 
der ganze Rath, welchen ber Herr in dieſer Zeit für ung 
bat, ift der: daß wir aus den Wirren biefer Zeit nach Gal⸗ 
gatha gehen, daß wir aus dem Streit bed Tages unter Jeſu 
frieblich Kreuz und zu Seinem feiten Worte flüchten ſollen. 
‚ Und diefen Rath fol denn auch meine Rebe bir, liebe. Ge 
meinde, ausreden, und ſoll bir, folgend ben einzelnen Wor⸗ 
ten des Textes, auf dieſem Wege unferer Flucht durch biefe 
. Zeit zu bem Berge bed Heild Schritt ‘vor Sr au 
zeigen. 
J. 


Der erſte Schritt, um aus dieſer wirren Zeit auf den 
Berg. des Heild zu fommen, wird nothwendig das fein, daß 
wir ums benn auch aufmachen, ihn zu ſuchen, ba wir doch 
in folchen Tagen nicht flille figen als die Sleihgältigen, 
als die Theilnahmlofen, als bie nicht: einmal fragen. und 
ſuchen. Wied ber Herr auch jagt: „Mer in foldgen Tagen 
auf dem Dache ift, ber Echte nicht erft um, Etwas aus fer 
nem Haufe zu holen; und ‚wer da auf bem Felde ift, der 
kehre nicht erft um, feine Kleider zu holen’. Eifiger und 
heiliger Eifer um Gottes Wort. und Reid iſt heute das 
Zeitgemäße. Ich muß nur erft weiter zurüdgehen, um recht 
zu zeigen, wie zeitgemäß das iſt und, wie bach nöthig seh 
unter und, 

Bott Hat und Menſchen biefer. Tape eine fange gie 
denszeit gegeben, eine viel längere als biäher bie Geſchichte 
gelannt hat. Und wir haben's uns wohl, zu wohl jein 
laffen in der langen Friedenszeit. Wir haben unfere Häufer 
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geſchmuͤckt; wir haben in unfere Scheuren gefammelt; wir 
Haben die Elemente Gottes gebänbigt, daß fie. und nicht 
mehr ſchaden, fondern nügen müflen — bis ob dem Allen 
in unferen Herzen eine große Liebe zu dieſer Welt und ih⸗ 
rem Gut und eine tiefe Bergeffenheit jener Welt und ihrer 
ewigen Güter geworben if. Das läugnet auch Fein ernfier 
Menſch, daß wir unmittelbar aus einer gleichgültig lauen 
Zeit herkommen. Aber Gott wills nun einmal nicht an 
feiner Tieben Ehriftenheit, daß fie fo an der Erbe Heben folle. 
Er will uns ja Alle einmal zu Sih in Seinen Himmel . 
fammeln; fo will Er denn auch, bag wir hier fchon unferen 
Wandel ald im Himmel führen, daß wir ſchon durch biefe 
Welt ald bie Pilgrime und ald auf der Wallfahrt gehen 
ſollen. Da hat Er denn — weil wir fo in biefe Welt, ver- 
foren geweſen — an uns gethan, was der Apoſtel voraud- 
fagt, daß Er thun werde an ben gleichgültig lauen Zeiten: 
„Da wird", fagt der Apoflel, „ba wird Gott ihnen. Fräftige 
VJerthümer fenden”.*) Run — Er hat uns Fäftige Irr⸗ 
chumer gejendet! Erft find biefe Ierthüimer aus einem Buche 
in das andere gefthlichen; darnach haben ſie's gewagt, ihren 
Mund hie und da auch vor ber Gemeinde Jefu zu öffnen; 
jeht aber gehen fie durch Pie Gaſſen, und prebigen’s auf 
ben Märkten, und: lehrens laut in Schrift und Wort: daß 
ber Sohn Gottes ‚fein Sohn Gottes und daß Sein Wort 
Kein Gotteswort ſei, Daß Seine heifigen Apoſtel falfche Bo⸗ 
ten geweſen, welche Seine Lehre gezogen hätten auf falſchen 
Sinn, tab Seine ganze heilige Kirche, Sein’ ganzes "Chris 
ſtenthuni, Sein ganzer Glaube Nichts ſei als ber dunklen 
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Vorzeit Aberglaube, und Nichts. als ein Mittel in der Hand 
ber Prieſterſchaft, um dad Volk zu knechten; aber nun fei’s 
auch aus, fagen fie, nun ſei's⸗auch aus Beides, mit Dem 
Knechten und mit dem Aberglauben ; fortan werbe ber aufs 
geflärte Menſch felber jein eigner Gott fein, und feine eigne 
Bernunft, nicht mehr Gottes Wert und nicht mehr Gottes 
Gebot, fondern feine eignen Gedanken, feine eignen Geluͤſte, 
fein eigner Kopf und Wille würden fortan dem Menfchen 
feine Religion, fein Gefeb und fein Here fein. 
Das find ja wahrlich kraͤftige Irrthuͤmer! — fräftig, 
wenn fie Raum gewännen, umfer ganzes Leben umzukehren! 
— fräftig, denn wenn fie Macht über unfer liebes Deut⸗ 
ſches Volk gewannen, da wärs aus mit ber fonft fo hoch 
gepriefenen Deutfchen Frömmigkeit, aus auch mit aller Deut 
fchen Sitte, Zucht und Art, ja wahrlich aus. auch mit bem 
Deutfchen Bolfe felber! Denn EHriftus und Sein heiliges 
Wort — bie find bie fromme Wiege geweien, in ber bad 
Deutfche Volk aufgewwachfen und groß geworden ift; bie find 
auch der heilige Stab geweſen, an bem e& feinen Weg durch 
bie Gefchichte in großen Ehren gewanbelt ift und an beim 
e3 in feinem frommen Herzen fi von jedem Falle herrlich 
aufgerichtet hat; bie find auch der Baum geweien, an bem 
ibm alfe feine Blüthen und Früchte, feine Wiffenfchaft und 
feine Lieber, feine Geſetze und feine Sitten, fein Weltruhm 
und fein haͤuglich Glück, alle, alle zugewachſen find taufend 
Fahre lang — daß, wenn bad Deutiche Bolf fi je ent⸗ 
fchließen könnte, aud) ‚nur- einen Fuß breit abzumeichen von 
Ehrifto und Seinem Wort, wenn ſich's je verlieren koͤnnte 
an folche: neue Kirche und Lehre, bie ſich Deutſch nennt, 
aber ven Sohn Gottes verläugnet, es biefem feinen Fun⸗ 
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vament felber nachftürzen müßte, und wahrlich bein Land 
auch mit, und beine Stadt mit, und dein Haus und du 
auch mit, ” | 

Aber weit diefe Irrthuͤmer Fräftig find, um unter Um⸗ 
Känden ewigen Schaden zu thun; darum find fie auch in 
der Hand Gottes ein Fräftig Mittel, um eine ganze fichere, 
fehlafende Welt aus ihrem Traum zu weden. Du fiehft 
dieſe Irrthümer jet ziehen, fliegen von Stabt zu Stabt, von 
Haus zu Haus, und ed wäre fehr möglich, daß fehon bein 
elgner Nachbat und bein eigner Bruder tief darin verfloch—⸗ 
{en wären. Aber wo nur biefe Irrthuͤmer laut werden, ja 
wo nur die Kunde von ihnen laut wird, da ſiehſt du auch 
bie Menfchen ftilfe ftehen verwundert ob folcher neuen Lehre, 
fiehft fie fich befinnen, was fie denn gehabt an ihrem alten 
Glauben und ob denn biefer alte Glaube folcher neuen Lehre 
weichen folle, flehft ein neues ragen, ein neues Sinnen 
und Suchen um Gottes Sachen unter den Menfchen wer⸗ 
ben; und dieſe Irrthuͤmer find ein Sturmwind, der bie ganze 
Gleichguͤltigkeit der nächft vergangenen Tage wie Spreu vor 
fich her treibt. Das ift der Binger Gottes in ber Sache; 
und ben heiligen Finger Gottes follen wir ehren. Wir wol⸗ 
fen nicht allzu fehr zürnen auf biefe Irrihuͤmer, ob fie wohl 
gar wuͤſte find; wir wollen auch nicht hadern mit biefer 
Zeit, daß fie fo vol Streits iſt; und noch weniger wollen 
wir wider Gott habern, daß Er diefen Sireit geſchidtt und 
daß Er jene Irrthuͤmer zugelaffen hat. Es ift boch tauſend⸗ 
mal beffere Zeit ald damals, md’S ben meiften Menſchen 
ganz gleichgültig war, ob Botted Wort wahr ober falſch 
ſei. Und ob auch in der Hige dieſes Streites manch unnuͤtz 
Wort und manche verkehrte Rede und manch unrecht' Thun: 
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mit unterläuft, — es ift doch befiere Zeit. Dean vieſe Irr⸗ 
ihümer find ein Fengezeichen, von Gottes Hand vor insfere 
Augen geichrieben, daß wir wieber nach Ihm fragen follen; 
biefer Streit ift ein rechtes Gnadenfeuer, angezündet von 
Gott, daß wir wieder daran erwarmen follen für Ihn und 
Sein Wort; dieſe ganze Zeit iſt ein Wederuf. Gottes, daß 
wir wieder gebenfen follen, welche hohe Gaben Er uns doch 
gegeben hat durch Seinen Sohn und Sein War. Se 
follen wir bie Zeit anfeben; aber fo follen wir fie. denn 
auch nüßen. 

Es find etliche Jahrzehnde her, daß das Baterland bar 
droht war von Feindesgewalt, und daß es galt, Haus unb 
Herd zu ſchuͤßzen und ber Freiheit But zu wahren mit ben 
Waffen in der Hand. Wenn in ben Tagen ein wehrhafter 
Mann zu Haufe geblieben wäre, Schmach wuͤrde ben Mann 
bebedit Haben. Nun, Beute giebrd auch ein Vaterhaus zu 
ſchuͤgen, nemlich Gottes heilige Kirche, und einen heiligen 
Heard zu fchirmen, nemlidy Chriſti Altar, und einen theuren 
Schatz zu behüten, nemlich den Glauben unferer Väter; und 
aud) eine Freiheit giebt es Heute zu erjagen, nemlich bie 
herrliche Freiheit der Kinder Gottes, die Freiheit vom Bahn, 
bie Freiheit von der falfchen Menſchenweisheit. Du ſiehſt 
auch dic halbe Welt in den Waffen, begriffen im Kampf 
mit dem Wahn, begriffen im Streit um bie Wahrheit, ber 
griffen auf ber Flucht nach dem Berge des Helle. Da 
fomme ich denn zurüd auf mein erfted Wort, und lege dir’s 
an's Herz: Sei doch zuaft und vor allen Dingen nicht 
gleichgültig in folch ernfler und gewaltiger Zeit; und: laf 
body bie Mahnungen unb die Fragen um die goͤtuichen 
Dinge; weiche jehzt jeder Tag art bein Ohr trägt, ja welche 
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durch das Mittel des Tages Gott an dein Ohr trägt, nicht 
an deinem Ohr vorübergehen, daß fie dich nicht einmal zum 
Fragen und zum Suchen braͤchten. Sprich nicht, bu Hätteft 
zu Biel zu thun mit ben irbifchen Dingen, als daß bu dich 
Biel um bie ewigen kümmern Tönnteft. Die irdiſchen Dinge 
werben gar bald mit bie und bu mit ihnen fertig fein; aber 
von den ewigen follſt bu eine Ewigkeit lang zehren, ober 
hungern, wenn bu fie nicht haſtz und bu weißt, was ber 
Tert fagt: dag man in foldhen Tagen nicht um Haus und 
Kleider mehr ald um ber Seele Rettung forgen ſoll. Aber 
währe auch nicht, daß du das Alles mit leichtem Urtheil 
abmachen koͤnnteſt in der Kürze und ohne Mühe. Wir haben 
Alte Biel von Gottes Wort vergeflen in jenen Tagen. ber 
Bergefienheit; da iſt's billig, daß wir Alle Biel wieder ler 
nen müflen in biefen Tagen bed Lernens. Darum laß dich's 
nicht gereuen noch wie ein Kind Das zu lernen, wovon bu 
dir doch in deinem Herzen fagen mußt, daß du's nicht weißt; 
achs nicht zu große Mühe, in der heiligen Schrift, in Got⸗ 
186 Buch zu. leſen fleißig wie ein Knabe, aber dabei ernſt 
wie ein Mann; laß dich's auch nicht verbrießen, noch mit 
deinem Nachbar zu reben, ber mehr.bavon weiß, unb nod 
deinen Bruder zu fragen, ber weiter ift ald bu. Weil eins 
mal diefe Tageöfragen jet ausgemacht werben müflen von 
Stadt zu Stadt, und Haus zu Haus und Serle für Seele, 
und weil ein Dabintenbleiben. in dieſem Falle gleichbebeus 
tend wäre mit beiner Seele Berberben und mit deines Her 
zens Tob — entjiche Lich hier deiner Zeit nicht, fonbern 
frage mit ber Zeit, forfche mit der Zeit, fuche mit ber Zeit, 
kaͤmpfe, Areite, leide um' die Wahrheit mit ber Zeit, und 
lebe alle ihre Schmerzen des Suchens und alle ihre heiligen 
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Freuden - des Bindene mit ihr durch ernft und tief! ! das if 
das Erfte. 


I. 


Freilich iſt dies Erſte nur der Anfang. Denn es fragt 

fi) weiter, wie wir denn fuchen müflen, daß wir auch fin⸗ 
n. Es ift nur zu gewiß, daß nicht Alle, bie heute lau⸗ 
fen, auf ven Berg des Heil® kommen, und daß nicht Alle, 
die heute fuchen, auch finden werden. Die Welt von heute 
it in zwei Seerlager gefchleben, welche wider einander ftehen! 
und es if eine irrige Meinung, baß bie Wahrheit ſowohl 
rechts, als auch links fein inne. Es fagen-ja die Einen 
Ya, und bie Anderen fagen Rein; da iſt es Mar, ba nur 
bet den Einen die Wahrheit fein kann und bei den Anderen 
if Die Tauſchung, daß nur auf-ber einen Seite das Hell 
warten kann und auf ber anderen lanert das Unheil. Wenn 
e& aber, liebe Gemeinde, bein Wille und dein Heiliger Ernſt 
iſt, daß dit die Seite treffen möchteft, da die Wahrheit und 
das Heil find; da weife ich dich auf den Rath, ben im 
Texte der Herr giebt: „bittet aber”, fpricht der Herr zit Des 
nen, bie zum Berge des Heiles flüchten, „bittet aber, daß 
Eure Flucht nicht gefchehe im Winter oder am Sabbath.” 
Das ift ein Bild, und kann nur fagen: Wir follen Gott 
bitten, wenn wir auf bem Wege-bes Suchens find, daß Cr 
bie Hemmnifſe aus unferem Wege nehme, daß Er die An- 
öße vor unferem Fuße aufhebe, daß Er uns die Brüden 
‚baue, und an Seiner Hanb leite, und des Ziels nicht feh⸗ 
ien laſſez varum follen wir- Gott Bitten, darum follen wir 
beten, meint ber Herr. Und auf dies Wort bed Herrn hin 
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gebe ich dir den Rath: dag du beinen Wegweiler durch die 
Wirren biefer Zeit und deinen Führer zum Berge des Heils 
fein lafleft das Gebet. Es ift Hier nicht das Gebet gemeint, 
weiche wir mit gefalteten Händen und fprechenden Lippen 
Jeder in feiner ftilfen Stunde thun, obgleich denn auch das 
mit hierher gehört; fonbern gemeint ift der Gebetöfinn, 
es ift die immer zu Gott aufblidende Richtung des ganzen 
inneren Menfchen gemeint, es ift gemeint jene von dem 
Goͤttlichen durchglͤhte Stimmung und Gefinnung, welche 
den Chriſtenmenſchen auch Feine Stunde feines Lebens ver⸗ 
laſſen fol. 3% folcher Stimmung und Geſinnung aber, zu 
ſolchem Gebetoſinn gehören drei Städe: erſtlich bie Furcht 
Gottes, die da weiß, daß Gott heilig. ift, und Alles was 
Sein ift, und Alles was von Ihm zeugt und rebetz- weiter 
die Demuth, und die Beugung vor Gott, bie da weiß, daß 
Er der Herr ift in Ewigkeit und wir find feine armen Fleis 
nen Menſchenkinder; endlich das Vertrauen auf Gott, die 
jenige fefte Zuverficht, dag Sein Wort wahr tft und daß 
Seine Gaben gut find. An ben brei Stüden liegt es heute 
ganz; und fo du die deinem Herzen bewahrft, wirft. du beis 
nen Weg durch biefe Zeit fer. ‚gehen. Wir wollen's im 
Einzelnen betrachten. 

Deinen erſten Führer auf dem Wege des Sudens ſollſt 
du ſein laſſen die Furcht Gottes. Es gehoͤrt zu ſolchem 
Suchen nicht bloß das Denken und Sinnen in einſamer 
Stunde, ſondern das auch, daß du deinen Bruder frageſt und 
mit deinem Naͤchſten redeſt von den goͤttlichen Dingen, und 
ſelbſt das, daß du deines eignen Herzens Meinung nicht 
verſchließeſt, ſondern ſageſt fie frei heraus. Denn in Tagen 
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wie bie unfrigen ift Jedermann fchulbig das Seinige her- 
zugeben zur Steuer der Wahrheit; da ſoll Jeder befemen 
mit feinem Munde, was Gott ihn bat erlennen laflen in 
feinem Herzen; da fall Ider Zeugniß ablegen, fo weit fein 
Wort: und fein Beruf reicht, von Dem, was ihm ift klar ges 
worden durch Gottes Gnade; .auf daß die Meinung -gegen 
bie Meinung trete, auf daß ber Irrthum am Irrthum zu 
Grunde gehe, und die Wahrheit Gottes endlich bleibe. Es 
liegt in ſolchen Tagen Alled an der offenen, ungeheuchelten 
Rede. Aber, immer wo du hinein benfeft und hinein fragfl, 
hinein fpeihft.und hinein flreitelt in den Glaubensſtreit dies 
fer Tage, ſoll's ja gefchehen in ber Furcht Gottes. Wenn 
ber Tag feine Fragen an bein Ohr trägt. und wert bi 
damit zum Sinnen und Forſchen in fliller. Stunde, da fol 
jedes Mal in folcher Stunde Etwas durch deine Seele gehen 
wie ein Wehen dead heiligen. Geiftes Gottes, da ſollſt bu 
. birs jedes Mal ausbrüdlich: fagen, daß du in. im ‚folchen 
Stunde nor Deinem Bott fiehtt, um mit Ihm von Ihm 
zu eben und von Seinen Sachen; ba fell jedes Mal Eis 
was fiber: beine Lippen flüftern mie ein &ebet, welcheo Gott 
bittet, daß Er Sein Licht in beine dunkle Seele geben, daß 
Er auf deine Fragen Seine Antwort ſenden, daß er dich in 
alle Wahrheit leiten wolle. Wenn du ſo das Heilige an⸗ 
faſſeſt mit heiligen Händen, da wird bir Gott halten, was 
Er verfpricht: „Wer da anklopft, dem wird aufgethan; un 
wer ba fucht, ber findet.” Das ift gewißlic wahr. Wie⸗ 
ber aber, wenn du nun hinausgehſt auß ber ftillen Stunde, 
um mit ‚beinem Nächften von. den goͤttlichen Dingen. zu 
reben, daß bu ihn frageft, ober zur Erörterung, ober baf du 
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deines Herzen Sinn frei befermet — ba ſollo wieder ges 
ſchehen in der Furcht Gottes; und bie Furcht Gottes fol 
deine Zunge behuten und beine Lippe wahren, daß du doch 
da ja nicht redeſt in dem Tone Bes leichten Scherzes ober 
in: dem Tone des Spottes, und noch weniger aus bein Gift 
des Hafles, welcher nit bed Gegners Meinung, fonbern 
feine Berfon ſucht. ES braucht ja Feines Beweiſes, dab dad 
immer der Ton fein Tann, um bie göttlichen Dinge zu ver 
handeln; und auch das ift klat an' ſich ſelber, daß, wer ben 
noch fo thut, feine Seele dabei zuſetzt und fein Hetz daran 
einbüßt. Es erkaͤltet das Herz; fo ſtirbt es. „@ott läßt 
ſich nicht ſpotten“, fagt bie Schrift, und: ein anderes Mal 
fagt fle: „vie Hoffärtigen Höhnen und ſpotten, aber bie 
Nodye lauert auf fie wie ein Loͤwe.“ Und doch unge 
achtet ſolcher ernfien Worte, muß es vecht ſchwer ‚für ein 
tmöbiged Menſchenherz fein, gerade in ben eben von ben 
Glaubensſachen fich recht in ber Furcht Gutes au halten. 
Bon taufend Zungen, bie heute hineinreden, und von hun⸗ 
dert Schriften, die Heute hineinſchreiben in- den Glaubens⸗ 
ſtreit dieſer Tage, kannſt DS ja aus dem erſſen Worie hoͤ⸗ 
ten und von tem erſten Batte leſen, daß fie gar keine an⸗ 
were Waffe pa fuͤhren und gar keine andere Sprache zu reden 
wiſſen, als die des leichtſunigen Witzes, oder Die des bitte⸗ 
ten Spottes. Aber vamit geben fie auch gleich Kundſchaft, 
vaß bei ihnen die Wahtrheit Gottes gewiß nicht: zu finden 
iſt, weil die Zucht Sottes nicht bei ihnen iſt und die Scheu 
vor: Seinen · Heiligthumern. Und batmit geben fie denn bir 
wieder ſelber dein Urtheil über ſie an bie Band: daß ſue leer 
Mid und kahl bie an's Herz hinan. Wenn du Einen — 
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einen Mund ober ein Buch — fo von ben: gättlicdyen. Dir 
gen Sprechen hoͤrſt, daß fie des Heiligen lachen, aber daß fie 
es anfallen mit geimmen Spott, und daß fie ſo veraͤchtlich 
handeln, was anderen: Leuten ihr Troft im Leben: und-:im 
Sterben ift — unb. ob folcher Sprecher Hug wäre wie Ahi⸗ 
tophel, und. beredten Mundes wie Jeſabel und jchillern® 
liebenswuͤrdig wie bie Schlange im PBaradiefe — aber es if 
doch auch Feine heilige Ader in folchem Sprecher, und auch 
fein Fuͤnkchen höherer Wahrheit ift in ſolchem Herzen, und 
er richtet auch nichto Gutes, fonbern eitel Streik und Un⸗ 
heil an mit all' feinem Thun und Reben — barım fo folk 
bu folden Sprecher laſſen; ſollſt für feine arme Seele beten, 
daß fie auch noch einmal komme zu ber Furcht Gottes; aber 
auf fein Wort ſollſt du Nichts geben, weil er dir Nichte 
geben kann, denn er Bat: Nichts, und fönnte dich nur im 
die Irre leiten. * 

Aber. einen noch beiferen Halt für. ‚dein Urtheil und 
einen noch gewiſſeren Stab auf. Deinem. Wege wirft bu haben 
an. jener Demuth und Beugung nor. Stk: Du ſollſt es 
wiſſen/ und: ſollſt es bewahren in einem- feinen. und guten 
Herzen: daß Sott'der Herr ift in Ewigkeit, und wir find 
feine armen, Heinen, kurzſichtigen Menſchenkinder. Und weil 
du das weißt, ſollſt du Nichts zu deiner Ueberzeugung machen 
und ſollſt dir auch von außen her Nichts einreden Jaflen; 
bem dus nicht aufhürft, daß es zu Gottes. Ehre, fei und 
daß es bein Herz zur Demuth erziche, Mas ben Menſchen 
vergoͤttert · Und Bott verkleinert, was Gott: unehrt und den 
Menſchen hoch hrt, das ift noch nimmer and der Wahrheit 
her: geweſen. Dos: ift ein kurz und. einfach: Wort, welches 


502 


ein Kind begreifen kann; und doch Fannft bu dich mit dem 
einfachen: Wort duch taufend Tragen des Tages hindurch 
finden. Es ift ja gefchehen, was der Herr im Terte unferer 
Beit vorausſagt: „es wird aldbann eine große Truͤbſal fein.” 
Und die Trübfal ift das, daß fo viel wirre Stimmen durch 
dieſe Zeit gehen; daß ber Eine fagt: hier it Ehriftus, und 
der Andere fagt: Nein, dort ift Er; daß auch viele falfche 
Ehrifti und viele falfche Propheten in biefe Zeit gekommen 
ſind, welche gleichwohl große Zeichen und Wunder und glän- 
zenbe -Thaten. thun, damit fie der Menfchen Augen blenden. 
Da iff6 ja gewißfich ſchwer für eine arte, harmloſe Men- 
ſchenſeele, ſich durch all ſolch Gewirre mit Erhaltung ihres 
Lebens hindurch zu finden. Und um fo ſchwerer iſt das, ba 
bie falfchen Propheten biefer Tage felten recht klar und ges 
rade herausfagen, wie fi? meinen. Sie willen’ wohl: 
Wenn fies uns Fahl und nadt herausfagen würden, daß 
fie uns unſern alten Glauben nehmen, daß fie und Alles 
unter den Füßen wegziehen wollen, was unfer einziger Troft 
Im Leben und im Sterben iſt, daß fie" das "gerade Gegentheil 
von ‚Dem lehren, was und. der Sohn Gottes som Himmel 
gebracht: hat, und was Seine heiligen: Apoftel in bie Welt 
getrngen haben, und was unfer Ruther und wieber and 
Licht gezogen. hat — weni fie und das nackt hin fagten, 
bag wir ihnen dann fein Wort glauben und auch nicht 
einen Schrlit weit mit ihnen gehen  würben. . Aber darum 
hüßen fie ihre neuen Lehren in ſchoͤne und Tiebliche Worte, 
weiche auch: einen guten Klang und einen edlen Sinn haben; 
fie reden von Freiheit, : und von Lirht, und von Veinunft, 
unb von Wahrheit, weldye Worte umd weiche Dinge Gott 
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feinen Menſchen erhalten wolle ewiglich; aber unter ber 
Hülle dieſer edlen Worte wollen fie uns ihren Sinn bes 
Serthums unverfehends bringen. Darum ſollſt du in folden 
Tagen fein Wort, fein einzig Wort auf feinen guten Klang 
bin annehmen; fondern jegliches Wort, das biefe Zeit auf 
ihrer Woge an bein Ohr fpült, folft du um feine innere 
Meinung und um feinen rechten Sinn fragen; und folft, 
zu ſolcher Prüfung, jedes Wort und jede Lehre an die Eine 
Frage halten: ob's auch zu Gottes Ehr' und den Menfchen 
zur Demuth; gereiche? Und was vor biefer Frage nicht bes 
ſteht, das ſollft du nimmer glauben. So z. B. wenn fie 
bir fagen von Gewiflensfreiheit, und fie verfiehen unter Ge⸗ 
wifiendfreiheit nicht dad, daß ein Menſch an feinem Ge⸗ 
wiſſen frei und von Sunde und Schuld und Menfchenwahn 
ledig werbe durch Gottes Huld und Ehrifti Blut, fondern 
fie verſtehen unter Gewiſſensfreiheit das, daß fie fich in ihrem 
Gewiſſen nicht viel kuͤmmern und halten Iaffen wollten um 
und durch Gott und Sein heiliges Wort — da traue ſolcher 
Gewifiensfreiheit nicht, denn fie unehrt Gott! Oder wenn 
fie dir reden vom Licht, aber fie verftehen unter dem Licht 
nit Den, ber in bie Welt gekommen ift und gefagt hat: 
„Ih bin das Licht der Welt“, fe verftehen auch nicht 
darunter das Licht, welches Bott in unferem armen Men⸗ 
ſchenherzen anzünden wilf durch Seinen heiligen Geift, ſon⸗ 
dern fie meinen mit ihrem Licht das Licht, welthes ein Menich 
in feinen "eignen zufälligen Gedanken und in feinem eignen 
kurzfichtigen Auge hat — da traue foldyem Licht nicht, denn 
eo chrtinen Menfchen über: die Maafel Und auch -auf ihee 
Thaten magft bu das anwenden: Wenn du die Verkuͤndiger 
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der uruen Lehren und bie Stifter der neuen Kirchen von 
heute anfichft, wie. fie, eitfer Ehre geizig find, wie fie Lob 
von Menfchen nehmen, wie fie fidy felber uud unter einander 
hoch preifen, wie ſie durch bie Zanbe laufen, ob fie ein paar 
Menfchen finden. fönnten, bie ihnen huldigten — da ſprich 
in deinem Herzen: das chrt Menichen hoc, aber ed unehtt 
Bott. So haben unfer Apoftel Paulus und. unfer Luther 
sicht gethan. Oder Fannft- du Bir Paulum und Luther 
venfen auf blumenbekraͤnzten Wagen fahrend? „oder. Kirchen 
bildend unter. Beftmählern? oder unter Trinkſprüchen? Habe 
ich doch von unferem Apoftel Baulus nur gelefen, . daß er 
babe Streiche gelitten, und daß er fei in der Kette geweien, 
und daß er habe mit den wilden. Thieren gefochten, um: feines 
gekrouzigten Jeſu willen! Doch auch das babe. ich von 
Paulo geleſen, daß er einmal im eine heidniſche Stabt zog; 
hie. heidniſchen Männer aber brachten brkraͤnzte Opferthiere 
ihm entgegen vor das Thor, denn.fie hielten Paulum und 
feine Begleiter. für- Götter und Goͤtterſoͤhne und molkten-ihnen 
apfern. Aber Paulus nilehte ſich datob in feinen Kerzen 
und, zerriß feine Kleider, und ſprach: Lieben. Männer, Heben 
Brüder, was macht ihr da? wir And, ja feine Götter, noch 
Goͤtterſoͤhne, fondern wir find fterbliche Menſchen wie ihr, 
und predigen euch nur hen lebendigen Gott und Seinen 
Sohn: Unh fie ſtilleten? das Volk, daß es ihnen. nicht 
opferte. Und von Luther weiß ich nur das, daß ex bat vor 
Kaiſer und Reich) geſtanden, und bat in guoßer Furcht feir 
nes Menſchenherzens geichrieen,, und hat geſagt: Bott Selfe 
wir: Daum satt folh Thun und Reden, pas durch dieſe 
Belt wirrt, ſolſſt du am bie einfache Frage halten: 56. auch 
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fei Gott zur Chr unk dem Menſchen zur Demuth? Un 
was an der: Trage wie Wacho guimmmenfchwmilzt, das laß 
fahren dahin. So wirft "dus, erlöß. ſein von einem zeiten 
großen: Stück des Jerthums, ber durch Diele zuge seht und 
auch bein Herz verführen koͤnnte. 

Daß wir aber auch :ded. letzten ledig werben: Faß bir 
ein recht und ftarf Berirauen zu deinem Gott, die Zuverſtcht 
zu Ihm; daß Sein Wort wahr. ift unb- daß. Seine Gaben 
gut: find, Daß alle Menſchen irren und täuschen koͤnnen, aber 
Sein Wort treugt nicht. Ich: weiß wohl, daß ſie die ach 
biefen Stab aus deinen Haͤnden, winden, und baß Te. bie 
felbft Gottes heitiged Wort verdächtägen möchten, als feld 
voll Widerfinn’d und Widerſpruch's. Sie müſſens wohl, 
Ber Irrthum zu Ehren. bringen will, der muß erft Gottes 
Wort aus dem Mittel ſchaffen. Aber unfer Luther hat: ges 
fagt: „Dad. Wort. fie ſolltn laſſen stahn, und feinen Dank 
bazu haben.“ Und ich will bir ein’ einfach Mistel ſagen,/ 
wie du ohne vied Gelehrſamkeit und ohne hohe Kunſt doch 
feft und Har-enfennen magft, daß die Schrift :Botted Yours 
ſei. Die Schrift hat: von Gott eine Verheißung, welche 
lautet: „Mein Mort ſoll nicht. ker gr mir zuruͤckkommen ;? 
und unfer: Herr Jeſus ſpricht: Wer will meiner. Lehre 
Willen. ihun, der wirb inne werden, wird's an feinem Herzen 
und Leben erfahren, ab dieſe Lehre von Gott fei. ober nb 
ich vön-:mir ſelbſt rede. Da kannſt du ja felber bie Probe 
machen: Gieb zuerſt deinen Sinn“ darauf, daß du feinen 
willſt was die Schrift. ſagt. Und wenn du's weißt; da gieb 
dein Herz und deinen Willen darauf, daß du dich hineine 
leben, Hineindenfen ‚and :'hineinfäflen: sub hineinwandeln 
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wit in das Wort ber Schrift, Dann wird Gott nad 
Seiner Berheißung zu bem Buchſtaben der Schrift Seinen 
Geiſt geben — denn das iſt auch einer von ben Eräftigen 
Irrthuͤmern biefer Zeit, daß fie fagen, die Schrift wäre Buch⸗ 
ftabe, und ift das ſtracks wider unferen Heren Jeſum Ehriftum 
felber gerebet, der ba fagt: „Meine Worte find Geift und 
Leben” — alfo: dann wird Gott zu dem Buchftaben der 
Schrift Seinen Geiſt geben, und biefer Geift wird bich uͤber⸗ 
weiien innerlich, durch feine heimliche Macht und durch Sein 
felig Werk. in dir. wird Er dich überführen, daß. die Schrift 
Gottes Wort, und daß Gottes Wort wahr if. - Und dann 
wirft bu feft gegründet fein auf dem feſten prophetiſchen Wort; 
dann wirft bu nicht mehr fuchen, fonbern haben; dann wirft 
du nicht mehr laufen und flüchten nad) dem Berge des Heitd, 
fondern wohnen auf dem Berge bed Heils. Ueberall liegt 
ja bie Sache nicht fo, daß die. Wahrheit. Gottes noch ‚gar 
nit da. wäte und wir ‚folltenifie exft fachen mit unferen 
Gedanken; fonbern fo liegt die Sache, daß bie. Wahrheit 
kange fertig und Yon Bott gegeben if, aber barauf kommtt 
es an, Laß wir, die wir noch nicht fertig find, uns in bie 
fertige Wahrheit hinein fiuden. Es ift auch nur ein kraͤf⸗ 
tiger Irrthum dieſer Zeit, ſich die Wahrheit als ein unbe⸗ 


u Sannied Land zu denken, dad erſt entbeckt werben fol, ober 


als ein Ziel, das: wer weiß wie weit in ber Zukunft Weite 
laͤge, oder al8 einen am Ende ber Dinge verborgenen: Schak, 
zu dem erſt ein tauſend Menfchengefchlechter 'jebes ::felnen 
Gedankenzins herzuſteuern müßte, bamit am Binde die Summe 
ber Wahrheit heraußfäme, Das wäre. Schade, wenn bie 
Menſchheit auf diejenige. Wahrheit, an ter ihre Stele: und 











507 


Seligkeit liegt, erſt warten follte, bis einmal ein Weifer 
dieſer Welt fie zufällig anf feinem Wege fände, Auch zeigt® 
der Erfolg, daß jene Anſicht Irrthum if: Weil fe: meinen, 
die Wahrheit erft fuchen zu müflen,. barum ſuchen nun bie 
Einen Ehrikum in der Wuͤſte, und bie Anderen fuchen Ihn 
in der Kammer, felber nicht wiflend wo Er iſt. Aber Er 
iſt nicht in der Wuͤſte — wahrlich nicht in der Sandwuͤſte 
jener Lehren, in benen fein Sohn Gottes, und fein heiliger 
Geiſt, und Fein Opfer auf Golgatha, und keine Vergebung 
ber Sünden, und Feine Gewißheit für diefelbe, aud fein 
grünes Plägchen ift, da eine arme lebensmuͤde und todes⸗ 
bange Menfchenfeele fich nieberfegen und. einmal in Gott 
ruhen Könnte; Er iR nicht in folder Waflerwüfte, im ber 
bein Lebensfchiff ohne Steuer und ‚ohne Anker daherführe. 
Und Er ift auch nicht in ber Kammer, nicht in ber Dach⸗ 
ftube, in ber ein armer Weifer diefer Welt fipt, und denkt 
fich feine '@ebanfen aus, welche darum noch weit nicht 
Gottes Gedanken find. Er tft nit in der Wüfte noch in 
ber Kammer, ſondern Er if ja.da geweſen; Er iſt verheißen 
von Anfang der Welt ber; Er iſt gefommen, als bie Zeit 
erfüllt war; Er hat Sein Wort gegeben, Er hat Sein Werf 
gethan, Er iſt Seinen Tod geftorben; und da auf Golgatha 
hat Er gefagt: „es ſei vollbracht“; dies Vollbrachte aber 
hat Er’ uns gefaßt In Sein heiliges Wort, und hat's uns 
gebumben an Sein heiliges Sacrament. So wird's wohl 
bei Dem bleiben, was unfere Iutherifche Kirche immer bekannt 
hat, worauf fie ſich auch gebautı hat, womit. fie fich auch 
heute tröftet: daß der Herr und Seine Gaben bee. Wahrheit 
und des Lebens nicht auf Menfchenlinpen, auch auf Feiner 
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feien,. fonbern ganz allein in Seinem Wort und in Seinem 
Bacrament. ſei der Here. Darum ſollſt hu ablaffen, um 
beiner: Selle willen ablafler bein arnes Herz vor die hung⸗ 
rigen Menfthentküren zu fhiden, bie. doch Fein Brob des 
Rebend zu brechen haben, folk ablaffen an den loͤcherigten 
Brunnen der Menfchenweisheit zu graben, bie. doch fein 
Waſſer des Lebens geben, follft dich nicht mehr. wiegen und 
wägen laſſen von allerlei. Wind ver Menſchenlehre, ſollſt 
nicht noch einmal der Dienfchen Knecht werden, nachdem: bu 
fo. teuer befreit biſt durch Chriſti Blut, ſondern fon 
kommen zu ber rechten Quelle, die Chriſti Wort it; und 
zu ber: rechten Speife, die an. Seinem. Tiſche iſt. Wie 
du aber. beide, Sein Wort und Sacrament, nüsen ſollſt all 
Irrſal zu „überwinden. und dich feißer aufzuerbauen in. alles 
Wahrheit und. in. aller Exfennmiß;: das darf ich. ja free 
gen, denn ed find. befammie Sachen... - >. -- 
Weberbem iſt's ja wohl Zeit, daß ich zu: meinem. Schluß 
wort eile,. und das iſt das: du moͤchteſt ſagen, mas ich ges 
fprochen. und was ich gerathen, Das. ſei ja gar einfach und 
verſtehe ſich Alles von ſelber. Deſto beſſer. All der Irr⸗ 
hum, ber durch unfere Tage ſchleicht, und all: der Streit, 
ber um ben Irrtchum geführt wird, und all Das Unheil, Das 
aus dem Irrthum duoht, das hat. Altes; feine Wurzel darin, 
daß unferer Zeit Etwas. im Denen: ſteckt, was keine "rechte 
Scheu und Furcht vor Bott Hat, auch keine rechte Bergung 
unter Ihn, "Sondern. möchte gern: das Menſchliche übe: dad 
örtliche keck erhöhen.. und... Diefeb:: meiſtern durch Jenes. 
Darum;: damit du für:deine Seele das Nebel an: feiner Wa 
zel abſchnitteſt, hahe ich dich, Iiebe Gemtinde, enluneus: wol⸗ 
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In an unſer einfaches Katehismuswert: dag ‚wir Toller 
Gott über. alle Dinge lieben, fürchten, ehren und vertrauen 
in ber gewiſſen Zuverſicht, baß, wenn bu einen ftarken Ernſt 
aus dem einfachen Katechismuswort machſt, auf deinem 
Wege Seit und Steg fein, und fein Feind noch Irrthum 
bir neine:Krone nehmen werde. Wie ich's ja ſchaue und 
weiß im Glauben und. durch die Hoffnung, weiche im Glau⸗ 
ben. ik, dab bie.Zeit im Ganzen und Großen: am guten 
Ziele, bei der Wahrheit Chrifti enden wird. Und ob idy’& 
nicht wüßte, jo jagt es uns ber. Herr In dem Schlußworie 
unſeres Textes und in den darauf folgenden Berfen: In ber 
Zeit der Truͤbſal, ſagt er, wird‘ erfcheinen Ind Zeichen des 
Dienfchenfohne® am Himmel; und wo das Aas ift, werben 
fih die Adler fammeln. Nimm nicht Anftoß an dem alts 
vaͤterlichen Wort; es meint doch ein heiliged Ding, es meint 
deines Heilands heiligen Leib, der für dich zum Leichnam 
geworden; und die ganze Rebe redet und biefen Troft: mit- 
ten in biefe Welt vol Streits hinein, mitten in biefe Zeit 
voN ſuchender Seelen, vol fragender Geifter, vol zerriffener 
Herzen hinein, wird der Sohn Gottes kommen; noch nicht 
perfönlich, fondern im Zeichen, im heiligen Zeichen Seines 
Kreuzes, in Seinem heiligen Wort vom Kreuz; das wird 
Er wieder in biefer Zeit erhöhen, hoch, hoch wie der Him⸗ 
mel; ba werben bie Adler, die Menfchengedanfen, welche 
fühn und hochfliegend find wie die Adler, aber aud im’ 
Leere fchweifend wie bie Adler, und wild wie die Adler, und 
zerreißend, verzehrend wie bie Adler — biefe Adlergedanken 
ber Menfchen, bie jegt durch dieſe Zeit Freuzen, werben ſich 
da mild wie bie Tauben zu Seined Kreuzes Buße flüchten 
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unb auf feinen: Armen wiegen; Gr aber wird fie: mächtig 
mit dem: Fittig Seiner Gnade bebedien, und fie werben unter 
dem Schatten Seiner Flügel trauen. Das wirb bad Ende 
fein diefer Zeit, 

Es mag nad wancher Streit, und noch mancher 
Schmerz, und noch manche Thraͤne zwiſchen dieſer Stunde 
und dieſem Ende liegen. Aber dafuͤr gebe ich dir das Wort 


ans unſerem Text: „um ber Auserwaͤhlten willen werben 


dieſe Tage verkürzt”; und der Gemeinde Jeſu überhaupt 
gebe ich das Wort, das ber Herr ihr gegeben hat: „Füͤrchte 
dich nicht, dis Heine Heerbe, denn es ift deines Vaters Wohl 
gefallen, dir das Reich zu geben.” Es geſchehe Sein 
wohlgefaͤlliger und guter Wille! Amen. 





LXXXVL 
Gehalten am Erntedankfeite 1846, 


Lieber Bater im Himmel, wir: danten bir, daß bu uns 
unfer täglich Brob gegeben haft. Wir haben gearbeitet und 
du haft gelohnt; wir haben gefäet und du haft gefegnet; wir 
haben gehofft, und bu Haft gewährt. Defien iſt unfer Her 
fröhlich, und unfere Junge rühmt dich. Aber gieb nun auch 
Gnade, lieber Bater, daß wir alle deine Segnungen: erfennen 
als Seife der Liebe, mit denen du unfer Herz an dich fetten 
willſt, und daß wir Durch jene Liebe, die du und erweifeft, 
immer wieber an bie erfle und größefte Liehesthat erinnert 
werben, welche du, ehe denn unfer Rame genannt warb, an 
uns durch deinen lieben Sohn getban haft. Amen. 
| Water unfer u. ſ. w. 


Text: 
Spruͤchw. 10,5: „Wer in ber Ernte ſchlaͤft, wird zu 
Schanden.“ 





a 


4 





Wir haben und heute vorgenommen unferen Danf dem 
Gotte darzubringen, der unferer Arbeit die Ernte auch in 
dieſem Jahre gefchenkt, und dazu alle Zeit unfere Herzen mit 
Speiſe und Freude erfüllt hat. Aber was hat denn ber 
Wurm des Staubes, daß er es darbringe bem Herrn des 
Himmeld? oder wie möchten wir, bie Gejchaffenen und 
Armen, vergelten, was ber Schöpfer an und mit feiner 
Gnade thut? Sondern al unfer Danfen für Erntewohlthat 
und alle Wohlthat wird nicht ein Wiebererftatten noch ein 
Bergelten fein fönnen, fondern das nur, daß wir bie 
Gabe Göttes brauchen wozu Er fie uns gegeben, und daß 
wir und von dem Segen. Gotted fagen lafien, was er uns 
fagen fol. Darum laßt und zu unferem Texte, uns hin⸗ 
Zumeiſen auf ben rechten, ewigen Gebrauch der Ernte, das 
Wort nehmen: „Wer in der Ernte ſchlaft, ‚der wird 
zu. Shanhen!" . ı 

Ads, was. im Reich ber Erbe geichicht, iR Bild und 
Schatien Deſſen, was im Himmelreich geſchicht, bald fo, daß 
es abbildet, was Gott in. Seinem Himmel hertitet und ge⸗ 
than hat, und alſo ein Shiegel, Seiner, Gröͤße/ unh Güte iR; 
und.balb fo, daß es porbildet, was Gott von Seinem. Himmel 
berab zu thun noch vorhat. Demnach merbet ihr an viel 
hundert Stellen ber Schrift das Bilde der Einge gebraucht 
finden, um und das Geiſtliche zu deuten, ‚Bald werden da 
ber Ernte jene Güter und Schäpe verglichen, bie Gott und 
in Chrifto Jeſu bereitet Hat, und bie wir in unfre 
Herzen fammeln follen wie bie Hehren in bie Scheuern; und 
dann ‚wieder werben wir felber der Ernte verglichen, ben 
- tauben ober vollen Achren, bie der Herr, wenn: en: kommt, 
mit Seiner Sichel ſchneidet, um fie zu fammeln, je nachdem, 
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in das Feuer des Gerichts oder in feine ewigen Hütten; 
oder es ift auch die Ernte mit ihrer Arbeit das Bild, das 
und vorgehalten wird für unfere eigene Arbeit im Weinberg 
Gotted. Wenn daher Bott und mit irbifchen Gaben fegnet, 
und wenn Er Saat und Ernte nach feiner Verheißung nicht 
Über und aufhören läßt, fo wird ohne Zweifel das Sein 
Wille an uns fein: daß wir, wir fäen nun ober ernten, 
und taburd an cin anderes Siaen und Ernten erinnern 
laſſen ſollen. Und wir wollen, um Gottes Abficht an uns 
zu erfüllen und Ihm dadurch unferen Danf zu bezahlen, uns 
heute einmal die Bergleichung ftellen zmifchen der Exrbenernte 
und zwiſchen Dem, was im Reiche Gottes Ernte heißen 
mag; und an jeden Bergleichungspunft, den wir auffinden, 
wollen wir und bad Wort halten: „Wer aber in der Ernte 
fchläft, der wirk zu Schanden.“ 


J. 


Es iſt dem Menſchen ein koͤſtliches Ding, fein Brod 
zu eſſen von dem Thau des Himmels. Es giebt vielleicht 
keine Lebensweiſe, welche den Menſchen ſo unmittelbar zu 
Gott wieſe und zu Gott erzoͤge, als das Leben des Land⸗ 
manns; bie ganze Kette von Atbeiten, bie zwiſchen dem 
Werke ded Saͤemanns -liegt umd zwilchen bem Werke bes 
Schnitters, kann man eine reiche Bilderfchrift nennen, bie 
. dem Menfihen von den ewigen Dingen ſpricht. So z. B. 
frage ich dich fetber: hat Dich wohl nie ein Aderfeld, über 
welched bein. Fuß trat, daran erinnert, daß auch bu ein 
Samenforn, eine Süatpflanze bift, in dieſen Erdboden ge- 
ftellt von Gott dem Herrn, um beine Frucht und beine 


Aehre zu tragen zu feiner Zeit? Oder wenn je ein voller 
33 
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Erntewagen in dein Haus heimkam, hat’d dich da nicht 
zuweilen gemahnt an bie Zeit, wo aud bu bie Frucht 
deines Lebens heimbringen wirft in Gottes. Haus, damit 
fie gewogen werbe? Und wenn bu je biefem Zug ber Ge⸗ 
danken folgteft, und wenn dann beine leere Scheuer dich 
erinnerte an bein leeres Herz, ober bein burfliged Feld an 
beine bürre Seele, wenn bir je ein zeriretener Halm, ein 
früchtelofer Batım, eine taube Achre zum Sinnbild warb und 
zur Erinnerung daran, wie Vieles doch auch in dir zer 
treten ift, und früchtelo8 und tauber Same geblieben it — 
hat dich dann die Beugung, bie ſich fo aus biefen Bildern 
des Erdenlebens lernen läßt, nicht auch auf den Troft ges 
führt, den Gott auch in biefem Zeichen predigt? Hat Dich 
ber Bott, der die leeren Scheuern wieder mit neuen Ernten 
fuͤllt, der die duͤrren Felder mit dem Thau der Wolfen traͤnkt, 
ber jelbit den früchtelofen Baum ftehen läßt in Langmuth, 
-ob er nicht noch Fünftig Frucht bringe, ber felbft die Pflanze, 
beren Halm zerfnidt und deren Aehre verborrt iſt, wieber 
audgrünen läßt aus ber Wurzel — Hat dich nicht der Gott 
folder Güte und Treue erinnert an ben Gott, ber leere 
Herzen mit Seinem Geiſte füllt und bürre Seelen mit bem 
Thau Seiner Gnade erfrifeht, der auch Geduld mit Früchte, 
loſem Menfchenleben hat, und zerfnidten Seelen neues Leben: 
darreiht? Mit Einem Wort, hat dich nie der Gott, ber 
Leiber fpeift, erinnert an den Gott, der Seelen fättigt? 
Denn gewiß ift das das Erfte, was jedes Erntefeſt und 
jeder Erntejubel und jeder gedeckte Tiſch und jeder Segen 
‚unferer Arbeit immer wieder vor unfere Seele tragen fol, 
daß berfelbe- Bott, ber für und das Brod der Erde hat, und 
au das Brod ded Himmels reicht alle Tage durch Seinen 
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lieben Sohn Jeſum Chriſtum. Denkt’ fie euch nur durch, 
Zug für Zug, die ganze Reihe der Bilder: Euer Heiland if 
der Särmann von ©ott gefandt, daß Er den Samen eines 
neuen Lebens in biefe Erbe ſaͤe; und dieſer Same iſt Sein 
beiliged Wort; den Samen hat Er getränft mit dem Thau 
Seines Bluted; und läßt über demfelben bie Sonne Seiner 
Gnade erwärmend fcheinen Nacht und Tag. So ift denn 
der Same bed Worted gewachſen durch die Jahrhunderte 
hindutch, und ift auögewachfen zu bem weiten Erntefelde, 
welches das Reich Gottes heißt, und weiches feine Wurden 
zieht bis an die Enden ber Erbe. Die Achren aber, bie 
auf diefem weiten Boben bed Reiches Ehrifti wachfen, find 
bie aus bem Glauben an dad Wort erwarhfenen und von 
dem Herrn Chriſtus und Seiner Gnade zeugenden Werke 
und Worte, welche im Reiche Gottes hin und wiedergehen; 
jeder Menſchenmund ber euch Chriſti Wahrheit verkuͤndigt, 
jedes Buch das euch dad Wort des Heils darlegt, jedes 
Gotteshaus in welchem Seine Ehre gepredigt wird, jedes 
Menſchenkind das mit feinem Werk und Leben von Seiner 
Gnade Zeugniß giebt, zählt mit zu ben goldnen, früchtes 
reichen Achren, bie auf dem Saatfeld Ehrifti wachfen. Und 
diefe Aehren alle neigen ihre fchweren Häupter zu eud) 
herunter, möchten gar germe ihre Samenkörner in eure Seele 
fchütten, möchten euch euren Tiſch mit dem Lebensbrod 
decken, daß fte in ihren Hülfen tragen; fie machten, baß ihr 
an fie heran kaͤmet mit der Sichel in euxer Hand, und an 
ihnen eine reiche Ernte für eure Seele hieltet. Das ift das 
Erfte, was die Ernte der Erde und anzeigen und bedeu⸗ 
ten fol. u 

Abber das iſt num auch das Erſte, vor dem wir ftille 

33 * 
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ſtehen und uns mit fürdhtender Seele fragen jollen: Nach⸗ 
Yen nun Gott neben unfere Erdenfaat und noch ein an- 
dered Saatfeld geftelt hat, .auf dem und alle Nahrung bed 
Herzens und alle Speife der Eeele erwächſt durch Ehriftum 
Jeſum — find nun auch wir im Empfangen treu? find 
wir nun auch gefchäftig und fleißig, von dieſem für uns 
Sereiteten und befäeten Boden des Reiches Gottes in unfer 
eigen Herz alle Früchte der Gerechtigkeit und allen Samen 
des Friedens und alled Brod bed Lebens zu ernten? find 
wir nun aud) immer eingebenf des Worted: „wer aber in 
der Ernte fchläft, der wird zu Schanden?“ — Noth ift's ges 
wiß, daß wir uns fo, Jeder in fein eignes Herz hinein 
fragen. Es tft ja wohl immer ein Etwas in bem Menfchen, 
welches gar. leicht ‚ver Speifung der Seele vergißt, wenn er 
nur auf Erden gut erntet, und ed nur an. feinem Leibe gut 
hat, und nur vollauf in Haus und Scheuer heimbringt. 
Und zumal in dieſen ‚unferen Tagen, die fo vollauf ernten 
und jo üppig reich an allem Erwerb und an allem Gut 
und an aller Luft und Luſtigkeit find, aber vie nun audy fo 
in den Erwerb verfchlungen und fo im Genuß zerftrcut find, 
daß fie viel mehr nady der Erbe ald nuch dem Himmel fragen, 
und viel mehr für Das forgen. was des Leibes iſt, ald was 
Gottes und der Seele ift — gerade in diefen Tagen fd 
hoch Noth, daß wir unfer felbit wahrnehmen. und uns fra 
gen, ob es etwa auch und gefchehen Fünnte, daß. wir für 
unferen Leib forgten und unfere Seele verkommen ließen? 
Thun auch wir etwa an.und das fchwere Unrecht, daß wir 
ben Ernten der Erde nachgehen, und: darüber feinen Sinn 
und fein Auge und feine Acht für jene andere Ernte be> 
halten, bie Gott und ‚gemacht hat, um unferer hungrigen 
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Seele den Tiſch zu deden? während doch Gott die Ernte 
ber Erbe gemacht hat, nicht damit wir über fie die andere: 
Ernte vergeflen, fondern gerade dazu, daß fie uns eine ſtete 
Erinnerung an biefe andere Ernte fein fol? Wir wiſſen 
bach fonft im irdiſchen Leben, daß arbeiten muß wer ernten 
will; wir wiflen audı, daß im Sommer ernten muß wer im’ 
Winter effen will; und was würden wir von dem Manne 
fagen, ber über Hunger Hagen wollte, nachdem er zu träge 
war zum Emten? Das wollen wir und doc eine Lehre‘ 
auch für Die Dinge der Seele fein laffen. Was hilft’ denn 
unferem treuen Gott, Sein Reich gepflanzt zu haben und 
e8 zu bauen vor unferen Augen, wenn wir nicht kommen 
und ernten? was hilft denn Ehrifti Wort, wenn wird nicht 
hören? und was nüst Sein vergoflened Blut, wenn wir's 
nicht trinfen? Wir wollen doch nie vergeflen, daß wir jebt 
noch Sommer und lange Tage haben; noch fcheinen uns 
beide Sonnen ‚- die Sonne bed. Lebend und die Sonne der 
Gnade, aber immer enger, immer fürzer mit jedem Glocken⸗ 
flag wird der Zag unfered Lebens, bis ber Winter bed 
Grabes Fommt, da feine Ernte mehr if für Den, der nicht 
in dem Sommer bed Lebens geerntet hat. Damit wir, wenn 
diefer Winter ded Grabes fommt, doch nicht die Klagen einer 
hungrigen Seele zu klagen haben; "damit. wir doch nicht die 
Schuld, felber der Erlöfung Gottes aus .bem Wege gegangen 
zu fein, binzufchleppen haben die Ewigleit entlang; bamit 
wir doch lieber, waͤr's möglich, in dem "Frieden einer gejäte 
tigten und in Gott reichen Seele entichlafen mögen — Taßtı 
und doch nicht bloß das Brod effen an unſeren Tiſchen, ſon⸗ 
dern zuweilen auch an Gottes Tiſch; Laßt“ uns: doch nicht 
bloß an die Arbeit und bloß’an die Luft: gehen, jondern zus 
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weilen auch in bie Kirche; laßt und doch lefen nicht bloß 
was und nüst ober erheitert, fonbern zuweilen auch bas 
Wort Gottes; laßt uns doch nicht bloß bei Menſchen bitten, 
fondern zumeilen auch beten zu Gott; laßt uns body nicht 
bloß von ber Erbe ſondern auch vom Himmel ernten, und 
babei ſorglich des Wortes gebenfen, baß „wer aber in ber 
Ernte fchläft, zu Schanden wird.” Das. fol das Erfte fein, 
womit wir Gott danken und vergelten, daß Er unferer Ars 
beit eine Ernte gefchenkt hat auch in dieſem Jahr. 


II. 


Es iſt aber noch ein Zweites an der Ernte des Feldes 
zu betrachten: All der Segen den du von deinen Feldern 
holft, mehrt dein Gut und fördert bein Leben, denn die 
Körner, die bir aus jeder Saat heran reiften, werben wieder 
fäber zur neuen Saat, fallen in die Ernte zurüd und tragen 
neue, reichere Frucht. So wächft auf Erden aus feder alten 
Ernte die neue, seichere Ernte hervor. Asch hierin ift die 
irdiſche Einte ein Bild der geiftlichen Dinge, Erſt ſollſt du 
herzutreten zu dem reichen und reifen Erntefelde des Reiches 
Gottes um zu ernten, was Gott. bie da "für beine Seele 
gepflanzt hat. Aber damit daß bu fo für dich die Heils⸗ 
güter Gottes. von dem Erntefelde Seines Reiches ernteſt, 
fallen denn bie Keime eines .neuen Lebens, der Same be 
Wories Gottes, bie Fruchtkörner Seiner. Gnade, in bein 
Herz und in beine Seele hinein, und wachſen auf darin zu 
des reichen und fröhlichen Ernte, die du dann felber bift. 

Denf! dir nur das Gleichniß buch: Iſt: nicht bein 
Herz gleich dem Ader, der tragen. ſoll? und wund iſt's ja 
auch wohl, bein Herz; und zerriffen von dem Leben wie ber 
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Ader von Furchen? ‚Aber wenn nun ber Same bed Wortes _ 


Gotted in bein. burd) Wunden bereitetes Herz fällt, da 
feimt Dann in bir bie SBflanze bed neuen, göttlichen Lebens, 
Und der Thau ber Gnade Gottes nährt bie Pflanze; und 
die Sonne Seined heiligen Geiftes leuchtet über die Pflanze 
fruͤh und fpät, fo daß fie auch in bir wächlt. Und fie durch⸗ 
waͤchſt Dann je mehr und mehr bein ganzes Weſen; fle fchlägt 
ihre Wurzel tiefer und tiefer in bie verborgenften Falten 
beined Herzend hinunter; und wieder breitet fie ihre Aefte 
weiter und weiter in alle deine Worte und in alle beine 
Werke hinein, bis fie immer völliger Befig von beinem 
ganzen Weſen nimmt, bis du immer. vollländiger aufgehft 
in das neue Xeben, bis alle beine Werke je länger befto mehr 
Fruͤchte der Gerechtigkeit geworden find und al bein Thun 
ein Segen &otted. Und wenn bu bann felber eine Pflanze 
Gotted, felber ganz und gar reif, felber eine Ernte alles 
göttlichen Weſens geworben fein wirft — - was freilich erft 
am Ende ber Ewigkeit fein wird — da wird denn das ges 
fohehen, wovon wir gleich zu Anfang rebeten: da wird denn 
der Herr mit Seiner Sichel fommen, und wird auch Did) 
in Seine Garben fammeln, und wirb aud dic) als Seine 
ruht, ald die aus Ihm gewachiene und gereifte Aehre 
heimbringen in. Sein felig Haus. Und dies auch — daß. 
wir Pflanzen Gottes durch Ehriftum Iefum find, und auch‘ 
durch Ihn wachſen, und auch dur Ihn reif werben, 0b’ 


auch unſerem arınen Herzen manchmal foheinen mag ald ginge _ 


ed mehr rüdwärtd mit und ald vorwärtd — dies auch follen 
wir bebenfen und uns barüber freuen an jedem Erntetag. 
D wie giebt's doch im Chriftenleben fo viele kleinglaͤu⸗ 


bige Stunben! wie giebt's ba doch jo viele Klagen über 
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duͤrre Tage, über Mangel an Frieden, über Langfamfeit des 
inneren Wachsſsthums! und wie thun wir bad) meiſt fo 
ſchweres Unrecht mit „allen dieſen Klagen! Da ſollten wir 
doch anichen, wie Gott die Saaten und Ernten der Erbe 
behandelt: daß Er. auch da nicht immer bie Sonne. über. 
ihnen brennen noch immer bie Wolfen über fie regnen läßt, 
fondern durch Froſt und Hige, durch Dürre und Räffe, durch 
Sonne und Nebel führt Er die Saat herrlich zur Ernte 
hinaus. Ja, und wenn er auch einmal Hagelfturm und 
Waſſerwogen und Bligeöwetter darüber hinführt, ift denn 
dur. das Alles des Korns ſchon weniger in ber Welt ges 
worden? Da follten. wir-docd Gottes Wort. in unfer Herz 
füen mit bemfelben Vertrauen, mit welchem wir den Waizen 
in bie Erde ſtreuen; follten bebenfen, daß man das Wachſen 
deö einen jo wenig wie bad des andern befaufchen fann; 
ſollten weiter hedenken, baß die geiftliche Saat im Menſchen⸗ 
herzen eben fo. wenig wie bie bed Feldes unter unausge⸗ 
ſeßtem Somnenblid ber Gnade ftehen darf; und follten ein 
herzlich Vertrauen faflen, baß ber ewige Säemann die Saat 
in. uns durch Dürre und Näffe, durch Sonne und Nebel 
ſchon werde herrlich zur Ernte führen. . 

Aber doch follen wir uns auch hier wieber das Wort 
vorhalten: „wer aber in der. Ernte fchläft, der wird zu Schans 
ben,“ und hineinfragen jollen wir in uns: Sind wir nun 
auch in Diefem Wachfen und Reifen treu? fine wir nun aud 
fleißig und geichäftig, in aller Gnade zuzunehmen? und 
thun wir auch Alles, was an uns iſt, daß. wir auch immer 
mehr Fruͤchte des Geifted Gottes an uns tragen, und auch 
bie geiftliche Ernte an und verboppeln mögen neu mit jebem 
Sahr? wie wir ja dech den Schweiß des Angeſichts nicht: 
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fparen, um eine immer erhöhte Erdenernte zu erfchwingen 
mit jedem Jahr? Da braußen im äußeren Leben wiſſen 
- wir do, daß jeder Halm, den wir ernten. follen, bezahlt 
werben muß mit Schweißtropfen; da iſt's und doch ein bes 
kanntes Ding, daß bie Saat, wenn ſie zur Ernte reifen fol, 
geſchuͤtzt und bewacht und gehütet fein will, Damit Die Bügel 
fte ‚nicht fiehlen, und der Wanderer fie nicht zertrete; da iſt's 
und doch gewiß, daß bie Sorge und -Die Arbeit immer 
wachſen, je näher die Ernte. kommt, und daß es in der Ernte 
felber gilt jpat auf zu fein und früh zu wochen. Sp ſoll 
und dad doch eine Lehre fein und uns daran erinnern, daß 
ed einer gleichen Sorge bedarf und einer gleichen Pflege und. 
eined gleichen. Schutzes auch für das innere Kebem; das wir 
duch Jeſum und Sein Wort im Herzen tragen. Müflen: 
wir dent nicht ſo ſchon Flagen, daß mehr Lehen, mehr: 
Glauben, mehr Liebe, mehr Wärme, mehr Srifche. in uns: 
fein müßte, als doch in und if? und müflen wir nicht 
Alle befennen, daB wir trotz aller Gnadenhuͤlfe son oben 
dad Alles nur als einen matten, fterbenhen Funken in und 
tragen? Und wenn wir nun dazu an bie flüchtigen Lüfte 
der Welt denken, die ben Samen des Wortes: aus unß bins. 
wegftehlen mödyten, und an ben bleiernen, sfchleppenben Gang, 
des Alltagslebend, ber ihn zertreten moͤchte, und an das 
tauſendfache Unkraut der Sorge, des Haders, bed Neides. 
der Welt, das ihn erſticken möchte, au dieſe ganze, Macht, 
des Verſtorers, der in unfere..innere Ernte fallen moͤchte 
alle Tage — ſo wollen wir doch dieſen Schatz des Wortes 
Gottes in und hüten und wahren als unſer allerhoͤchſtes 
Gut und ald das Einzige, das auf Diefer armen Erbe einen- 
Werth hat. Meine Geliebten, laßt und bed Lehend Ehrifti- 
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in und warten und pflegen mit alles Treue und mit allem 
@ebet und in aller Geduld; laßt und nie müde werden an 
und felber zu arbeiten mit aller Selbftvermahnung und mit 
aller Selbftzucht; und. je mehr uns Gott in unfer Herz 
durch Seinen lieben Sohn und durch Seinen heiligen Geiſt 
berunterreicht von Seinem Licht und von Seiner Kraft, um 
fo mehr laßt und wachen und arbeiten in und unb an ung, 
bamit wir wachen aus Licht in Licht und aus Kraft in 
Kraft, bis an den Tag der Ernte. 

Kommen wird ja biefer Tag der Ernte, ob auch erſt 
af dem Rand der Ewigkeit. So beſtimmt als bie Sonne 
wieder auftaucht nach ber Nacht, fo beitimmt wird der Tag 
kommen, da ber Herr Nachfrage halten wird, welche Frucht 
wir an dem Baume unferes Lebens gebracht haben. Und 
wir werden wahrlich dieſem Zage nicht fo wie wir find ges 
recht fein; noch auch wird's da mit dem Here Herr fagen 
gethun feinz noch wird's da genug fein mit dem Bekenntniß 
des Mundes. Sondern Er wird da fragen: ob unfere 
Zampen auch brennen? Er wird ung heißen Rechenfchaft 
von unferen Haushalt thun; Er wird Selber rechnen, wie 
hohe Zinfen wir von Seinen heiligen uns vertrauten Guͤ⸗ 
tern getragen haben. Damit wir denn — Heer, bamit wir 
wirht deer erfunden werben an jenem Deinem Tag, damit 
wir nicht vor Dir beftehen als bie Haushalter ohne Treue, 
Her, damit wir unter dem Thau Deiner Gnade und unter 
bem Licht Deines Geiſtes aufgrünen\ und ausmachlen wie 
bie Pflanzen Gottes, hilf uns, lieber, treuer Gott, daß wir 
Alles, was Du und giebft, brauchen und ziehen auf dies 
Eine, was Roth. iſt. Deine Barmherzigkeit hat uns aufs 
Neue gefpeift: und aller Roth. wieder für ein ganzes Jahr 
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entboben. So fei nun, Herr, mit uns, daß wir und auch 
durch jeden Biſſen Brodes, ben wir eflen, erinnern laſſen 
an Deine große Barmherzigkeit, die unfere Seele fättigen 
will durch Deinen Sohn; und das ganze Jahr, für welches 
Du uns wieder verforgt haft am Xeib, laß und einen Weg 
zu Dir werden, und Eine Arbeit in Dir, und Einen Dienft 
- Deines heiligen Namens, bi8 Du und zu Dir rufft am Ende 
unferer Jahre! nen, 


LXXXVI. 
Gehalten am 18. October, 1846. 


Herr, Hilf Deinem Volt, und fegne Dein Erbe, Amen, 
Pater unfer u. f. w. 


N 


Wir haben heute dem Herrn, unferm Gott, Dank zu ” 


fagen für die Befreiung aus Feindeshand. Und dieſe Wurs 
zel der Freiheit ift feitvem ausgewachfen zu einem Baume 
des Friedens, Hoch wie ein Menfchenalter. Die damals ge- 
boren wurden, als der Friede gewonnen ward, find jebt 
Männer geworden und auf die Mitte des Lebens gekom⸗ 
men, und haben nur den Frieden gefehen. So weit die Er- 
innerungen ber Gefchichte reichen, weiß fie nicht zu erzählen 
von fo langem Frieden. Und noch immer währt die Huld 
Gottes über und und- fchirmt den Frieden. Da iſt's gewiß 
in ber Ordnung, daß unfer Dank wenigftens fo Tange 
währe, als bie Gnade Gottes über uns und feine Wohl⸗ 
that währt, | 


= 
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Aber wie. werden wir recht Dank darbringen? Gewiß 
nicht mit Worten allein, fondern mit der That und Wahr- 
heit, mit Worten und Werfen, mit Herz, Mund und Häns- 
den, ja mit dem ganzen Leben; damit doch nicht ber Herr 
über und wie einft über Jörael fpreche: „Dies ift dad Bolf, 
das mich ehrt mit ben Lippen, aber ihre Herz.ift ferne von 
mir”. Und es kann nicht ſchwer zu finden fein, wie ber 
Menſch Gott zu danken habe für den irbifchen Frieden. Jeg⸗ 
liches Gut der Erbe ift ein Schatten, iſt ein Bild eines 
himmliſchen Gutes. So giebt eö eine Freude diefer Welt, 
und es giebt eine Freude aus dem heiligen Geiſt; es giebt 
eine menſchliche Wahrheit, und eine göttliche Wahrheit; es 
giebt. eine zeitliche Liebe, ‚und eine ewige Liebe ; ja wenn 
dein Auge weint, fo mag doch dies Kine Auge zwei Thrä- 
nen haben, eine Thräne des Erdengrams, ober eine Thräne 
der göttlichen Traurigkeit. Da aber ift nun das der Wille 
Gottes an und, daß jegliches Ding und Gut diefer Welt, 
welches &r an und kommen küßt, und eine Weifung und 
eine Mahnung, ja ein Weg zu dem Ihm entfprechenpen 
bimmlifchen Gute werben fol. Das ift der rechte Gebrauch 
aller Erdengaben, daß fie und ftrebfam machen nad) des 
Himmeld Gaben; und folcher rechte Gebrauch ift wieder der 
rechte Dank, dem Geber der Gaben gebracht. Da haben wir 
denn, was wir heute gebrauchen: Es giebt einen Frieden 
biefer Welt, einen äußerlichen, da wir ein ſtill geruhiges Les 
ben führen; und es giebt einen andern. Frieden, einen ins 
wenbigen, den die Welt nicht. fennt. . Den Frieden ber Erbe 
hat Gott und zugemeflen im allerreichſten, im unvergieich⸗ 
lich langen Maaße: deß ſollen wir heute gedenken, ſo wird 
unſer heutiges Wort nur eine Frage an: uns ſelber ſein 
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bürfen, ob wir aus folchem- Brieden ben Frieden zu gewins 
nen gewußt haben, ben die Welt nicht kennt; es wird eine 
Betrachtung unferes ganzen Lebens fein müflen, ob wir 
Bott ſolchen ſchuldigen Dank gebracht; und wenn in unſern 
Antworten ein Rein vorlommt, fo wirb unfer Wort eine 
Mahnung werden müflen zur Beſſerung. 

Wir wollen aber folche Beratung auf ein Wort 
gründen, durch welches bie Schrift uns vom Frieden lehrt. 
Es iſt ein Wort des Pſalmiſten. Der Pfalmiſt hät da den 
Heren um Frieden für fein Volk gebeten; ex hat fich bar 
nach getröftet, daß ber Herr thun werde, was er gebeten; 
und nun fohildert er, was ein rechter und recht gebrauchter 
Friede fei. Dies legtere Wort wollen wir lefen, und es uns 
fern Führer fein Laffen. 


Text: 

Pfalm 85, 10 — 12: „Es if ja Seine Hülfe nahe Denen, die 
Ihn fürchten, dag in unſerm Lande Ehre wohne; daß 
Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Friebe 
ftch Eüflen; daß Treue auf der Erde wachſe, und Gerech⸗ 
tigkeit vom Himmel ſchaue.“ 





In dem gelefenen Worte nennt ber Pſalmiſt naͤchſt bem 
Frieden noch brei andere eble Dinge: er nennt bie Gerech⸗ 
tigkeit, und die Treue, und bie Güte. Das find die drei 
Himmelsichweftern, bie ſich zu dem irdiſchen Bruder, dem 
Frieden, gejellen follen, damit folcher Friebe gewandelt werde 
in den Frieden, den die Welt nicht kennt. Die follen, fagt 
ber ‘Bfalmift, dem Frieden begegnen, daß fie mitfammen in 
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den Häufern der Menfiben und in ben Herzen der Völler 
wohnen; bie follen, fagt ex weiter, ben Frieden Tüffen als 
feine trauten Geſchwiſter und als die Kinder des Einen Bas 
terd im Himmel; und wenn fich fo zu dem Frieden, der 
auf Erden iſt, Hinzufinden die Gerechtigkeit, die vom Him⸗ 
mel jchaut in die Herzen der Menfchen, und bie Treue, die 
auf der Erbe wädhft, aber gefüet wird fie auch von oben, 
und bie Liebe und Güte, bie der heilige Geiſt in unfexe 
Herzen audgießt burch Jeſum Chriſt: da, fagt der Pſalmift, 
wird dem Lande Ehre, wohnende, bleibende Ehre vor ‚Gott 
fein. Wir wollen fehen, ob wir, bie wir mit Frieden ge 
jegnet find, auch Theil haben an der Gerechtigkeit, und 
an der Treue, und an ter Güte. 


I. 


Wir heben an mit der Gerechtigkeit. Wir werben 
das Wort faſſen müflen, wie die Schrift es faßt, nicht ale 
eine einzelne Tugend, die dem Richter oder dem König eig⸗ 
net, auch nicht als gleichbedeutend mit der Rechtfchaffenheit, 
durch welche ein Menſch vor den Berichten der Menfchen 
befteht; fondern wenn die Schrift vonder Gerechtigkeit redet, 
da meint fie einen Zuftand ded ganzen Menfchen, den Zus 
ftand, da felbft Gottes heiliged Auge Nichts an ihm zu 
richten findet. Den Menfchen nennt fie gerecht, der recht 
fo if, wie ein Menfch vor Gott fein fol. Das nennt fie 
trachten nach der Gerechtigkeit, daß ein Menjch ſich Iöfe und 
fcheide von Allem, das Gott mißfällt; und das nennt fie 
ein Haben ber Gerechtigkeit, wenn ein Menfch geziert und 
angethan ift mit Allem, was Gott an ben Menfchen for- 
dert. Wenn's fo gelungen ift, fid zu ſcheiden von allem 
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fhlechten und ſich zu einigen mit allem rechten Weſen, ven 
Zuftand des ganzen Lebens nennt die Schrift die Gerechtig« 
feit. Und ſehen wir nun in unferen Text hinein, da ift das 
die erfte Frage, die unfer Tert mit feinem Wort von ber 
Gerechtigkeit und vom Frieden und von ber Zufammenge- 
hörigkeit beider vor unfere Seele legt: Ob wir den Frie— 
den, deffen wir genoffen, auch recht genützt has 
ben, um bie Gerechtigkeit zu erjagen, die vor 
Gott gilt? Das ift der reichfte Segen des Friedens, daß 
er und ein ſtill geruhiges Leben läßt, daß er und nicht immer 
nach außen reißt im Kampfe mit der Roth, daß er's und 
leicht nacht, recht nach innen hinein zu leben, und zu ben- 
fen und zu forgen und zu fehaffen, was ber Seele iſt. Wir 
haben ftilfer fricdliher Tage eine lange gefegnete Reihe ge- 
habt, Aber haben wir nun diefe unfere Muße auch genüßt, 
um vecht nad) innen zu leben, um und recht zu vertiefen 
in uns felber, "um los von ber Arbeit der Noth mit dop⸗ 
pelter Luft die Innenarbeit zu fchaffen, die dem Himmel 
gilt? Und das ift auch ein Segen bed Friedens‘, daß er 
wachſen läßt, was gefäet wird, daß und ba fein Berftörer 
In unfere Saaten fällt, daß er ein Spenber. it vom Ernte 
fegen, Wir haben in diefen ruhigen Jahren reichlich gefäet 
und reichlicher ‘geerntet, Aber haben wir nun auch bebacht, 
daß der Menfch. berufen iſt, nicht bloß aufs Leibliche, fon- 
dern auch auf's Geiftliche zu fäen? Und wie fteht’8 bei und 
um bie Ernten, deren Schäge Roft und Motten nicht fref- 
‘fen, die man auch nicht mit und begraben wird? Und das 
auch iſt ein Segen bes Friedens, daß er das Leben ſchmuͤckt. 
O wie haben wir im dieſen Friedensjahren zugenommen an 
‚aller Reichtichkeit und an aller Lieblichfeit, an Schmud. und 
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Ferlichkeit des: Außen Lebens! Aber find wir auch in dem⸗ 
ſelben Daaß darauf. bebacht geivefen, unfer eben gleich 
reichlich zu fchmüden mit Kleidern bes Heils und mit bem 
Rod der Gerechtigkeit? 

Der Pfalmift fagt von ber erechtigkeit, daß ſie vom 
Himmel ſchaue. Gewiß iſt auf Erben ſolche Gerechtigkeit, 
wie die Schrift meint, nicht zu finden. Wir muͤſſen Alle 
einftimmen in das Hioböwort: „Was ift ein Menfch, daß 
. er follte rein fein, und daß er follte gerecht fein, ber vom 

Meibe geboren iſt?“ Sondern ver Pſalmiſt fagt recht, daß 
die Gerechtigkeit vom Himmel ſchaue. Gerechtigfeit iR ein 
Blidck der Gnade Gottes, da er abfieht von unferer Miſſe⸗ 
that; und Gerechtigfeit ift ein Blie der Liebe Gottes, da er 
hinein ſchaut in unfere Seele mit dem Licht Seines Geiftes, 
und burdjleuchtet fie mit allem Glanz der Gerechtigkeit. Und 
bad Auge, durch welches Bott uns Gnade blidt, und das 
Licht, mit dem er und durchleuchtet, ift der Sohn Gottes, 
Der ift der Herr unferer Gerechtigkeit, ber uns gerecht macht 
und zu Gottes Kindern. Aber nun werben einmal Kinder 
nur mit Schmerzen geboren; und das Kind Gottes in bir, 
ber innere Menfch der ©erechtigfeit wird auch mit Schmer« 
zen geboren. Es ift noch Keiner zu Gott und Geiner Ges 
rechtigfeit gekommen, der nicht gehungert und gebürftet Hätte 
nad) diefer Gerechtigkeit; und folder Hunger der Seele ift 
ein tiefes Weh, und folcher Durft des Hergens iſt ein ern- 
fled Leid; man nennt fie die Reue und die Buße, Aus 
biefen wird der Glaube geboren; und „aus dem Glauben 
fommt die Gerechtigkeit”. Auch werben bie Kinder nicht 
groß ohne Mühe und Sorgen; ber innere Menſch der Ges 
rechtigfeit -wächft auch nicht groß in uns ohne Mühen und» 
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Sorgen: er will gehuͤtet und bewacht und bewahrt fein im 
der. Furcht Gottes, er will getragen werben auf ben Armen 
bed Gebetes, er will genährt werben täglich mit dem Worte 
Gottes, er will gezogen werben nad) Gottes Geſetz, er will 
geübt werben in aller Tugend und in aller Erfenntniß; fonft, 
ohne biefe innere Arbeit, Mühe und Sorge ſiecht er. bahin, 
biefer inwenbige Menſch deiner Gerechtigkeit. Auch müflen 
bie Kinder leben von ber Entfagung ihrer Pfleger; bad Kind 
Gottes in dir muß auch leben von deiner Entfagung. “Das 
Wort lautet: „wer. ben Namen Ehrifti nennt, ber trete ab 
von ber Ungerechtigkeit”. Wer die Gerechtigkeit eriagen 
will, der muß abfagen feinen Trieben und feinen Lüften, 
feinem Herzen und feinem Willen, ja feinem ganzen Eigen 
leben; und das Alles, feinen ganzen Menfchen, muß er zu 
eigen geben der Gerechtigkeit, damit die ©erechtigfeit in feis 
nen ganzen Menfchen bineinwacfe. Gott hat und Seinen 
Sohn bargegeben, und durch Seinen Sohn die Grrechtig⸗ 
feit; und dazu hat er und ein friedlich ftilles Leben gegeben, 
dag wir bed einen gedenken möchten und gewinnen bie ans 
bere; aber haben nun wir, wir vom Srieden verzogene Mens 
fhen, auch die Arbeit gehabt und bie Sorge, bie Schmers 
zendluft, und bie Entjagung, und die Gebuld zur Gerech⸗ 
tigkeit? ' 

Wo ber Friede ift, da ift die Freude, denn ber Friebe 
ift ein flarfer Retter aus der Noth; wo aber die Freude ift, 
da wird der Menfch leicht nach außen geriffen. Es ift nicht 
fhwer, in fchweren Tagen an Gott zu halten, denn Kum⸗ 
mer und Herzeleid treiben den Menfchen in feine Seele hin- 
ein, und faſſen ihn in fich zufammen, daß er bei ſich und 
bei feinem Gott bleibt, Aber das ift die Gefahr der guten 
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Tage, daß fie bie Seele aufthun den taufenb unten Reize. 
diefer Welt; am die. verliert und in. bie zerſtreut fich dann 
der Menfch, hängt fein Herz an: ben Tand, verfplittert feine 
Kraft an das Wejenlofe, wirb auch weich und weichlich in 
dem Schooß des Glücks; und wenn dann bie Mahnungen 
einer andern Welt an ſolchen Menſchen kommen, und. bie 
Sorberungen der Gerechtigkeit mit ihrem Emft, ‚mit ihren 
Schmerzen, mit ihrer Strenge, mit ihrer Arbeit, da mag er 
nicht, der leichte Sohn des Friedens und des Gluͤcko. Und 
wo ber Friede ift, da ift der Ueberfluß, ba ift der. Genuß, 
da ift der Lohn größer ald die Arbeit, da ift die Ernte reis 
cher als die Ausfaat. Darum hat ber Friede ſchon im Leib 
lichen die Gefahr, daß der Menſch ber ernten. Arbeit ent⸗ 
wöhne, weil die Exnten fo leicht fommen, baß er auch lerne 
vergeuden, weil er fo reichlidy gewinnt, und daß er jo mit⸗ 
ten aus der Reichlichkeit des Friedens in bie Armuth der 
Roth falle. Das ift aber gewiß: wer bie leichte Arbeit der 
Erde fcheut, der wird noch viel mehr die. ſchwerere, die ger 
duldigere, bie nicht gleich und nie ſichtlich lohnende Arbeit 
ber Seele und bed Himmels laſſen; ber wird fi) auch hier 
Damit -tröften, daß ſich's von felber finden werbe;. ber wird 
leicht auch fein Geiftliches vergeuben, wie er fein Leibliches 
vergeudet, weil er einmal in ber Gewohnheit ded Vergeu⸗ 
dens if. Das hängt Alles leicht Eined an dem Anderen; 
benn die Schrift jagt und es ift ein wahres Wort: wer 
nicht im Kleinen treu ift, der ift auch nicht im Großen treu. 

Wir dürfen’d uns wahrlich nicht verhehlen, daß ber 
Friede, ob er wohl bie ebelfte Gabe Gottes ift, doch Gefahr. 
ren bes Leibes und ber Seele in feinem Echooße birgt. Wir 
find auf unferen Friedenswegen durch diefe Gefahren daher 
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gefommen.. Wer mädkte das laͤugnen? Wenn man bie fitts 
lichen Gebrechen nennen will, an benen umfere Zeit Tran 
ik, und jede Seele mit frank: ift nad, ihrem Maaß, ie 
nicht das: nach außen Lehen? iſt's nicht die Flucht des Ern⸗ 
fies? iſt's nicht die Luft an dee Luſt? iſt's nicht bie Sorg⸗ 
loſtgleit um Das, was oben iR, und bad Unbelümmertfein 
um. Das, was: Fünftig. it? is nicht bie Kreuzesflucht? iſt's 
nicht die Abeitſcheu? 8 nicht ber Mangel an Entſagungs⸗ 
treue? altes Töchter eines uͤppigen Friedens, welche die Ges 
techtigfeit Gottes: nicht kuͤffen wollen, weil fe fo ernft ift! 
Sind wir aber an folchen Gefahren daher gefommen und 
muͤſſen wir fügen, daß. ihrer Viele diefen Gefahren erlegen 
find, und daß feicht der Friede mehr Seelen getöbtet haben 
mag, als ber Krieg Leiber: ba wollen wie uns auch heute, 
als am: Gedenktag des Friedens bemithigen, und wollen 
befennen, bag wir immerbin befier hätten banken mögen, 
wie dem Bott, der den Frieden nicht dazu gegeben hat, fo 
auch dem Blut, das. ſolchen Frieden nicht dazu erfauft hat, 
daß wir nun alle Rüftung von und thun und einen Fries 
ben mit Allem und Jedem machen follten. Sonbern wie 
Die Schrift fagt: daß „ein Menſch immer im Streit fein 
felle auf Erben“, fo hätten wir, Befsiebet von außen, uns 
nun anihun follen mit dem Hehn des Heil und mit ben 
Waffen ber Gerechtigkeit und üben beſſere Ritterfchaft, als 
wir gethan,. gegen bie inmenbigen Feinde ber Menfchheit. 

Aber vielleicht finden wir ben Grund auf, weshalb wir 
heute ſo befennen. müffen, wenn wir und zu dem zweiten 
Worte des Pſalmiſten wenden. 
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Als zweites Wort nennt der Pſalmiſt die Txewe. Wenn 
du bad Wort nimmſi, wie der Pfalmiſt es in feiner Sprache 
verſteht, Fo ES nicht bie me, bie ein Menſch gegen den 
anmderen hat, mod funk xine ardiſche Treue; ſondern 26 :ift 
gang beſtimmt bie Tatue gegen die Wahrheit, es iſt das 

Wahren der Wahrheit, die aus Bott iſt, es iſt das Halten 
vb dem Worte Gottes. Darum ſagt ber Pfalmiſt auch, daß 
bie Treue auf der Erbe wachſe: Bott giebt bad Wort der 
Wahrheit vom Himmel herimter, aber auf ber Erde in ben 
Herzen der Menſchen ſoll nun die Treue gegen. dieſe Wahre 
heit Gottes wachen; und bie zweite Frage, bie ber Text 
und thut, ift nun chen bie: Ob unter all’ den taus 
fend Früchten, welche der lange Triebe in unfes 
rem Leben gezeitigt bat, auch dieſe Treue gegen 
Botted Wort unter uns gewachſen, und in uns 
gereitt fei? Der Friede iſt ein Pfleger aller Fünfte, er iſt 
ein Förderer alles Willens, er ift ein Begünftiger der ganzen 
Geiſtesſeite unferes Lebens; aber — hat von aW’ dem Fleiße, | 

den wir auf Kun und Wiflen gewendet haben, und bar- 
auf, daß wir unjere Seele mit Kunſt und Wiſſen füllten, 
nun aud) dad Wort Wotted von uns feinen ihm zukommen⸗ 
ben Theil empfangen? Es if. das eine ganz perfönliche 
Frage: hat die heilige Schrift ihren Plap behauptet vor al⸗ 
len Büchern, bie du nelefen? hat bie Wahrheit Gottes deine 
Gedanken füllt vor allen andern Gedanken? und haft du 
imnier gewußt und feitgehalten, daß dich feine Kunſt und 
Kenntniß beſſer ſchmucke, als die Erkenntniß Gotied nnd 
feines Heils, ja daß ohne dieſe Erkenntniß alle andere Kunſt 
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und Kenntniß eine taube Blüthe fei? Und weiter ift ber 
Friebe ein Städteerbauer, er hat unfere Stabt gebaut wie 
wenige andere, und hat ihre Grenzen erweitert um bas 
Halbe; aber — ift nun auch jeder neu erbaute Herb ein 
Mitar, und jede neue Menſchenwohnung ein "Tempel Gottes 
geworden, ba man Gottesdienſt thut, fo doch gejagt ift: 
„ihr eſſet nun, ober ihr trinfet, oder was ihr thut, fo thurs 
zu Seiner Ehre”? und kann man fagen, daß in biefe unfere 
weiter gewordenen Mauern nun auch die Stadt Gottes, bie 
Gemeinde Derer, die in ihm find, fi hinein gebaut hätte 
weiter und’ feſter? Ia, der Friede ift ein Mehrer des Reichs, 
und ein Sparer der Menfchenleben, und ein Verdoppeler ber 
Bölfer; aber kann man nun fagen, daß dad Reid; Gottes, 
daß das. Volk der Erlöften auch gewachſen fei gleichmäßig 
mit ‘der Größe der Reiche und mit der Völker Zahl? das 
ift Die zweite Frage des Textes. 

AS jene Freiheitsichlacht gefchlagen war, ging eine 
Erweckung durch die Seelen des deutfchen Volks. Noth und 
Rettung: find zwei gewaltige Engel, die Herzen der Men⸗ 
ſchen zu: Gott zu tragen. In dem Leibe der Noth, und in 
ber Freude der Rettung fand das beutfche Volk fein deut 
ſches Herz wieder. in viel taufend andern Stüden, aber auch 
feine deutfche Frömmigkeit, feinen beutichen Glauben, feine 
deutſche Liebe Gottes und Seines Wortes fand ed da wie 
der. Lies dich zurück in Die Schriften, welche ausgegangen, 
und in, die Worte, welche gerebet wurden in jenen Tagen 
des Leides und der Lat: es fpricht ein Geiſt des Gebetes, 
ein: Warten :de8 Herrn, eine Geduld in Gott daraus.“ Aber 
nun lies dich um ein-Iahrzehend weiter indie Tage des 
Friedens hinein — wie iſt bie’ erſte Liebe for. ganz verlafen, 
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wie find die warmen Worte fo ftumm, wie find die heißen 
Gebete fo fühl geworden! O nicht, daß wir den Frieden 
nicht zu nügen gewußt, unb daß wir gefeiert hätten. Alte 
Mächte, die das Menfchenleben in fich faßt, haben fich ja 
die Hände gereicht zur Arbeit, und bie Elemente ber aften 
Erde find unterthan geworden, und Zeit und Raum, biefe 
ewigen Rahmen aller finnenfälligen Dinge, ſind flüchtig 
und verengt geworden von ber riefigen Arbeit. Aber wenn 
man nun fragt, auf welche Seite denn des Menſchenlebens 
das Alles falle, ob auf die Seite des Zeitlidhen, oder ob 
auf die Seite des Ewigen, liegt es nicht Alles zumelft auf 
der Erbenfeite? Da, auf ber Seite des Zeitlichen, des Stoffe, 
bes Sinnenfälligen, da haben biefe Friedensjahre ihre Ziele 
gefucht, da lagen ihre Zwede, ba ift ihr Schag und ihr Herz 
geweſen, und ihr Schweiß vergofien, da ftehen nun auch 
die Denkmäler ihrer Thaten. Wenn bu aber dagegen fragft 
nad) Dem, was bu aus den Strebungen ber Zeit hinein» 
legen möchtet in bie andere Waagſchale bed Ewigen, bes 
Göttlichen, des zeitlich Nuslofen und doc, Allerföftlichften, 
hält Diefes den Bergleih aus mit Jenem? Hebe die Augen 
in bie Höhe, und fich die Welt an, bie auf dem Boben 
diefer Zeit gewachſen iſt: da flehft du bie eine Hälfte der 
Menſchheit, die weithin größte, hineingezogen in dies zeit 
liche Gewirte, ganz aufgegangen in dad Dieffeitd, ganz uns 
befümmert um ein Senfeitö, und fo ſchon ganz unzugäng- 
lid) und taub und unerreihbar geworben jeden Tone einer 
andern Welt. Und du fiehft noch einen andern Theil, einen 
#eineren freilich, nicht bloß gleichgültig, fondern auch feind- 
lich gerichtet und zum Kampfe gerüftet gegen dad Wort, 
welches Zeugniß giebt von dieſer andern Welt. Die möch⸗ 
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sen dad Wort unierbrüden und bie Lippen verſchließen, bas 
mit aud Fein Ton mehr Kumbe von einem ben gäbe. 
Aus diefem Lebensoboden aber tauchen eine nach der andern 
Behalten auf von ſchreckbarem Antlig: Es find in biefen 
Sahren Buͤcher ausgegangen, und Worte find ‚gefallen, Warke 
‚her Laͤugnung Gottes jelber, Worte der Lodfagung von aller 
Helligkeit. gnd Scheu, Worte, wie fie kein Menſchenherz vor 
dem auch nur zu denken gewagt, Und ſolche Worte haben - 
dennody Aunflang in viel taufend Herzen gefunden; die jegt 
am lauteften in der Welt reden, haben folchen Worten ihe 
dauted, offenes Rob gejungen; and die ſelber, die ſolche 
Worte geredet, haben die Helden ded Tages geheißen. IH 
das unfere Treue gegen Gotted Wort, die auf ber Erde 
wachſen fol? 

Dod du wirft mir jagen, es fei bereits anders gewors 
den; es Sei -allgemein-das Gefühl entſtanden, baf wir zu 
weit hinein gefommen find in bie Erdenſeite des Menfchen- 
debend, und darum zu weit abgelommen von ben ewigen 
feften Grundlagen des Wortes Gottes, auf welchen doch 
allein das Menſchenleben ſich fiher baue; auch habe ſolch 
Innewerden ſchon feine Frucht getragen; ed fei ja ſchon 
wieder cin Fragen und ein Suchen und ein Denfen au 
Gotted Wort geworden. Und wahrlich, ich theile mit bir 
ſolche Hoffnung und ihren Troft; denn ich weiß -auch einem 
Grund dafür: nur einmal Eennt die Gefchichte einen Fries 
den, faft fo lang als ber unfere, Das war damals, ba ber 
He in die Welt kam. So iſt es gewiß ein Zeichen von 
Bedeutung, daß Gott wieder fo Lange. tiefen Frieden gegeben 
bat: der Sohn Gottes will aufs Neue in bie Welt kom⸗ 
‚men, jet geiftig wie damals leiblich; barum hat er bie Welt 
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in tiefe Ruhe gefrgt, und zichtet fie fich zu wie ein Brach⸗ 
land, baß er den. Saamen feines Wortd aufs Neue für 
neue Sahrtaufende in fie ſaͤ.. Das ift meine Hoffnung auf 
eine Zukunft des Menichenfohnes in biefer Zeit; aber ich 
weiß nun auch, was Die Schrift von ber Zufunft des Men⸗ 
ſchenſohnes jagt: Wacet“, fagt ſie, „und abermals fage 
ih Buch: Wachet!“ Man kann ſolche Zukunft des Herrn 
und allen ihren Segen auch verſcherzen, man kann ſie ver⸗ 
achten, man kann fie verſaͤumen. Wenn wir eine Frucht 
dieſer Adventszeit ernten wollen, da muͤſſen wir doch zurüds 
fommen auf dad Gebot ber Treue in unferm Text, und 
müflen’s Halten, und bseifach wird unfere Treue fein müffen. 
Zueft mmüflen wir und fleißigen ber Treue, bie auf bie 
Bragen des Glaubens und auf die Dinge und Güter einer 
himmliſchen Welt, wenn fie nun buch dad Wirken bes 
Herrn in diefer Zeit an und heranlommen, auch eingeht 
treulich und ernſtlich. MU das Unbefümmertfein um bieje 
Dinge, und al’ die Scheu, bie nicht gem tiefer denkt, und 
all' die Flucht des Ernſtes, und al’ das Vonderhandweiſen 
und al’ das leichte Abmachen folcher Fragen, das Alles muß 

aus unferm Leben hinaus, es muß wieder fommen zu einem | 
rechten, treuen Warten bed Herrn. Sodann müflen wir une 
fleißigen der Treue, die Gottes Wort mehr ehrt, ald Men- 
fhenwort und ald den eigenen Gedanken. Es muß jener 
Hochmuth des eigenen Geifted hinweg, der fich nicht will 
vom Geifte Gottes ſtrafen laflen, und jener hohe Klug der 
Menfchengebanfen, bie immer weiter gehen, und Harex ſchen 
wollen, als Gotied Gebanfen, ECo muß wieder eine treue 
Hingebung und ein demuͤthig Lernen in uns werben ‚gegen 
das fefte prophetifche Wort; es muß wieder kommen zu beim 
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„Merten auf dad Wort“, , Deittend mäflen wir und flei- 
figen der Treue,-die eine Liebe zu dem Glauben ber Väter 
bat. Wir Eönnen bei dem neuen Bau bed Reiches Gottes 
in unferer Zeit und Welt nicht wieder bei dem erften Jahr⸗ 
hundert chriftlicher Zeitrechnung anfangen; wir können nicht 
perläugnen, was dazwifchen liegt; wir bürfen auch nicht 
ſelbſtklug verachten, wos Gott unfern Vätern durch Erwei⸗ 
fung feines Geiftes zu erfennen gegeben hat von dem Worte 
feiner Wahrheit. Sondern wir müffen los von der unbe 
teehtigten Scheu vor dem Alten, wir müflen wieber fennen 
und lieben lernen, was bei unfern Bätern gut war; und 
ed muß wieder mit und kommen zu einem treuen Bekennt⸗ 
niß des Wortes Gottes. Und doc find wir auch mit ber 
dreifachen Treue noch nicht am Ziele. Es tft Biel in jenen 
wenigen Worten befchlofien, ein langer Weg, und eine Fülle 
von Fragen, die auch Streit gebären, und Mißverſtaͤndniß 
und rafche Worte dort erzeugen mögen, ehe fle Flar werben. 
Darum, damit foldhe-Treue, wenn fie wieder wächft auf ber 
Erde, nicht den Frieden in Streit verfehre, wird fich zum 
Frieden und zur Treue noch die Liebe finden müflen, baß 
fle den Streit trage und vertrage, Da find wir. benn bei 
dem lebten Worte des Pſalmiſten. 


Mm. 


Alls die dritte Gefellin des Friedens nennt fa ber Pſal⸗ 
mift die Güte, unb was Fönnte er meinen ald bie Liebe 
bes Näcften, als das Band des Herzens und ber That, das 
tauſendfach geſchlungene, das tauſendfach gefärbte; das Men⸗ 
ſchen an Menſchen bindet? Man ſollte meinen, baß bie 
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Brucht der Liebe von felber auf dem Baume des Friedens 
wuachfen müßte. Der Friede ift das Auge der Liebe Gottes, 
das auf den Völkern ruht. Man. follte meinen, ſolch liebes 
©ottesauge müßte:dben Menfchen in’d Herz hinein ſcheinen, 
und maden ihnen das Herz fo warn für alle Menfchen. 
Aber es kann doch auch anders fein. 

Krieg iſt ein harter Bringer vieler Leiden; aber das 
Leid hat den Segen, daß es bie Menſchen verbindet. Willſt 
du es im Großen fehen, fo fehaue in jene Zeit der Volks⸗ 
noth zurüd, wie da bie Herzen des deutſchen Volks find 
wie Eines Mannes Herz gemwefen! Ober ſchau's im Klei⸗ 
nen an um jede Todtenbahre herum! Denn vie Roth macht 
ben Menſchen ſo bebürftig, und macht fein Haupt fo ſchwer 
und fo müde; da legt ber Menſch gern das fchwere, mübe 
Haupt an eine andere Bruft und feine Hand in eine an- 
dere Hand, damit fie mitfammen im Sturme: fefter ſtaͤnden. 
Dagegen ift der Friede freilich kin holder Bringer des Güde 
und ein Segner ber Menfchen; aber Glück macht den Men- 
fchen auch felöftgenügfam, daß er nad) Anderen nicht fragt. 
Auch iſt ber Friede erwerbfam, und Erwerb macht eigen- 
füchtig; wer Nichts hat, will auch) haben, und wer hat, 
will mehr haben; wer aber haben will, der gönnt nicht 
und liebt nicht. Endlich iſt der Friede gern ein Müſſig⸗ 
gänger, Müſſiggang aber ift ein rechter Vater bes Meinen 
Haders. Auch iſt der Friede ein Geber des Guten; wer 
aber das Gute will, will's gern noch beſſer haben, und die 
Sucht nad, dem Beſſern iſt eine rechte Mutter des unzn⸗ 
friebenen Sinne: Welches Theil — nah dem Allen 
— haben aber wir erwählt? wozu haben wir uns 
von dem Srieden erziehen laffen? haben wir von 
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dem Frieden bie Liebe ober bie Zertrennung ge- 
kernt? Das iſt bie dritte Frage. 

Soll id antworten, was id) fcher Sch fche einen 
Geiſt des Mißtrauend gehen durch das Öffentliche Leben, 
amd in dem ‚Keinen täglichen Leben fche ich den Hader. 
Ich fehe die Armen mißgänfig gegen die Reichen, und tem 
Reichen fah ich. oft hart gegen ben Armen. Ich ſche das 
beifige Band ber Ehe nicht heilig geachtet, oft zerriffen; 
ich fche Kinder wider bie Eliern und Etern wider bie Kin 
der. Ich fche Genoſſenſchaften zerriſſen durch perfönlichen 
Zmift, welche Genofienfchaften doch das Eine Amt, die Eine 
heilige Sache ewig binden ſollte. An ben feinken Fäden 
des Menſchenlebens, an ben ebelften Banden, bie Gott ge 
madıt hat, fehe ich einen Wurm der Selbftfucht nagen; und 
Alles auf der Liebe Koften, und Alles zu des Friedens be 
brohlichfter Gefahr, Ä 

Aber ich fehe nun auch ben Finger Gottes, der uns 
zur Umkehr weil, Wohl follten wir nicht erft won ber 
Noth die. Liebe lernen. Und geſetzt auch, daß erft das Leib 
uns die Liebe predigen muͤßte, ſo brauchten wir doch wahr⸗ 
lich nicht erſt auf Gottes beſondere Heimſuchung zu war⸗ 
ten. Wann haͤtte denn je der arme Menſch auf Erden 
einen ganzen Frieden? Ob wir wohl Frieden haben, find 
wir nicht gleichwohl alle Tage in des Todes Macht? And 
wir nicht ſtündlich untertban dem Siechthum, und ver 
Sprge, und bem Herzeleid? Wo wäre benn je auch nur 
für. eine halbe Stunde von Adams Geſchlecht das Wort 
genommen, baß bie Erbe ihm folle Dornen und Diſteln 
tragen? Aber weil wir etwa ‚nicht gemerkt haben auf. bas 
tägliche Mapel, darum hat Bott nicht gefchmirgen, fonbern 
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hat immer wieder von Jahren zu Jahren auch lauter ges 
redet. Daß ich an Einzened erinnere: hat Er nicht vor 
Jahren zu uns gefprecken in bem böfen ſchnellen Top? 
hat Er nicht ein wenig weiter zu und gerebet im Feuer, 
als Er den Reichthum bed Friedens und bie Echäbe bes 
Weißes in Afdye legte? Und jetzt ſteht Er wieder da, und 
es iR auch Seine Stimme, jene Stimme der Taufenbe, bie 
eben jept fragen: was follen wir eflen? Ich kann das 
nicht ander® verftehen,- denn als eine SBrüfung Gottes, mit 
welcher er die Kraft und Treue unferer Liebe erproben will; 
mur als eine Mahnung der Armen kann ich's faflen, dab 
fie wieder lernen folfen von Xiebe zu leben, und als eine 
Mahnung der Reihen, baß fie wieder lernen ſollen aus 
Liebe zu geben; nur ald ein Gebot Gottes am und Alle, 
dag wir wieder in Zeiten gemeiner Roth lernen follen Eis 
nen Sinn haben, Ein He Iafien, Einen Willen thun, und 
Einen Weg gehen. 

Table mich nicht, daß ich des Dinges hier erwähne, 
Sage nicht, daß das noch zu Hein fei, um gemeine Noth 
zu heißen. Wer ben leifen Ruf feines Gottes nicht hört, 
dem wird Er lauter reden; und wer den leifen Drud Eeines 
Fingers nicht achtet, den wird Er härter und ſchwerer trefs 
fen, daß er genug bat. Nenne es nicht Fein, denn bas 
ik immer das Groößeſte, und zu thun dad Erfte, und zu- 
ſegnen das Reife, was vor. den Haͤnden firgt. Es iſt 
wie die Sachen flehen, nichts bedeutungslos, was -bie: Kraft 
hat, Menfchentyerzen zu einigem und Menſchenhaͤnde zu vers 
binden; umd es fft ein Segen auch in dem Allerkleinſten, 
das Menfchenkräfte zufammenfühten mag zu einigem Sinn 
in gemeinfamer That. O daß wir mit- rechter Luft das 
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Werk ber Liebe aufgriffen, welches unfer Gott: vor unfere 
Hände gelegt hat! daß wir ed recht nügten als eine 
Schule der Kiehel daß es recht in weiten Kreifen feine eis 
nigenbe, ausgleichende, zufammenrüdende Macht an unfe 
rem gefpaltenen Leben bewieſe! daß wir im Liebe Ueben 
recht reich) an Liebe würden! Denn hätten: wir nur bie 
Liebe wieder, fo würben wir auch bie Treue lernen. Und 
wäre es auch zuerft nur die Treue gegen Menſchenwort, 
aus ſolcher Treue würde von felber Die höhere Treue gegen 
das Wort erwachjen, das wie fein Ding. ber Zreue und 
Liebe werth ift, weil es von Gott gerebet iſt. Mit dem 
Worte Gotted aber würden wir auch die Gerechtigkeit has 
ben, und den Herrn ber Gerechtigkeit, den ganzen Chriftug, 
dad ganze Heil, dad ganze Leben. 


Es fteht ja aber in unferem Text: „Es ift ja Seine 

Hülfe nahe Denen, die ihn fuͤrchten“. Daß wir Seine Hüffe 
erlangen zu fo großen Dingen, die uns mangeln und bod) 
Noth find, beugen wir und in der Furcht Gottes, und laf- 
fen wir unfer Danfgebet ded Tages ein Bußgebet und ein 
Bittgebet werben: ö 


Der Du uns gefegnet haft mit Frieden und Freude, 
haſt und viel Gutes gethan, und über und gewadt mit 
Liebedaugen, Herr, was wäre unfer Mund, daß au: Deine 
Mohlthat preifen, ober unfere Lippe, daß fie Deinen Segen 
erzählen ſollte! Und wenn wir. nicht fo treu geweſen, als 
wir gejollt, nimm Deine Gnade nicht von. und, halt noch 
inne mit Deiner Heimſuchung, nimm das Opfer unferes 
neuen Gehorſams gnäbig aufl Laß unfere Augen ferner 
den Frieden ſchauen, weil er fo lieblich if, und laß 
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uns in der Ruhe wohnen, weil es fo Eöftlich ift! Aber 

wede und auch auf, daß wir nicht in ber Ruhe bes 
Todes entichlafen, und Hilf und, daß wir auch Früchte 
bed Friedens bringen, und zur Celigfeit und Dir zur 
Ehre! Amen. 


LXXXVII. 
Schalten am Reformationsfefte, 1846. 


Der Herr bed Friedens gebe und Frieden allenihalben 
und auf allerlei Weife. Der Herr fei mit uns Allen ! Amen. 
Vater unfer u. f. w. 


Zert: ” 


2, Thefſſal. 2, 13—17. „Wir aber follen Gott banken allezeit 
um euch, geliebten Brüder von dem Herrn, daß euch Gott 
erwählet bat von Anfang zur Seligfeit, in ber Heiligung 
des Geifted und im Glauben der Wahrheit. Darein Er 
euch berufen bat durch unjer Evangelium, zum herrlichen 
Eigenthum unferes Herrn Jeſu Chriſti. So ſtehet nun, 
liebe Brüder, und haltet an den Sagungen, die ihre gelehrt 
feid, e8 ei durch unfer Wort oder Epiftel. Er aber, unfer 
Herr Jeſus Ehriftus, und Gott und unfer Vater, der und 
bat geliebet, und gegeben einen ewigen rofl, und eine 
gute Hoffnung durch Gnade, der ermahne eure Herzen, 
und flärke euch in allerlei Lehre und gutem Werk.‘ 
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Wir haben heute Reformatiowäfeft und. für dies Feſt 
das Schriftwort, welches wir gelefen haben. Da müffen 
wir, um Eines aus dem Anderen zu verfiehen, und .vor 
allen Dingen die Bedeutung und Aufgabe des Tages vor 
die Seele ſtellen. 

Es iſt ein oft von ber heiligen Schrift gebrauchtes Bild, 
daß fie die Kirche die Braut bed .Herm nennt, bie Er auf 
‚Seinem Herzen trägt, die Er mit Seinen Gaben ſchmückt, 
bie Er an Seiner Hand hält, die Er mit Seinem Arme 
fhügt. Und in bemfelben Bilde fortfahrend, fagt bie Schrift 
weiter, daß ber Herr an jenem den Menſchen verborgenen, 
Gott aber befannten Tage wieder fommen wird, um bie 
Kirhe, Seine Braut, heimzuholen in bie eiwige Heimat. 
Eine Weile, eine Sahrtaufende lange Weile fol fie auf Er⸗ 
ben ihre Wanderung haben, damit fie zu.alfer inwendigen 
Schönheit erzogen und in aller Treue bewährt werde, dann 
wit Er kommen, und ihre innerliche Herrlichfelt_audy offen- 
bar machen, und fie heimführen in Seines Baters Haus. 
Aber weil Er einft fo fommen wird, fagt bie. Schrift noch 
weiter, fo will und hofft Er nun auch, daß die Kirche, 
Seine Braut, Ihn alddann bräutlicd empfange. In eitel 
Föftliches Gold, in Purpur und Seide will Er fie Fleiden, 
wenn Er fie an jenem Tage in Seine ewigen Hütten auf 
nimmt; aber um das zu können, will Er fie dann auch in⸗ 
nerlich ohne Runzel und Mafel, mit aller Schönheit ange⸗ 
than treffen; ohne Kälte in ihrem Sinn, ohne Schlaf. in 
ihren Augen, ohne Tod in ihren Herzen, wachend und treu, 
liebend und Iebenswarm will Er fie bann finden, und was 
Er an jenem Tage nicht fo findet, das wirb Er dann nicht 


ale das Seine erfennen, So lehrt uns auf allen: Blättern 
35 
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die Schrift. Da: iſt's denn natürlech und Pflicht und Roth, 
daß die Kirche als eine Auge Jungfrau thue: fie wird täglich, 
aber am allergewifienhafteften an ihrem Bebuttd- und Jahres⸗ 
tage ihr Bild im Spiegel befchamen, ſte wird über. alle ihr 
von ihrem Herrn geſchenkten Gaben und über.fih, ob fe 
auch mit denſelben geziert ſei, Mufterung halten, fie wird 
um jeden Fleck auf ihren weißen. Kleidern Leid tragen müflen, 
damit fie immer aufs Neue das Herz. derauf gebe, ihre 
Krone, ihre Treue zu bewahren. 

Nun, Goliebte, dieſes Wort der Schrift hier iſt der und 
vorgthaltene Spiegel: wir find bie Kirche, die Braut bed 
Herrn; und heute ift der Tag in den Spiegel dieſes Wortes 
recht ernftlicd; hineinzubliden.. Es iſt ein vom Apoſtel zus 
znächft nur ber Bemeinde zu Theſſalonich geredeied Wort; 
aber: es beſteht eine Aehnlichkeit zweifchen ber. Gemeinde zu 
Theſſalonich und zwiſchen unferer Iutherifchen Kirche. Died 
Wort der Schtift paßt nicht auf die Kirche: von Rom und 
anf. Feine ber. anderen, den Ramen Ehrifti tragenden Kirchen, 
dber auf unfere Kirche paßt es Satz für Sap und Wort für 
Wort. Es fagt und, was wir geweſen find; und was wir 
find, und was wis fein follen; die ganze ©efchichte unferer 
Kirche läßt fh in dies Wort hinein und aus diefem Worte 
herausfefen; Wir wollen und alfo in dem Spiegel dieſes 
Wortes: beſchauen. Der Serr bat Eeine Kirche gefchaffen 
aus Seinem Wort, und als man. dies Sein Wort durch 
Menſchenlehren verbunfelt hatte,: hat. Er Seine Kirche aus 
Seinem Wort verfüngt; dad;:ift ber -Urfprung , unfeter lu⸗ 
cheriſchen Kirche: fie: iſt die aus dem göttlichen Worte vers 
jüngte; durch das ‚göttliche Wort von eingeſchlichenen Ges 
brechen gehoilte Kirche des Herrn. Und: dieſer Seiner Kinhe 





847 


hat Er-auih.: in“ unſerem Lande: Srimdth "gegeben, hat. ſte 
gehütet: in;den: Tagen ihrer Sugend, und‘-hat! und barauf 
drei Jahrhunderte eingegeben. Gewiß, wit könnten in fo 
langer Zeit. gewachſen fein und Frucht Seiner Gaben: ges 
tagen haben.. So wollen wir denn fehen,: was wir geweſen 
find und was.wir find, und uns dies Beides immer zuſam⸗ 
menhalten, damit es und zugleich ſage, was wir fein ſollen. 
Und wir Alle wollen ſo fragen, weil es und Ale angeht. 
Jeder Einzelne unter uns haͤngt in feinem nerfönlichen 
eben: zuſammen mit bern allgemeinen Leben ber Kirche; und 
wenn fie leidet; ſo leiden wir Alle mit, und wenn ſit bealich 
iſt, ſo Ant wir Alle mit henlich 


9 J. 


Wenn ein Glied unſerer lutheriſchen Kirche dies unfer 


Textwort überblickt, da bleibt ihm zweifellos unwillkührlich 
fein. Auge zuerſt an ben Worten „berufen durch unſer Evan⸗ 
gelium“ hangen und fein Herz fallt dieſem Ausſpruch zu. 
Denn. biefe. Worte nennen. ohne Frage dad Erfte, woran -ein 
butheriſches Herz denkt, wenn es ſich die Heiligthuͤmer feiner 
Kirche in die Erinnerung ruft. Bon dem erſten Tage ihres 
Daseins an ift das die Ehre und die Freude unferer Kitche 
geivefeir, daß fie bie Kirche des Evangeliums, DaB fe auf 
die apoſtoliſche Berfündigung, auf das ſeſte, prophetiſche 
Wort gegründet fel, daß fie. die heilige Schrift, geftellt von 
jenen Menſchen Gottes, die geredet haben getrieben von dem 
heiligen Geift, in einem: vollkommneren und tieferen Sinne 
zu ihrem Schag und Schuß, - zu: ihrem: Leheunsquch -und Zu 
ihrer Richtſchnur Habe. als: irgend sine: andere: Kirche. 'E8 
kann ja keine Kirche ganz: von: dem Worte Gottes 108: fein, 
35 * 
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kenn wenn eine Kirche oder ein- einzelner Menſch ſich von 
dem Werte Gottes fchieden, fo hätten fie fi damit vom 
Heren Selbſt geſchieden, weil der Here im Wort ift und 
durch das Wort wirkt; eine ſolche Kirche hätte aufgehört 
eine Kirche au fein, und ein joldyer Menſch hätte aufgehärt 
ein Chriſt zu fein. Wohl aber kann ber Menich fh am 
Worte Gottes vergreifen, daß er wider das Verbot entweder 
zu bemfelben hinzuthut oder davon abthut. So hatte bie 
alte Kirche, von der wir ausgegangen find, hinzugeihan zu 
dem Worte Gotte8 von ihrem Eignen; wir wiſſen Alle, wie 
fie die Wahrheit Gotted mit ibren eigenen Gedanken und 
Beliebungen durchworren, das Wort felbft aber ihren 
Gliedern verfagt und zu lefen verboten hat. Bon dem Allen 
aber bat unfere Kirche ſich gefchieden, und hat jener Kirche 
ſtets entgegengebalten: Nichts mehr und nichts Anderes, 
kenn allein dad Wort Gottes! Auf der anberen Seite giebt 
ed noch andere Kirchen neben der unftigen, ‚welche nicht zu 
bem Worte Gottes Hinzugethan, wohl aber an der Schrift 
gebeutet, ed mit ihrem Worte nicht genau genommen, fon- 
bern aus dem Inhalt der Schrift nach ihren Belichen und 
Meinen Auswahl getroffen, dad. Eine angenommen und bas 
Andere ‚beruhen gelaflien, und fo: von dem Wort Gottes ab- 
geihan haben. Dem bat aber unfere Kirche gleicher: Weiſe 
wiberfianden und hat diefen Kirchen ftetd entgegengehalten: 
Auch nicht Weniger und Minder ald das ganze, volle, mit 
allen feinen Folgen erfaßte-Wort Gottes! Und dann hat 
ſie's zufammengefaßt und hat gefagt: Das reine, lautere 
Gotteswort, und Nichts mehr, aber auch Nichts minder, 
fondern das ganze, ungetheilte, ungebogene Wort ber Schrift! 
Daffelbe Wort hat fie unter ihren Bau gelegt ald ihren 
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Grund, hat Re zum Zührer genommen in alle Wahrheit, hat 
fie ihre Richtſchnur für ihre Worte und Werfe geheißen, und 
ift fo vor allen Dingen die Kirche des Wortes Gottes 
geweien. Damit fällt aber auch uns zuerft bie Frage zu: 
Sind wir noch eine Kirche bed Wortes Gottes? find wir 
noch fo fett am Wort, daß wir Nichts feben, glauben nod) 
wiſſen wollen, was nicht gegeben ift durch das fefte, pros 
phetifche Wort? und find wir noch fo eifernd um Gottes 
. Wort, daß wir Nichts von Dem, was gefchrieben fteht, 
daran geben wollen für Menfchengedanfen? haben wir diefen 
Hauptſchmuck unferer Kirche gewahrt, wie wir gefolit? 

Ich will, ald einen Zingerzeig auf die Antwort, nur 
Eines andenten: Wenn ihr in jene Jugendtage unferer Kirche 
zurüdhlict, da hört ihr fle von Nichts reden, auf Nichts fich 
berufen, mit Nichts Fämpfen, von Nichts Licht und Heil ers 
warten ald vom Worte Gotted; das ift da Allen immer ihr 
dritted Wort. Seht ihr die Lieder an, die unfere Kirche in 
ben Tagen ihrer Jugend in ihrem Herzen und auf ihrer 
Kippe gefunden hat, fo ift es das Wort Gottes, was fie 
feiern und tragen, loben und verfündigen, Seht zurüd in 
ihre Bottesbienfte, fo ift Mittheilung ded Wortes Gottes 
der Zweck derfelben geweſen, der ihnen aud die Form gab, 
und fie haben feinen Gottesdienſt geichlofien ohne das Lied 
„Schalt uns, Herr, bei Deinem Wort”. Seht ihr zurüd 
auf ihren Streit, auf ihre Gedankenkriege, bie fie geführt 
fo hat es fich ihnen dabei um das Verftänbniß bed Wortes‘ 
Gottes gehandelt, und daſſelbe Wort Gottes ift darin ihre 
Waffe geweſen, auf die Schrift: haben fie ſich berufen, deren 
klares Wort bat ihnen entſchieden. Wenn ich nun aber von 
dem Allen herunter in unfere Tage ſehe, fo höre ich nicht, 
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daß in unferem-:heutigen Reben viel vom Worte Gottes bie _ 
Rede wäre, ſondern wie haben, wo unfere Bäter vom Worte 
Gottes -rebeten, ein anderes Wort untergeſchoben: mir reden 
von Licht, wo jene von Gotteswort gefprochen Haben! Licht 
it das Wort, das jetzt von Mund zu Munde geht, Licht 
ift angeblich der Begehr biefer Zeit, und um Licht iſt ihr 
Gifer ‚oder wenigftens ihr Geſchrei. Nun, Geliebte, an dem 
Worte „Licht!“ ift Nichts zu tadeln; fondern «8 iſt ein koͤſt⸗ 
liches Ding um das Licht, weil es ein arged Ding ift um 
bie Finſterniß; auch iſt ja Licht ein Wort, vielfach gebraucht 
von der Schrift und von ihr gelobt auf jedem Blatte; und 
geradezu ift. und. geboten, daß wie Kinder des Lichts fein 
follens; ja das Wort Gottes und das Licht gehören nach 
ber Schrift zufammen wie Mutter und Kind, wie Urſach 
und Wirfung, denn das Wort Gottes leuchtet in die Herzen 
und in:die Rande, und diefer vom Worte Gottes ausſtrah⸗ 
ende heile Schein ift das Licht unſeres Geifted, ganz wid 
ber Plalmift. jagt: „Gottes Wort ift meines. Fußes Leuchte: 
und das Licht auf meinem Wege“ Aber eben darum ifk es 
überaus bedenklich, daß wir immer nur vom Licht und nie 
vom Worte Gottes reden. Denn wollten wir wirflich bie 
Wirkung, fo müßten wir auch die Urfache wollen, Man - 
kann ja nicht den Duell verwarfen, und zugleich fein Waſſer 
trinfen. Wenn wir daher fo viel vom „Licht“ und fo wenig 
vom Worte Gottes reben, ja wenn nicht Wenige unter uns 
feren Zeitgenoflen das „Licht“ geradezu in Gegenfab ftellen 
zu dem Worte Gottes, da entfteht doch die ſchwere Frage, 
welche auch wirklich die Haupt» und Grundfrage unferer 
Kicchenzeit if: Sind wir, indem. wir fo thun, auch eima 
Darauf und. daran, bad Licht loszureißen von dem Worte 
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Gottes? vergeffen wir etwa auch in unferem Eifer um das 
Licht, Daß das Wort Gottes allein die das rechte Licht aus⸗ 
frahlende Leuchte ift? gehen wir auch etwa einem Lichte 
nad), das in Wirflichfeit Fein Licht Gottes iſt, weil es nicht 
aus dem Worte Gottes leuchtet? und. fuchen wir vielleicht 
bas Licht bei Leuchten, die am Ende doch nur Menfchenge- 
banfen, Tebiglich unfere eignen Gebanfen find? Wenigftens, 
bag viel Unflarheit über dieſen Punkt in unferer Zeit herrfcht, 
und daß mit dem Lichtſuchen biefer Tage oft wenig Denken 
an Gotted Wort und wenig Beugung unter baffelde ge- 
paart ift, dies wird Niemand läugnen fönnen. Man möchte 
glauben, daß ber Mund tes Heren über das Schreien uns 
ferer Tage nad Licht Faum ein anderes Zeugniß haben 
fönnte als dad Wort, welches er einſt ftrafend über ſein 
Bolt ſprach: „Mich, die lebendige Quelle, verlaſſen fie und 
machen ſich hier und da audgehauene Brunnen,” Geſetzt 
aber wir verirrten und in ſolche Wege und beharten auf 
benfelben, fo würben ja bie böfen Folgen nicht ausbleiben: 
Wir fielen dann von dem erften und Hauptgrunbfaß unferer 
Kirche ab, wir wären dann nicht mehr wie fie eine Kirche 
des MWorted Gottes, fondern wir fänfen dann zu ber Un⸗ 
terthanfchaft unter die Menfchenfefleln und Menfchengebanfen 
zurück, wir wuͤrden dann wieder zurüdgemworfen zu jener alten 
Kirche, von ber unfere Väter eben darum ausgegangen find, 
weil fie nicht Menſchengedanken für-Gottes Gedanken haben 
wollten. Doc, Geliebte, an den Früchten muß es ſich ja 
ausweifen; fehen wir denn zu, welche Brüchte die Kirche 
unferer Väter von ihrem Worte Gotted geerntet Bat, und 
welche Frucht wir von dem Lichte haben ober hoffen. 
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Unſere Kirche hat in den Tagen ihrer Jugend das Wort 
Gottes, das theure, das werthe, in ihr Herz und in ihre 
Häufer und in ihr ganzes Leben genommen. Weil ihr das 
Wort ihres Gottes fo lieb im Herzen war, ift es auch über 
ihre Lippe gefloflen; fie hat geglaubt, darum hat fie gerebet; 
fie hat daſſelbe Wort mit neuer Macht in ihren Gottes⸗ 
bienften geprebigt, fie hat es gelehrt in den Schulen,. welche 
erft ſie recht gemacht bat, fie hat es gepflegt am haͤus⸗ 
lichen Herb; fie hat es in Lieder und in Bücher und in 
das frifche, Tebendige Wort gefaßt; fie hat fi) zu Predigern 
des Wortes neben ben Dienern bed Amtes die Väter und 
die Mütter und die ganze Gemeinde beſtellt. So hat fie 
dad Wort Gotted zu einer Speife zugerichtet, und hat Dies 
felbe den in ihr verfammelten Menſchen dargeboten, daß fie 
durch dieſelbe von ber Wiege bis in die Ewigkeit Icben 
mögen. Und der Herr hat Wohlgefallen an ihrer Arbeit 
und an ihrer Treue gehabt; Er hat, wie Er pflegt, die ganze 
Kraft und Erweifung Seines Geifted in das treu geprebigte 
Wort hineingelegt. Und damit ift denn unferer Kirche aus 
bem Worte Gottes ihr zweiter Schmuck zugefallen. Der 
Apoftel nennt uns benfelben, er nennt ihr die „Heiligung 
bed Geiſtes.“ 

Geliebte, wir dürfen wohl ſagen, daß Heiligung des 
Geiſtes unſere Kirche mehr denn jede andere geziert hat. 
Wohl hat jede Kirche, die Chriſti Namen trägt, das zum 
Werk und zur Aufgabe an ihren Gliedern, daß fie heilige, 
benn über jeder Kirche Gottes fteht das Wort: „Ihr follt 
mir ein priefterliched Königreich fein und ein heiliges Volk.“ 
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Aber jene alte Kirche, von ber wir audgegangen find, hatte 
es ungebührlidy vergefien, baß der Ehrift feinen Geiſt, fein 
Inwendiges und von innen aud auch feinen auswendigen 
Wandel heiligen ſoll durch ben: heiligen Bei im Wort. 
Dies wirhtigfte Stüd hatte fie zur Seite liegen laſſen, und 
hatte ſich aufs Aeußerliche gewendet. Wir wiflen, fie hat 
Tage geheiligt und Drte und Gebräuche und Kleider und 
Gebeine fyarz und wer die Tage hielt, und wer bie Orte 
bejuchte, und wer die Gebräuche ableiftete, und bie heiligen 
Gebeine ehrte, der hat ihr als ein rechter, frommer Chriſt 
gegolten; ob er. am Geiſt geheiligt oder ungehbeiligt, ob er 
am Leben gebeflert ober ungebeflert wäre, das hat fie minder 
angeiehen, wenn er nur ableiftete, was fie als bie heilige 
Ordnung bingeftellt hatte, Darum hat fie auch bed Worte 
geſchwiegen und bie Predigt gelaffen, und Alles viel mehr 
auf ihre Ordnung und Gebräuche geftellt, wie fie ed auch _ 
noch thut. Das Hat nun unfere. Kirche verbeflert; fie hat 


, erfanııt und gepredigt, daß es auf die Rechtfertigung bes 


Sünderd, auf die innerliche Befehrung, auf die Heiligung 
des Herzend und auf die Erweckung des inwendigen Menfchen 
aus dem Worte und Geiſte Gotted durch den Glauben ans 
fomme, Dem zu Folge ift fie denn auch fitteneifrig gewefen, 
und hat dad Geſetz Gottes mit Fleiß an ſich gehandhabt; 
und zwar jo, daß fie nicht etwa mit der falten und Außers 
lichen Ableiftung des Geſetzes zufrieden geweſen ift, ſondern 
fie hat gewollt, daß der aus Wort und Geift im. Glauben 
wiedergeborene Menſch bie Pflicht thue in der Furcht Gottes 
und aus ber Liebe Jeſu Chriſti. So ift fie zweitens in 
rechter Weife. die Kirche der Sitte, der ernfen, heiligen 
Sitte geweſen. 
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Shen wir nun hiernach won ben Tagen ber Bäter in 
unsere Tage herab, liebe Gemeinde, jehen wir. une jelber 
und unfer Leben an, da fehen wir nicht jenen heiligen. Ernſt 
unferer Bäter, nicht jene ftrenge Zucht der Sitte, nicht jenes 
geroifienbafte Maaß bed Thuns mehr; wie fehen auch ben 
Eifer um ein Heiliges Leben.nicht mehr, wir ſehen nicht, daß 
es aller Eltern erfle Sorge wäre ihre Kinder zu ziehen in 
ber Zucht und Bermahnung bed Herrn, wir jeben nicht bie 
Hausvaͤter eiftig um ihres Hauſes Zucht und ſichere Hal- 
tung, wir fehen nicht die Gemeinten ergeiffen. von einem 
gewaltigen Zuge ſich vor dem Herrn ald Sein reiner und. 
heiliger Leib darzuftelen. Und wie follte umb Fönnte «6. 
auch? Wir bören ja nicht mehr, daß jo gewaltig und ernſt 
auf Bekehrung aus Wort und Beift. und Glauben gebrungen 
wurde; wir hören, wenn wir dur bie Worte ber Zeit hin⸗ 
burch hören, dad Wort „Heiligung des Geiſtes“ felten mehr; 
ed ift und auch an die Stelle biefes. Wortes. eben ein an⸗ 
deres Wort getreten: Nicht mehr won Helligung des Geiſtes 
reben wir, aber defto mehr won Freiheit des. Geiſtes. Und 
auch dies Wort ſoll im feinen Ehren bleiben. Wir reben 
hier. nicht von der Freiheit im bürgerlichen Xeben, weiche das 
Wort Gottes zunaͤchſt Richts angeht, fonbern wir reden von 
innerlicher Freiheit des Geiftes, da ein Menfch in feinem. 
Denken, Wollen, Thun und Leben nicht von. Außerlich will 
kuͤhrlicher Macht und Satzung geführt und befiimmt ſein 
fol und will. Und dies Wort fol, fage ich, wohl in feinen 
Ehren bleiben, Spricht doch auch die Scheift ‚von einer 
„herrlichen Sreiheit der Kinder Gottes”, und faßt fie bo 
bad Werk unfers Herin in das Wort zuſammen, baß. Er 
und bat „frei gemacht.“ Und unfere Bäter haben ja wahr 
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haftig audy ein Herz für bie Freiheit bes Geiſtes gehabt: 
SM doch. gerade um ihrer willen if ganzer Kampf gewefen; 
und ihr Schweiß darum vergoffen, und ihr Blut ‚darum ges 
flofien! Denn fe lafen ja in ihrer Scheift: „So beſtrhet 
nun in ber Freiheit, damit euch Chriſtus befreit hat." Aber 
fie haben auch weiter gelegen, das daneben fteht: „Sehet zu; 
daß ihr durch die Freiheit dem Yleifche nicht Raum gebet.“ 
Sie haben aus dieſem Worte erkannt, daB es auch einen 
Mißbrauch der Freiheit gebe; und damit fie nicht, nachdem 
fie fih mit ihrem Denken von der Menfchenlchre, mit ihren 
Sitte von bem Menfchengebrauch, mit ihrem Leben von ber: 
Menfchenfagung losgemacht hatten, nun wieber auf der an⸗ 
deren Seite Knechte der eigenen Meinung und der eignen 
Willkühr und der eignen Gelüfte würden, haben fie ſich um 
fo treuer ihrem Gott und Seinem Wort und Seinem Geiſt 
untergeben. Se mehr fie gebrochen haben mit der Menſchen⸗ 
Iehre, um fo bemüthiger haben fie ſich hingegeben an Gottes 
Wort; je weniger fie fich gekümmert haben um Menfchen« 
gebrauh, um fo ernſter haben fe ſich untergeben unter 
Gottes Geſttz; fie haben nicht bloß Nein gefagt zum Mens 
ſchenwitz, fondern fie haben auch Ja geſagt, und ein de⸗ 
muͤthiges, treues, ernſtes Ja zu aller Gotteöwahrheit und 
zu allem Gottesgebot; und. barum haben fie auch. wohl von 
Freiheit des Geiſtes geredet, aber immer daneben und daver. 
auch von der Helligung des Geiſtes. Und in dem Allen 
haben fie Recht gehabt. Drei Herren kann der Menfch 
haben, andere Dienfchen, jeder fich felbft, oder feinen Gott. 
Und wenn ein Menfch feinen fittlichen Weg richtet nad) 
Demienigen, was anbere Menſchen meinen und fegen, ber 
iR nicht frei: Aber auch wer nach feinem eigenen Meinen 


— 
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und Gutduͤnken lebt, iſt nicht frei; fonbern wer feiner eignen 
Gedanken und Geluͤſte Knecht ift, ift ja eben jo wohl ein 
Menſchenknecht ald der anderer Menfchen Satzung folgt. 
Sondern frei ift der Menfh nur dann, wenn er Gott ges 
horcht und dient mit Auf. Das’ fept aber bie Heiligung 
bed Geiſtes voraus: nur wer durch Wort und Geiſt im 
GSlauben wiebergeboren und ein neuer Menfch geworben iſt, 
fo daß er Gottes Willen in feliger Luft thut, iſt frei in 
feinem Geil. Darum iſt's aber auch gewiß ein böfes Zei⸗ 
chen, daß wir von Freiheit bed Geiftes viel reben und von 
Heiligung bed Geiſtes wenig fprechen; es muß und da bie 
felbftprüfende Frage fommen: Liegt auch ein Abweg vor 
unferem Fuß? find wir etwa auch in Gefahr, die Zreiheit 
bes Geifted loszutrennen von der Heiligung des Geiſtes? 
meinen wir, wenn wir von freiheit reden, auch vielleicht 


eine Freiheit, die nicht bloß von unberechtigten Menfchens 


banden fondern auch von Gottes Wort los fein und fi 


auch an Gottes ewige Ordnung nicht kehren will? Wäre 


dem fo, fo werden wir aus bloßer Yurcht vor dem Zwang 


in bie Liebe zur Willführ, und im Freiheitsdrang nur in 
den Dienft des eigenen Gelüftes fallen, und fo nur in eine: 


neue Menfchenfnechtichaft gerathen, daß die neue Knechtſchaft 
viel fchlimmer denn bie alte würde. Das laßt und wohl 
bedenken; es thut Angeſichts ber Dinge, die ſich jetzt unter 
uns begeben, fehr Noth, daß wir vor biefer Gefahr uns hüten. 


In. - 


Aber kehren wir doch noch einmal zurüd in die Ju⸗ 
genbzeit unſerer Kirche, . Unfere Kirche hat damals das Wort 
Gottes nicht bloß in ihr Leben, fondern auch in.ihre Ges 
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banfen genommen. :D iwie hat 'unfere Kirche damals fo 
neulich im ber heiligen Schrift. geforfeht! wie hat fie fo 
forglich Wort gegen Wort gehalten! und wie bat fie Gottes 
Wort fo ehrfürchtig, fo beſcheiden in die Hand genommen! 
wie Bat fie. fo viel lieber befannt. nicht zu verichen, als baß 
fie geläugnet hätte! wie hat fle fo viel Lieber dem. eigenes 
Gedanken Unrecht gegeben als daß fie benfelben über. das 
gegebene Wort erhöht hätte! Und das hat Ihr reichen Lohn 
getragen. „Wer nad) Gottes Wort fragt,” fagt bie-Schrift, 
„ber wird es reichlich uͤberlommen.“ Dies Sein Wort hat 
der Her an umferer Kirche wahr gemacht, und fo ift Ihr 
aus dein Forſchen im göttlichen Wort eine zweite Seuche, 
und in folcher Frucht eine britte Zierde zugewachſen, von 
welcher wir wohl fagen dürfen, daß fie mit derſelben vor 
allen anderen Kirchen gefgmüdt ſei. Der Apoftel nennt 
und in unferem Texte auch biefe: er nennt fie den „„Ölamben 
der Wahrheit.” Wenn bie Iutherifche Kirche irgend Etwas’ 
mit klarem Gewiſſen in ährem Herzen getragen hat, jo If 
es das. geweien, baß fie die Wahrheit Gottes habe, daß fe 
reiner Lehre fei, daß das rechte, fchriftinäßige Bekenntniß auf: 
ihrer 2ippe wohne. Darum hat fie auch um die Wahrheit 
geeifert; die Wahrheit hat fie gefucht in harten Streit, um 
bie Wahrheit hat fie den Ftieden geopfert, um bie Wahrheit 
hat: fie. die Hand ihrer Schweflerfirche ausgefchlagen, für bie 
Wahrheit, bat .fie gefagt und gelehrt, muͤſſe der Chriſt Alles 
laſſen, und „ob fie auch nehmen ben Leid, But, Chr, Kind 
und- Weib,’ Feſt und unverwandt..hat fle geſehen auf jenes 
Wort des Schrift). „Wir koͤnnen Nichts. wider die Wahrkeit, 
fondern für die Wahrheit,” und Hat ſolches Wort gehalten. 
So ift flergemorben, was fie drittens gewefen ift, bie Kirche 
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bir:reinen. Lehrel Wie ſtehts Kenn num: um dieſen 
Schmuck unſerer Kieche? ift: unſere Kirche nach eine Kirche 
ker. zelnen Lahre? iſt fie neh fo eifrig um vie Waheheit 
wie: feed in. ihrer Zugend geweſen iſt? 

So wisk ich ſehe, ift. und auch hier ein abeies. Bert 
an bie Stelle des alten Wortes getreten, umd wenn: unſere 
Vaͤter bie Wahrheit das Höchfte nannten, fo nennen, wenn 
ich nicht irre, die Menſchen von heitte Die: Lisbe. das Hochſte. 
Und auch an diefem Punkte kann zwar gar nicht davon bie 
Rede ſein, daß nicht unter allen Umftaͤnden das Wort ber 
Schrift in Ehren bleiben muͤßte: Amd wenn ich mit Engel⸗ 
zungen vebeie und hätte ber Liebe. nicht, fo waäͤre ich Nichts.“ 
Auch wollte wir uns nicht damit befaffen unfeter Zeit ins 
Herz zus ſehen, ob fe auch wohl wirklich fa viel Liebe übe: 
als fie Liebe preiſe. Wir wollen davon heitte nur fo viel 
ſagen: Es hat Zeiten gegeben, die glaubensſtolz geweſen 
ſind, unfere Zeit dagegen koͤnnie man liebeöflel; nennen; 
aber von jenen glaubensſtolzen Jeiten hahen immer bie ſpaͤ⸗ 
teden Zeiten. geſagt, daß ſie eigentlich recht glaubensarm ges 
weſen wären; und darnach iſt denn ſehr zu fürchten, daß 
unſere Zeit recht liebesarm if, weil: fie. fo liebesſtolz iſt. 
Doch wir laſſen das heute. Aber Eins iſt gewiß nicht richtig 
und geſund in der Art, wie anfererzeit ſich zu Liebe und 
Wahrheit verhält, nemlich das, daß bit Einen nur ben 
Glinuben und bie. Anderen nur die Liebe wollen gelten laſſen. 
De aiſt in geſchieden, was ewig aud einander hervorgehen. 
und in einander fein ſoll. Es iſt unzichtig,; ben Blauben 
ohne die Liebe zu wollen,. denn was wäpte der Slaube, fo 
en. nicht Liebe ſchüfe? Aber 23- ift.noch viel weirichtiger, :bie 
Adhe ‚ohne den Glauben der Wahrheit zu wollenn deun wer 
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nicht wahr ift, ber liebt auch nicht, noch ift er treu. Und 
vollends iſt's unrichtig, die Wahrheit hintenan zu fegen 
hinter der Liebe und zu jagen, daß. es "gleichgültig fei, was 
man. denke, ‚glaube, und lehre, wenn man nur Liebe übe, 
Da haben, unfere Väter wahrlich das Beſſere und Richtigere 
geſchen: -Wahrheit:nährt hie Seele, aber. Unwahrheit tötet 
hie Seele; volles und ungefälfchtes Gotteswort führt ben 
Menden abe Irrung in das: volle und unverkümmerte 
Heib, aber werbüngtes und verberbted Batteswort lehrt ben: 
Mg Goties nicht. recht; reine ‚Lehre erhält die Kirche, 
aber unreine; Lehre - verkerbt bie Kirche; Glaube macht 
eine. Gemeinde. -Iebenbig, aber Unglaube, macht fie ſittlich 
tert. ‚Eine unlautere Seele aber, ein ine ‚geleiteter Menfch, 
eine verberbte Kirche, eine todte Gemeinde, koͤnnen denn. bie 
jemald Früchte lauterer, xechter, heiliger, lebendiger Liebe 
tragen? Aber darum gebe ich euch auch zu bevenfen: Wenn 
wir übes der Liebe die Wahrheit Gotted vergeflen wollten, 
bie doch der einige Born aller Liebe und dad alleinige Richt« 
maaß aller ihrer Werfe und Ermeifungen if, würden wir 
da nicht bald untere Kirche um alle Liebe bringen? würden 
wir nicht auf: dieſem Wege ati zu Des rechten Liebe zu einer 
falfshen Liebe fommen? nemlich zu ſolcher Liebe, wie fie ſich 
gleich einſtellt, wenn bie Liebe von ber Wahrheit Gottes 
losgetrennt wird, zu ber Liebe, in Ber man füch felbft und 
das Seine lieht aber nicht: die Brüder, oder die Die Perſon 
anficht ‚aber nicht die Sache, oder bie hie heiligiten Guͤter 
lieblos hinopfert der Perſon oder dem eignen Selbſt oder 
dem Nutzen oder der Eitelkeit oder der Menſchenfurcht zu 
Gefallen? Und ich kann ja leider, ohne Lüge fagen, daß 
wir an ſolcher Liebe ſchon fchwer gemig krank find. 
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IV. 


Doc noch einmal kehren wir zu-ber Jugendzeit unferer 
Kiche zurüd, Unſere Kirche hat ihren Ausgang vom Worte 
Gottes genommen, und ihren Weg ift fie in der Heiligung 
des Geiſtes und in dem Glauben ber Wahrheit gegangen; 
aber für biefen ihren Weg hat fie auch ein Ziel, ein Kar 
erfanntes, ein mit glühenden Worten geprebigtes Ziel ge⸗ 
habt. Und baß fie biefes Ziel erfannt, und baflelde ‚ohne 
Seitenblid verfolgt bat, das ift ihr vierter und ihr hoͤchſter 
Schmuck geweſen. Der Apoftel nennt und dies Ziel mit 
einem einzigen Worte, wenn er fagt: „zur Seligkeit!“ Das 
ift die rechte Würde unferer Kirche geweien, daß fie ihre 
Glieder nie auf irbifche Zwede, ja nicht einmal auf ſolche 
Zwecke gewiefen hat, bie in biefer Welt erreichbar wären, 
fondern immer nur auf das legte Ziel heiliger und feliger 
Vollendung, vollaus erreichbar erft am Tage des Herrn 
binter aller Zeit. Jene alte Kirche, von ber wir ausgegangen 
find, ift nicht fo eine Kirche geweſen bloß zur Seligfeit; es 
ift bekannt, wie fie nach dem Reichtum der Erde getrachtet, 
wie fie um die Ehre vor Menfchen gebublt, wie ſie mit ben 
Herrſchern um die Macht auf Erden gerungen hat, und das 
Alles auch noch thut. Dem Allen: hat unfere Kirche ente . 
fagt: fie ift nie nad) Hab und Out Lüftern gewefen, fie hat 
ihre Diener nur mit der Nothdurft verforgt, fie tft nie eitler 
Ehre geizig geweien, fie hat ihre Dienfte in das einfache 
Gewand ber Armuth gekleidet; fie bat auch nie nah Macht 
ber Welt getrachtet, noch hat fie fie je gehabt; fie ift recht 
bie Kirche der evangelifchen Armuth; geweſen. Und in ber 
Armuth reich, groß nur in der Entfagung, ſtark nur im 
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Wort, blühend nur im Leiden, tft fie ihren Weg gegangen. 
Haben doch die Großen und Gewaltigen breißig lange Jahre 
ihre Waffen geſchwungen um die Brage: ob. fie Boden ber 
Wohnung und.des Rechts haben follte auf deutſchem Grund? 
Und das Altes ift fie gewefen wicht durch ein Muß, fons 
bern burch freie Entfagung nad) ihren Grunbfägen und nad) 
ihrer Lehre. Frei bat fie fi auf das Wort bes Herrn vers 
kaffen, daß Sein Reich allerdings auf biefer Welt aber nicht 
von biefer Welt fe. Auf dies Wort hin bat fie alles Ir⸗ 
diſche Hinter ſich geworfen mit hohem Muth, Hat fich ganz 
allein an die Hoffnung eines ewigen Lebens gehängt,. Hat 
darauf ſich und alle ihre Glieder gewieſen, und Hat fi fo 
erzogen zu Dem, was fie endlich ift, zu der Kirche der 
Seligfeit, zu berjenigen Kirche, bie. bier keine bleibende 
Statt hat, fondern bie zufünftige fucht ſie mit Fleiß. 

Und auf .diefem Punkte find wir doch wohl Eins mit 
ber "Kirche unferer Bätr? Was wäre tiefer in das Herz 
unferer Zeit aufgenommen, als ein raftlofes "Streben in bie 
Weite? und welches Wort erflänge häufiger aus dem Munde 
diefer Zeit al8 bie Worte „Berwegung,” und „Entwidelung‘ 
und „Fortſchritt?“ und wovor haͤtte unfere Zeit ein fo. tiefes 
Grauen als vor dem Stehenbleiben und dem Rüdjchreiten? 
Da muß man doch annehmen, daß unſerer Kirche das Trachten 
nach der Vollendung ganz fo heilig und ernft heute ſei als 
nur je in ben Tagen ihrer Jugend. Aber näher befehen 
fragt ſich's doch gar fehr, ob denn ber Kortfchritt, den unfere 
- Zeit will, auch daffelbe ift mit jenem Trachten unferer Väter 
nach der ewigen Seligfeit. Zwar fol auch dem Worte Forts 
fhritt fein Plag in unferer Kirche unverkuͤmmert bleiben. 
Sagt nicht die Schrift „Wache auf?” und fagt fie nicht ein, 
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‚ander Mal „Sage nad): dem vorgeſteckten Ziel?“ Wenn je 
auf Erden Worte geiprochen worden find, die. dem Fortſchritt 
das Wort gerebet haben, wenn je Klänge in diefer Welt 
laut geworden find, die ben Menfchen aus Todesſchlaf weden 
und jeine Steele eifrig machen: fonhten in alte Erkenntniß 
ber Wahrbeit und in alle Bollfommenheit des Lebens zu 
dringen, wahrlich fo waren. e8 dieſe: Worte der Schrift; und 
es find ja nicht die einzigen ihrer. Art, noch find ed die ges 
waltigften. Und unfere Kirche hat auch dieſe Worte ange- 
fehen, und aus ihnen gelernt, was Fortfehritt. in der Ers 
kenntniß und im Leben fe: fie’ hat wohl den Punkt des 
Ausgangs in bem im Blauben zu ergreifenden Worle Gottes, 
und’ wieder ben Punkt des Endes in bem fchlieklichen Sein 
bei: Chtifte und Bott. aufgewiefen, fie bat auch eine gute 
Strede auf dem Wege zurüdgelegt; Aber ihr mögt darum 
nicht defürdyten, daß es euch, an Raum zum Kortjchreiten 
fehlte, denn es Tiegt zwifchen jenen beiden Punkten noch ein 
hinreichendes Maaß von bächft:nöthigem Lernen und Glauben 
und Wachſen in ber Erfenntniß und Zunehmen in ber Hei⸗ 
ligung und Geduld in ber Selbfterziehung, das reichlich) genug 
it für unfer Aller Fortſchritt. Darum ſoll das Wort Forts 
fehritt allerdings in unferer Kirche bleiben. Aber die Kirche 
bed Fortſchritts wollen wir gleichwohl unfere Kirche wicht 
nennen, fondern wollen auch Fieber bei dem alten Worte 
„Kirche zur Seligkeit” bleiben, auß folgenden Gründen: Zu⸗ 
nächft ſagt mir: das Wort „Portfchritt“ nicht, vom wo ich 
"ausgehen fol; und kann ich denn fortfchreiten, wenn ich nicht 
fetten Boden unter den Füßen, wenn ich nicht einen ficheren 
‚und gewiſſen Ausgangspunft babe? Darum bleiben wir 
‚Fieber bei den ‚alien Wort „zur Seligkeit“ das ſagt und 
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deutlich, daß das Wort Gottes eine Kraft fei ſelig zumachen 
Ale, die daran glauben! Da willen wir, wo. wir Fuß zu 
taften und unferen Ausgangs⸗ und Stuͤtzpunkt zu nehmen 
haben, wenn wir fortſchreiten wollen, nämlich auf dem Worte 
Gottes. Sodann ſagt mir auch das Wort „Bortfshritt‘” 
‚nicht das Ziel, nach bem ich wandern und feuern fol. Soll 
ich denn in's Weite, in's Ungemefiene, in's Unkeftinmte 
gehen? Da wäre Gefahr, daß ich Nichts erliefe, und kaͤme 
doch hinweg von Dem, das ich habe. Darum nehmen wir 
‚abeamal: lieber das alte Wort „zur Seligkeit;“ benn das 
‚sagt und, daß wir an aller Erkenntniß und an. aller Ehre 
und au allem: But zunehmen fönnten, und doch an. Allım 
‚gar Nichts gewonnen haben wärben, weil man ja Alles 
‚mit und begraben würbe; fondem bag wir, wenn wir ein 
xechtſchaffenes Ziel für unfer Leben haben wollen, nach dem 
‚anvergänglichen und unverwelkllichen Erbe laufen müſſen, 
dad im Himmel behalten wird Denen, hie im Glauben treu 
find. Aus dieſen Gründen wollen wir bei ber alten Rede⸗ 
weile der Schrift und unferer Väter bleiben, und uns klar 
im Bewußtſein erhalten, daß das ‚einzige Ziel, nach welchem 
die Kirche ihren Zortfchritt Hat, die Seligfeit, bie Vollendung 
qus ben Worte und Geiſte Gottes in Bott iſt. Denn 18 
iſt Nichts mehr zu- wünfchen, als daß mir und über. ben ' 
Iweck ber Kirche, über ihr Ziel und über ihre Beſtrebungen 
flax bleiben, Es geht jept ein Ding um, das mir bange 
macht: daß nemlicd die Parteiungen in ber Kirche firh zu⸗ 
fammenfinden mit ben Parteiungen im Pürgerlichen. Leben, 
daß Rechte und Linfe auf beiden. Gebieten fih bie Hände 
reichen, und ſich zuſammenthun um ihre Ziele. mitſſammen 
befier zu erreichen, Und das kann ja, wenn nit Einhalt 
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geſchieht, nur bahin führen, - Daß auch die" Kitche anfängt, 
ſtatt nach der Seligkeit zu trachten, irdiſche Zwecke zu vers 
folgen, und weltlichen Intereffen bienftbar zu werben. Wenn 
ed aber je geſchehen könnte, daß unfere Kirche ſich verloͤre 
an den Dienft ber irdiſchen Beftrebungen, wenn fle je vers 
geffen fönnte, daß ihr Reich nicht won biefer Welt ift, wenn 
fie je andere Ziele ſuchte als das Eine, daß fie fich und ihre 
Seelen führe zur Seligfelt, ‘da wäre fe gefillen, und ihre 
befte Herrlichkeit wäre dahin! 

Doch 'ich Taffe-meine Rede ſchweigen, obgleich cch fie 


noch weit Tortführen könnte auf dem Worte des Textes. 


"Nur: das Eine bitte ich - euch noch, auf das ganze gefprochene 
Wort zurück zu bliden, und feine Summe zufaimmen zu 
:faflen. Wir fanden da in dem Herzen unferer alten Kirche 


vier Worte: das Evangelium Gottes, und die Heilfgung bes 


‚Beifted, und die reine Xehre, und die Seligfeit; und in dem 
Munde unferer Zeit fanden wir vier ändere Worte: das Licht, 
und bie Freiheit, und die Liebe, und den Fortfehritt. Es 
iſt uns Mar geworden, daß Nichts gegen biefe -vier letzteren 
Worte an: fih zu fagen iſt; aber es iſt und auch Mar ges 
worden, daß wenn: diefe Worte nicht einen falfchen Sinn 


gewlnnen und auf falfche Wege führen follen, fie zufammen 
“Heiden muͤſſen mit jehen alten Worten. Wir wollen: alfo 


Bas Licht Heben: und fuchen, aber wir wollen es fuchen- im 
Worte Gottes; wir wollen nicht Iäffig fein, nach der herr⸗ 
lichen Freiheit der Kinder Gottes zu ringen, aber wir wollen 
auch unſere⸗Seele wahren, nicht einer Freiheit nachzufagen, 
die am Ende Nichts als ein Deckel der Bosheit ift; fo wollen 


wir!ialich eifrig und fleißig in der Liebe fein, aber nicht vers 
"geffen, daß alle Liebe ſich nur an dem Feuer des Glaudens 
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und an bem Licht ber göttlichen Wahrheit entzündet; und 
wir wollen. forgen, daß wir vorwärts fommen, aber und 
auch das Ziel nicht verrüden laſſen. | 

Der Herr aber, ber uns berufen hat aus ber Finfterniß 
zu Seinem wunderbaren Licht, der unfere Väter durch Sein 
Wort in Seine heilige Kirche gefammelt, auch) biefelbe Seine 
Kirche wiederum durch daſſelbe Sein Wort gereinigt und ers 
leuchtet hat, berfelbe treue Gott erhalte auch bei und und 
unferen Kindern bie rechte Leuchte Seined Worted, damit 
wir in Seinem Lichte unferen Weg heiliglich zu dem Ziel 
der Seligfeit wandeln, bazu wir verordnet‘ find in Ehrifto 
Jeſu. Amen, 


LXXKIK. 
Schalten am Reformationsfeite, 1852. 


Ich habe gefagt, Herr, das foll mein Erbe fein, daß 
ich Deine Wege halte. Ich flehe vor Deinem Angefiht von 
ganzem Herzen; fei mir gnädig nad) Deinem Wort, Amen. 

Pater unfer u. ſ. w. 


Der Tert ift vor der voraufgehenden Predigt abgebrudt. 


Wir follen heute, ald am Reformationgfefte vor Gott 
‚gebenfen, wie wir biefe Kirche Gottes geworben und nun 
über dreihundert Jahre gemwefen find. Unfere VBorväter haben 
- oft dies Gedenkfeſt in Trübfal, unter Kreuz und Anfechtung, 
in viel Furcht und Beforgniß feiern müffen, denn ihr wißt, 
‚Geliebte, daß unfere Kirche von der römischen um der ſchweren 
Gebrechen ber Iegteren willen ausgegangen, daß barüber bie 
römische Kirche von Anfang her eine Berflägerin der unfrigen 
gewefen, und daß bied der Anlaß zu viel Trübfal und Zährs 
lichfeit, Krieg und Blutvergießen geworben iſt. Wir Dagegen 
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haben es viel befier gehabt ald umfere Votvaͤter, dieſe ganzen 
lebten hundert Zahre hindurch, Wir haben tiefen Kirchen, 
friedens genofien, wie haben faum harte Worte zu leiden 
gehabt von unferer Werflägerin, wit haben ſogar ver ber 
Welt als die Kirche des Lichts, als die Kirche der Aufflärung,' 
als die Kirche der Freiheit gegolten, wir haben und der Gunft 
und der Ehre bei Menfchen zu erfreuen gehabt, wir haben 
unfere Verklaͤgerin tief im Schätten geftellt. Aber, Geliebte, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, fo haben. wir unfer Gutes 
genoflen: die alte Wiverfacherin rüftet offenbar ten alten 
Krieg, und fle finder dabei Bundesgenoſſen in mancdherlei 
diese Zeit beherrſchenden Mächten; fie gefällt den Mächtigen 
ber Erde jegt nicht fo übel, weit fie Macht zu geben und zu 
befiern verſpticht; fie weiß ſich auch zu den freifinnigen Bes 
ſtrebungen biefer Zeit auf weltfichem Gebiete ganz gut zu 
ftellen; und ihren Gliedern ficht fie Manches nad, wenn 
fie nur im Uebrigen: ihr ſich fügen; fo, haben wir ganz 
fichtbarlich eingebüßt an ber Gunft der Welt, und unfere 
Widerfacherin hat daran gewonnen; ed müßte wunderbar 
fallen, oder wir werden in ben nächften funfzig Jahren unfer 
. Reformationdfeft einmal wieder in ähnlicher Weiſe wie uns 
jere Vorvaͤter unter der Anfechtung und unter der Verkla⸗ 
gung, bie und da vielleicht Auch unter dem Kreuz, als im 
Krieg und in feinen Leiden feiern müffen, und einmal wieder 
das Wort „Verfolgung: um des Glaubens willen” zu hören _ 
und zu ſchmecken befommen, nad) bem Rath unferes Gottes, 
der Seine Menfchen und auch Seine Kirchen bald durch Güte 
und bald durch Ernft zum Heil und ewigen Leben erzieht. 

Das wird denn auch an ſich wenig fchaven, eben weit 
ed fo Gottes Rath und Art ift, Seine Chriftenbeit durch 
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gute und böfe Tage, und doch durch Alles immer zu Sic 
und Seinem Heil zu führen. Aber Immer wird und ſolche 
Vorausſicht kommender ernfter. Zeiten Ichren -und treiben 
müffen auf Gottes Wort und auf Gottes Troſt zu merken. 
Und wir könnten dafür. fein paſſenderes Schriftwort ſuchen 
als dasjenige, welches wir eben mit einauber-gelefen haben. 
Der Apoftel Paulus fehreibt da an bie Gemeinde von Thefs 
ſalonich. Ueber diefe Gemeinde. waren: Verfolgung und Leid 
und Trübfal gefommen, wie bie unferem Texte vorangehenden 
Worte zeigen; und biefe Trübfale machten fich wie bei und 
erft ven Anfängen nach bemerkbar; aber der Apoftel erfennt 
aus biefen Anfängen, daß. noch fchwerere Drangfal unb 
Trübfal folgen werde, wie auch bei uns dergleichen bevor» 
ftehen möchte; und da giebt. er ihnen in ‚unferem Texte das 
Wort, das fie tröften und flärken ſoll. Er fübrt fie nemlich 
zurüd in ihre Vergangenheit, und lehrt fie die großen heis 
ligen Güter, die fie von Gott haben, kennen und lieben; er 
ftellt fie dann hin. vor ihre Gegenwart, und zeigt ihnen was 
fie zu berfelben Stunde zu thun ‚haben, nemlich die Güter 
fefthalten die fie von Gott haben; und er hebt endlich ihre 
Augen aus der gegenwärtigen und fünftigen Trübfal empor 
zu dem ſchließlichen Ziele ewiger Herrlichkeit, dazu. Gott fie 
und alle Seine Kirchen, Seine -ganze Chriftenbeit berufen 
hat, und dad auch Er offenbaren und verichaffen wird an 
Allen, die Seine heiligen Güter treu bewahren. So giebt 
er ihnen ein Wort des Troſtes ‚und der Stärfung. Und 
dad Alles trifft nun wörtlich auch auf uns zu, und wir 
haben nur ben Gedanken des Apoflels zu folgen, Damit wir 
auch für und und unfere Lage ‚dad Wort gewinnen, welches 
uns ftärfen und tröften fann. | 
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Geliebte, wenn wir auf dieſe lebten hundert Jahre 
aurüdbliden, in denen. unfere Kirche des Kirchenfriedend und 
ber. Gunst der Welt und ber Ehre bei Menfchen reichlich ges 
noſſen hat, und wenn wir dann wieber bie Gegenwart ans 
ſehen und uns nicht verheßlen koͤnnen, baß hierin ein Um⸗ 
ſchwung eingetreten ift, daß unfere proteſtantiſche Kirche nicht 
mehr fo in ber. Gunft, der Welt ficht, baß bie Herzen ber 
Welt und Vieler, die jest in ihr Macht haben, ſich von uns 
ferer Kirche ab» und der römifchen zugewendet haben, weil 
fie hoffen, daß diefe ihnen beſſer als bie unfrige gewähren 
fönne, wonach die Herzen biefer Zeit gelüftet, nemlich Macht 
und Gewalt und Herrichaft und des Mammons Erhaltung — 
müflen wir und ba nicht zu allererft felbft anklagen, daß 
wir diefen Umſchwung jelbft durch unfere Fehler und fshiveren- 
Sünden herbeigeführt haben? Wir find ſehr body daher ges 
fahren auf den Wogen ber Zeit, wir haben gefchwelgt in 
der Bunft der Welt, wir haben und laut felbft gerühmt und 
gepriefen, wit haben uns felbft gerühmt als die. Kirche des 
Lichts, als die Kirche der Freiheit, als die Kirche des Fort⸗ 
ſchritts. Und wir haben überbem bei foichem Ruͤhmen dieſe 
Worte nicht fo genommen wie Gottes Wort fie nimmt, nicht: 
fo wie fie ‚wirklich göttliche und. geiſtliche Güter benennen, 
nicht fo. wie fie in ber That und Wahrheit die unferer Kirche 
zukommenden Eigenfchaften bezeichnen, fondern wir. haben fir 
genommen wie bie Welt fie nimmt und wie. fie damals ber 
Welt gefielen, Wir hatten uns gerühmt als die Kirche des 
Lichts, aber nicht als dedienigen Lichts, welches Gottes Wort 
durch den heiligen Geiſt in den Herzen ber Menfchen ents 
zündet, die Sünde zu ftrafen und. verzehren, den Irrthum zu 
zerftreuen, die ewige Wahrheit Gottes zu pflanzen, ſondern 
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als des Lichtes unferer eigenen Gedanken und ber menſch⸗ 
lichen Weioheit und ber Bildung der Welt. Wir Haben 
ung gerühmit als bie Kirche der Freiheit, aber nicht als der⸗ 
jenigen Freiheit, damit Gott und von Sünde und. Irrthum, 
von Tod, Teufel und Welt inmwenbig- befreit bat burch 
Seined Sohnes Blut, fondern als der Freiheit von menſch⸗ 
licher Ordnung und von göttlichen Geſetz und felbft von 
firtlicher Schranke und gegebenem Maaß, als ‚nad, welcher 
Breigeit der Welt gelüſtet. Wir haben und gerahmt als die 
Kirche des Fortſchrins, aber nicht als Pedjenigen Fortſchritts, 
der durch Gottes Wort und Gebet am inwendigen Menfchen 
zu wachſen fucht in aller ewigen Wahrheit und gutem Werk 
zur Seligfeit, ſondern als bed Fortfhritts, der feine Chri« 
ftengüter mit vollen Händen weggab, ſich der Welt gleich⸗ 
ftelite, und nur immer mehr weltföemig zu werben fuchte im 
Denken und im Leben. Aber wahrlih, das And nicht bie 
Güter, die unferer Kitche eignen; fo in dem Sinne der Welt 
genommen nennen biefe Worte keineswegs bie ber Kirche 
von Gott vertrauten Schaͤtze. Hören wir doch nur, wie 
der Apoftel gleih anhebt: „wir aber follen Gott danken, 
daß Bott uns ermählt bat.” Da ift der Grund und Schab 
der Kirche genannt: Bott hat die Gemeinde in Theſſalonich 
gemacht, Gott kat aud) unfere Kirche gemacht, Gott macht 
alle Kirchen Chriſti allein, Gott giebt ihnen Seine gött- 
lichen Güter, ‚nicht.-die Welt. Das haben auch unfere Vor⸗ 
väter gewußt, und es ift ihr Fels geweſen daß fe mußten, 
Gott habe-fle erwählt und zur Kirche gemacht und ihnen 
Seine Güter. gegeben; auf: biefem Fels haben fie auch ge⸗ 
ftanden; und iſt ihnen entfernt nicht beigefommen, ber Welt 
zu Gefallen von biefem Grunde zu weichen, die ihnen von 








571 


Gott vertrauten Schaͤtze der Welt hinzugeben, ober. biefeiben: 
nach den Sinne der Welt:zu ändern und gu wandeln: ſon⸗ 
bern ſie haben als eine" Kirche von Gott. der Welt wider“ 
fanden, und haben. die Güter ber Wahrheit Gottes, - des’ 
Wortes Gottes, des Lichtes Gottes, der göttlichen und geiſt⸗ 
lichen Freiheit gegen die Welt und ihre Geluͤſte mit Gut 
und Blut und Leben verfochten; und indem ſie ſo auf dein 
Grunde Goties der Welt widerſtanden, Haben: fe die Welt 
überwunden. Und- fo Hätten wir auch thun follen, biefe 
legten Hundert Jahre daher. Wenn wir aber nicht fo ges 
than, fondern um bie Gunſt der Welt zu befigen uns und 
unfere Kirche und ihre Güter wehförmig gemacht haben, ſo 
müflen wir es nun auch ˖ leiden, nachdem jeßt die immer verän- 
derliche und charafterlofe Welt Fein Gefallen mehr an der Frei⸗ 
heit und am Licht und am Bortfchritt, fonbern größeres Ge⸗ 
fallen an Macht und an Hertfhaft und am Behalten finbet, 
daß: jest unfere ‚alte Widerfacherin hervortritt, und nach dem 
ihre von uns felbft "gegebenen Beifpiele der Welt und ihrem 


Getüft ſchmeichelt, und foricht: Run, Liebe Welt, da du der⸗ 


malen nicht mehr Freiheit willſt ſondern Herrſchaft, fo laß 
jetzt die-proteftantifche Kirche, die eine arme und machtlofe 
Kirche iſt, und komm' zu uns, bie wir eine e mächtige und 
Macht gebende Rirche- find, 

Wir: koͤnnen aber, Beliebte, was wir ſo im Allgemeinen 
hingeſtellt haben, auch im Beſonderen und Einzelnen beo⸗ 
bachten, wenn wir die einzelnen Dinge durchgehen, bie ber 
Apoſtel als Die Güter der Kirche aufzaͤhlt. Der Apoſtel ſagt, 
daß Watt die Kirchen erwaäͤhlt und macht; er ſagt aber auch 
weiter, wozu Gr ſie erwählt und weshalb Er ſie macht. 
„Zur Seligkeit;“ ſagt er, und: nennt damit ben Zweck, ben 
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einzigen: Zweck ber Kirchen. Derſelbe befteht darin, daß Er 
die Menfchen felig machen will, daß Er ihnen Bergebung 
der Sünben und Seine Gnade und das ewige Leben ſchenken 
will; das ift ber alfereinzigfte Zwed, um befien willen Gott 
Seien. Sohn dahingegeben hat, und nunmehr durch Das 
Wort Seined Sohnes immerfort aus ber. verlornen Welt die 
Menfihen -herausruft und in Kirchen fammelt. Und unfere 
Bäter haben Died wohl gewußt, und find eben darum aus 
ber sömifchen Kirche ausgegangen. Die römifche Kirche gab 
fi) eben nit viele Mühe um bie Seligfeit ihrer Glieder, 
fie Hieft. fich aber eine Menge anderer Dinge, bie den Men- 
ſchen Reichthum und zeitlich. Gut und Wohlleben und Ehre 
geben. Da haben unfere Bäter allen biefen Glanz und 
Pracht, und irdiſche Größe .der römifchen Kirche dahin ge- 
worfen,. und haben feftgehaften, daß die Kirche für gar Nichts 
zu forgen und zu fchaffen habe als ganz allein für die Ses 
ligfeit ihrer Glieder und ihre Erlöfung; und ganz allein. 
darauf haben fie dann in unferer Kirche alle Drbnungen 
berfelben .und alles Arbeiten und Lehren und. Singen und’ 
Beten gerichtet... Und dabei hätten auch. wir bleiben follen, 
Geliebte. Wenn wir aber dennoch. biefe Jeßten hundert Jahre 
hindurch des Wortes von der Seligfeit und von ber Ver 
‚gebung ber Sünden durch Ehrifti Blut allein fehr geichwiegen 
haben, weil die MWelt diefer Zeit nach der Seligfeit nicht 
aBzufehr fragte und von Sünden nicht gern hörte; wenn 
wir ftatt: deſſen unferen Stolz und Ruhm barein gefebt 
haben, daß man bei und- Kunft und Wiſſenſchaft und Bil 
dung fände. und durch biefelben zwar nicht felig,: aber doch 
in ber Welt glüdfelig würde, Geliebte, haben wir dann nicht 
felbft die Welt gelehrt, bei der Kirche. nicht. Die Seligkeit 
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ſondern zeitliche Gtüdffeligfeit zu fuchen, und bürfen wir nun 
wohl ‘Hagen, wenn jet bie Welt ſich von uns ab zu ber 
römifchen Kirche wendet, weil diefe ihr befler als wir bie 
zeitlichen Gluͤksguͤter verfpricht, die jet ihr Geluͤſt wilf ober 
ihr Bebürfniß? 

- Oper fragen wir das Wort bes Apoſtels, worin benn 
diefe Seligkeit beſtehe, die den Menfchen durch Mittheilung 
des goͤttlichen Wortes zu verkündigen und zu bringen der 
Zweck der Kirche iſt? fo antwortet und ber Apoſtel: Zuerſt 
und vor alfen Dingen in ber „Heiligung bes Geiſtes,“ iind 
nennt und bamit die Aufgabe, die alle Kirchen und jedes 
einzelne ihrer Glieder an fich felber haben: daß wir uns 
durch Jeſu Blut und durch den Geiſt Gottes heiligen, uns 
von Ungerechtigkeit und aller Untugend reinigen Taflen, und 
in allen Stüden einen gottfeligen und ehrbaren Wandel ers 
zeigen follen. Und das haben unfere Väter freu gehalten: 
fie haben Glauben gefordert, haben Zucht’ des Wortes und 
Zucht des Lebens geübt und’ gehabt, haben ihren Schmuck 
und ihr Ehrenkleid als Kirche Chrifti gerade barein geſetzt, 
bie gläubige und gläubig ernfte, und darum auch in meis 
terem Verfolge die fittenftrenge und fittenreine und heiligungs- 
eifrige Kirche zu fein; fo fehr, daß damals als bie beiden 
Kirchen -von- einander riffen, Biele von der unfrigen zu ber 
zömifchen Kirche zurüdtiefen, weil ihnen bei ben Römifchen, 
wie auch noch jebt, manche Unebenheit ded Lebens nachge⸗ 
fehen ward, wenn fie nur ben Ordnungen ber Kirche ge⸗ 
lebten. Und fo haͤtten wir auch darin beharren muͤſſen, 
eifrig zu ſein in der Heiligung. Wenn wir das aber nicht 
geweſen find; wenn wir und geſcheut haben, uns und ber 
Welt hart zu werden; wenn wir und nicht bedacht haben, 
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+8. mit Gotted Wort und Gebot und Willen weniger. gengu 
au nehmen, um, baflelbe mit bem Leichtſinn beö eigenen Her⸗ 
zens unb mit dem Weltfinn auszugkichen; menn wir bamit 
allen unferen Lebensordnungen und Sitten und Geſttzen bie 

Schärfe des Worted Gottes abgeftumpft, damit aber auch 
bie Kraft Botted genommen haben, Geliebte, geſchieht uns 
dann nicht Recht, wenn wir und, nun von. ber Wiberkuhe- 
zin fagen laſſen müflen: wir, hätten. ihr nun Nichts mehr 
orzumerfen, ‚im Gegentheil jegt; ſeien wir: bie. Kirche, gewor⸗ 
den, die bie Völker am meiften auflöfe, ſtatt fie im Gehor⸗ 
ſam ded Glaubens zu, erziehen? 

Frfilich, wenn. wir dieſen Tahel Gatten vermeiden wol 
Ien, haͤtten wir am Worte Gottes, feſthalten, Hätten wir 
Aefjer auch Das bewahren muſſen, worin nad. dem Worte 
des Apoſtels weiter bie Seligkeit beftcht: „In dem Glauben 
ver Wahrheit”, ſagt er, und nennt, damit den Brunnen, 
aus welchem bie. Kirche und alle Menſchen immerdar bie 
Seligfeit und die Heiligkeit und alle Güter. Gottes ſchoͤpfen 
muͤſſen. . Diefer Brunnen ift das. Wort Gottes; zum Norte 
Gottes muß man, fi halten, daraus fchöpfen, ihm trauen 
und ‚glayben, und muß es feit. für hie Wahrheit Gotteß 
halten, und muß barayf ‚halten, und muß ſich Daran amd 
darnach halten; „ip -Ichr,. daß mer ſich nam Worie ‚Gottes 
ſcheidet, fi damit auch yon. allen und jeden Guͤtern Got 
tes ſcheidet. Das. haben auch unfere Väter wohl xwogen; 
auch fie haben im Kampf: mit, der Welt geftanden, und ‚har 
ben in ſolchem Kampfe des, Friedens wegen Birfed darau 
gegeben, dad ihr eigen war, , Aber Gottes Wort, hätten. fir 
nimmer baran gegeben; auch nicht ein kleinſtes Komma ſei⸗ 
ner erkannten Wahrheit haben ſie gleichguͤltig behanhelt umb. 
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ehe fie eine Silbe von dem Bekennmiß beffefben verläugnet 
Hätten, haben fie kieber Leiden ertragen und Freundſchaften 
zerriſſen und ihr Baterland gemieben, und haben bach ſolch 
ihe Thun ‚nicht für Bigenfinn und Schaben, ſondern für 
Schuldigkeit und Segen geachtet, weil fie einfach nur Iren 
waren, Wir Aagegen find Flüger geweien dieſe legten hun⸗ 
dert Jahre hindurch: wir haben es Aufklärung genannt, 
wenn wir dad Wort Gottes änderten und. beugten nad) 
jedem ber vielen ayffommenden und wieder verfinfenden 
Menfchengebanfen ; wir. haben es Duldſamkeit genannt, wenn 
wir den Lügen der Menjchen eben fo viel Recht gaben als 
der Wahrheit Gottes; wir haben es Glaubensfreiheit ge 
nannt, wenn mir ben Menichen zuließen mit Worten und 
Thaten ben ‚Unglauben zu prebigen, und dazu ſchwiegen. 
Aber, Geliebte, darum dürfen wir nun auch nicht Elagen, 
wenn jebt die Römischen thun wie fie thun, wenn fie jet 
biefe fchönen Worte, die wir felbft zurecht gemacht. haben, 
von und entlehnen, und beim Worte nehmen, und fich unter 
tem Dedmantel der Olaubenöfreiheit und ber Duldſamkeit 
in unferen Beflg, in unfere eigene Mitte zu fegen verfuchen, 
uns fo mit unferen eigenen Waffen ſchlagend. 

Wahrlich, wenigſtens in dies Darangeben der Wahr⸗ 
heit Gottes hätten wir nimmer willigen ſollen; und um ſo 
weniger, da wir ſehr wohl wiflen, daß wir alle Güter ber 
Kirche und die Kirche felber nur durch das Wort Gottes, 
datrch das Evangelium haben, und Solches zum Ueberfluß 
uch noch hier wieder von dem Apoftel hören: „Darein Er 
euch berufen hat durch's Evangelium zum herrlichen Eigen- 
thum Jeſu Ehrifti.” Denn das ift ber. einzige Weg Gottes 
an und, auf welchem Er an uns fommt mit Seinen ewi⸗ 
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gen Gaben, daß Er uns durch Sein Wort und ⸗Evange⸗ 
lium einladet; und wer ein Chrift, ein Eigenthum bes Herrn 
Jeſu, ein Kind Gottes werben will, ber muß ſolch Evan 
gelium hören und feinem Ruf im Glauben folgen, fonft 
wird ers nicht. Das haben auch unfere Väter wohl er 
wogen; fie haben die römifche Kirche -nur aus: bein Grunde 
verlaffen, weil man dort das Evangelium Gottes verdeckte, 
und haben immer das ihren Segen und ihr allerhöchftes 
But genannt, daß Gott ihnen gegeben Hätte dad Evange⸗ 
Hum Gottes wieder an das Licht zu ziehen. Und ſo lange 
unfere Kirche dies Licht des Evangeliums auf ihrem Leuch⸗ 
ter erhalten und:hoch gehalten hat, tft fie eine geiftlich mäd- 
tige Kirche geweſen; "ihre weltliche Niebrigfeit und Armuth 
hat. ihr Nichts geſchadet; fie iſt durch Drangfal und Truͤb⸗ 
fal und Krieg und Kreuz gegangen, aber ihre Wiberfacherin 
hats ihr nicht abgewinnen mögen; fie iſt immer mit ihr 
- fertig geworben durch das Wort des Evangeliums und burd) 
das Schwert bed Geiſtes. Aber wir haben ja das Wort 
bed Evangeliums unter den Scheffel geftellt dieſe lebten hun⸗ 
dert Jahre hindurch, und damit das Schwert des Geiſtes 
ftumpf gemacht. Wir dürfen es und fa nicht verhehlen, wie 
es um die Mehrzahl: ver Glieder unferer Kirche fleht: ein . 
Theil: ift ‚grob unwiſſend in dem’ Wort des Evarigeliums, 
hars nicht gelernt, umb kennt es nicht; eim anderer Theil 
ſchaͤmt ſich des Evangeliums von Chrifto und ift ihm eine 
Thorheit, wmeltliches Wiffen, welches glänzt und Gewinn 
Schafft, ift ihm viel Iuftiger und lieber; und ein dritter Theil 
kann gar das Evangelium Gottes nicht leiden, weil es ih- 
nen Herz und Nieren jüchtigt nach feiner Wahrheit. So 
ift unfer Kirchenvolk fein rechtes Volk Gottes, Fein heiliges 
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Eigenthumsvolf unfere8 Herrn Jeſu Ehrifti. Und darum 
find wir nun nothwendig unferer Widerfacherin gegenüber 
ſchwach, und müſſen's jegt billig uns zur Buße und Strafe 
feiden, daß fie uns noch höhnt und fpriht: Das follten wir 
nur laflen, und noch als die Kirche zu rühmen, die das 
Evangelium Gotted and Licht gezogen, dieſe Zeiten feien 
mindeftend vorüber, und jest fei bei uns nicht nur nicht 
Mehr vom Evangelium, fondern vieleicht noch Weniger ala 
bei ihnen zu finden. 

. Das, Geliebte,- ift unfere Lage Rom gegenüber; das 
find unfere großen, herrlichen Güter, das ift aber auch bie 
Art, wie wir davon gefallen find und wie dieſer unfer Ball 
von unferer Widerfacherin genügt wirt. Ach, und idy habe 
nicht davon geredet, damit ich unfer Suͤndenregiſter vor uns 
feren Augen aufrollte. Ich wollte damit nur verfuchen, ob 
ich eure Augen über die Befchaffenheit unferer Lage und 
über die rechte Natur unferer Gefahr aufthun Fönnte, damit 
eure Herzen heute am Reformationgfeft ein offenes Ohr für 
das Wort hätten, mit welchem der Apoftel und nun fagt, 
was wir in biefer Lage beim Heranziehen der Gefahr zu 
thun haben. So lautet fein Befehl und Rath: „So ftehet 
nun, liebe Brüder, und haltet an den Sabungen, bie ihr 
gelehret feid, ed fei durch unfer, der Apoftel, Wort ober 
Epiftel.” Wir follen ftehen, Geliebte, innehalten und nicht 
weiter fortfahren auf dem feit hundert Jahren verfolgten 
Wege des Verlaſſens der heiligen Güter, de8 Darangebens 
ber Wahrheit Gotted, der Verachtung des Evangeliums, 
fondern wir follen zurüdfehren zu dem avoftoliichen Wort 
in göttficher Heiliger Schrift, und auf diefem uns wieder kR 


und unbeweglich gründen. 
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Geliebte, ich Habe an und für fich Feine große. Sorge 
um bie Anftrengungen, welche die Römifchen jebt machen. 
Laßt fie ih nur an bie Schleppe der Weltmacht hängen, 
Jaßt fie nur ben Gewalthabern dieſer Zeit fohmeicheln und 
dienen, laßt fie nur reden und thun, wie ed den Ohren und 
Herzen der Welt gefällt. Sie machen mit dem Allen ja nur 
uns unjere vorigen. Fehler nach: haben wir bie rechte Bes 
flimmung der Kirche mißfannt und der Welt nicht zur Se 
ligfeit fondern mit weltlicher Bildung und mit menfchlicher 
Weisheit und mit zeitlicher Freiheit zu dienen gefucht, fo 
mißkennen fie nun auch bie Beftimmung ber Kirche, und 
wollen auch ber Welt nicht zur Seligfeit fondern mit welt 
Ticher Macht und mit irdifcher Gewalt und mit ber zeitlichen 
Güter Erhaltung dienen. "Darum aber werben fie auch den 
felben Schaden ernten, den wir geerntet haben, nemlich die 
Schwäche und die Entfräftung. Eine Kirche Gotted ſteht 
nun einmal feft und fiegreih nur dann, wenn fie der Welt 
mit Gottes Gütern, mit Seinem Wort und Evangelium 
bient, und ob denfelbigen mit der Welt Fämpft und ftreitet; " 
wenn fle aber der Welt fohmeichelt und ihr eine Helferin zu 
den Gütern und dem Genuß ber Erde fein will, da fällt 
fie unrettbar. Und e8 wird auch nicht lange dauern, daß 
Nom diefen Lohn erntet, nicht hundert Jahre wie mit und; 
bie Geſchicke erfüllen ſich rafch in diefen eilenden Tagen. Es 
wird nicht lange dauern, bid alle diefe Anftrengungen ber 
Gewalt und Lift, die jet Rom macht, ſich in ihr Gegen 
theil verfehren und in Nichts zerrinnen; davor ift mir nicht 
bange. 
Aber eine andere Sorge habe ich, nemlich die große 
Furcht, daß die Unwiſſenheit in Gottes Wort bei den Unfrigen, 
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die nicht weiß was fe zu glauben und zu bewahren hat, 
daß die Gleichgültigfeit gegen Gottes Wort bei ven Unfri- 
gen, ber es gar nicht liegt an ber Erhaltung ber großen 
©laubensgüter, daß die Stumpfheit des chriftlichen Gewiflens 
bei den Unfrigen, die auch von ben großen Gotteögerichten 
diefer Tage nicht aufgemwedt ift, daß die Blindheit des Geiftes 
bei den Unfrigen, die Die Zeichen ber Zeit nicht verficht und 
nicht ficht, wohin der audgeredte Finger Gottes weit — 
daß dieſe unfere eigenen Fehler in Fünftiger fchmwerer Zeit 
uns ind Verderben werfen möchten, und vieleicht in etwas 
noch Schlimmeres als bie römifche Kirche if. Und ver 
foldyer Gefahr werden uns auch Diejenigen nicht behüten, 
die und rathen, wir ſollten nur immer weiter gehen auf dem 
Wege der legten hundert Jahre, und nur immer fortfchreiten 
in der zeitlichen Freiheit und in der menfchlichen Weisheit 
‚und in bem Licht bed eignen Denkens. Alle diefe Dinge 
mögen recht Schön fein, aber fo in ber Welt Sinn genommen 
find fie nicht Gottes Güter fondern ber Welt Güter, und 
ald der Welt Güter haben fie ihre Zeit, haben fie ihre Blüthe 
und ihr Welfen; die Zeit ihrer Blüthe aber ift jest für das 
Mal vorüber, und wer dennoch auf fie und nur auf fie hält, 
wird fchnell verwelken fammt ihnen. Bielmehr nach. allem 
Geſagten giebt es nur eine Stellung und Sicherung für 
uns: wir werden flehen, wir werden auf dem falfchen Wege 
innehalten, und uns gründen müflen auf Gottes Wort, das 
ewiglich beſteht. Und das wird mit ganzer Ehrlichkeit und 
Entichiedenheit gefchehen müflen. Auch diejenigen Dielen 
werben und nicht helfen, die jegt ob der Erjchütterungen ber 
Zeit erſchrocken ſind, und nun nach Gottes Wort als nach 


einem Strohhalm greifen, denen aber dies Wort Gottes 
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dennoch nur Mittel zum Zwed und ein Gegenſtand klein⸗ 
licher Berechnung ift, fo daß fie es auch weniger für ihre Per⸗ 
fönen ald nur darum wollen, damit es das Volk baͤndige. 
Sondern in ungefärbtem Glauben mit dem eignen Herzen, 
und von ganzer Seele und von ganzem Gemüthe werben 
wir und zuruckwenden müffen zu ber vollen und ungefälfchten 
Wahrheit Gottes, wie bie Apoftel fie uns in heiliger gött- 
licher Schrift gegeben haben, wie unfere Kirche fie aus ben 
Trübungen der römifchen Kirche wieder hervorgegogen, und 
fie in ihre Bekenntniſſe gefaßt hat, wie fie unferer Väter 
Schmuck und Ruhm gewefen tft; diefelbige werben wir wieder 
ergreifen, und auch wieder mit Fleiß in unfer Xeben, in uns 
fere Häufer, in unfere Breundichaften, in unfere Armter 
tragen muͤſſen, ein Seglicher in das Seine. 

Kur wenn wir das thun, werben wir bleiben auch in 
der Drangfal und in ber Trübfal. Wenn eine Kirche das 
Wort des Evangeliums hat, da ftehet der Herr Jeſus Chriftus 
in ihr Selber lebendig, prächtig und mächtig; wenn bie 
Glieder einer Kirche im lebendigen Glauben Gottes Kinder 
find, da ift der Herr Bott Selber ihr Vater; und wenn 
eine Kirche alfo mit Gott und Seinem Sohne zufammen 
fteht al8 die „von dem Herrn Geliebten,” als das „herrliche 
Eigenthumsvolk Gottes,“ da hat fie dann auch von Gott 
einen „ewigen Troft” und eine „gute Hoffnung,” und weiß, 
daß fie durch mandherlei Anfechtung doch in Herrlichleit ein⸗ 
gehen wird, baß bie Pforten ber Hölle fie nicht verfchlingen 
follen, daß fie einmal von allen Makeln und. Trübfalen ers - 
lebiget, und erhoben werden wirb zu Gottes ewiger Stadt. 
Und berfelbige Gott, ber Seiner Kirche folcken ewigen Troft 
und gute Hoffnung gegeben hat, verfiegelt dann auch die⸗ 
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felben Selber in den Herzen ber Seinen zur Stunde ter Ges 
fahr, und es geht wie der Apoftel verheißt: „Derſelbige 
Gott wird vermahnen eure Herzen und euch ftärfen in allerlei 
Lehre und gutem Werk.“ Das wird Er auch an uns thun, 
wenn wir uns auf Ihn und Sein Wort verlaffen, welches 
Kiemanden verläßt. Das ift je gewißlich wahr! Amen. 


LXXXX. 
Gehalten am Bußtage vor dem Advent, 1849. 


Her, ich weiß, daß Deine Gerichte gerecht find, und 
haft mich treulich gebemüthigt. Deine Gnade müfle mein 
Troft fein, wie Du Deinem Knechte zugefagt haft. Amen. 


Bater unfer u. f. w. 


Text: 


Matth. 13, 47 — 50: „Abermal ift gleich das Himmelreich 
einem Nebe, das in's Meer geworfen ift, damit man aller- 
lei Gattung fänge. Wenn es aber voll ift, fo ziehen fe 
es heraus an das Ufer, figen und Iefen die Guten in ein 
Gefäß zufammen, aber die Faulen wesfen fie weg. Alſo 
wird es auch am Ende der Welt gehen. Die Engel wer» 
ben audgehen, und die Böſen von den Gerechten fcheiden. 
Und werben fle in den Feuerofen werfen; da wird Heu⸗ 
len und Zähnflappen fein.” 
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Am beften werben wir uns wohl die Bebeutung biefes 
Textes und bie Bedeutung bed heutigen Tages mit einander 
verfnüpfen, wenn wir die erften Worte des Textes als an 
und erfüllt nehmen, und fie darnach verändern, und fagen: 
„Abermat ift dad Himmelreich hier für uns gleich geweſen 
einem Netze, das in's Meer nach und geworfen warb.” Und 
ſo zu verändern und zu fagen, werben wir Recht und Pflicht 
haben. Es {ft Mar: mit dein Meer foll die Menfchenwelt 
und ihr Leben in der Zeit gemeint fein, bied arme Menfchen- 
leben in der Welt und Zeit, das oft fo unruhig ift wie bie 
Meereöwogen, — das durchzogen ift von fo vielen bunten, 
fhwanfenden, wirren ©eftalten, die doch fo nebelhaft, fo 
wechfelnd und fo weſenlos find, gleichwie das Meer im 
Sturm und Rebel vol von Geftalten zu fein feheint, von 
benen doch der naͤchſte Morgen zeigt, daß es nur Waſſer⸗ 
gebilde geweien, — das überhaupt fo wüft und leer ifl, 
durch das man hindurchſegeln kann wie durd dad Meer, 
ohne darin kine fichere Ruhe, eine ewige Heimath, ein end⸗ 
liches "Bleiben zu finden. Ja, wehe Dem, ber Solches in 
biefem Leben fucht, und barum ſich in daſſelbe hineinſtürzt, 
und darin untergeht. Dem iſt es bitter, biefes Leben, wie 
dein Ertrinfenden dad Meer, Aber in dies unruhige, nebels 
hafte, wüßte, wechfelnde Weltleben ift uns, wie unfer Tert 
erinnert, das Himmelreich hineingeworfen; dad Evangelium 
ift Durch unfer Leben hindurchgeklungen. Das ift in dem 
abgelaufenen Kirchenjahre geſchehen; in ber Reihe unferer 
Gottesdienſte, an deren Echluffe wir heute ftehen, und ba 
mit zufammenhängend in jedem und zu Theil geworbenen 
Gottesworte und in jeder und gebrachten Gottesbotſchaft, 
mag num unfer Auge fie gelefen, ober unfer Ohr fie von 
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Freundeslippe er ober unſer Herz fie erbetet, ober unſer 
Gewiſſen fie erhoregt haben — kurz in Allen, worin Gott 
Sih und Seinen Gnadenrath uns in dem abgelaufenen 
Jahre bezeugt. haben mag — iſt das Evangelium buch uns 
fer Leben hindurchgezogen. Und es iſt hindurchgezogen 
gleich einem Nep, wie der, Tert ſpricht, nemlich mit der Abs 
ficht, unfere Seele zu erfaffen, zu fangen, und emporzuziehen 
aus ben tiefen Waflern dieſes Lebens. Und das ift Gnade 
von Gott, um unfere Seligfeit beſorgte Gnade geweſen: 
wir haben doch wohl dieje Gnade nicht an und vergeblid, 
fein laflen? Es ift uns damit. bie Pflicht auferlegt geweſen, 
aufzumerfen, und die Gnade und ihre Gabe anzunehmen: 
wir haben. doch wohl geihban, was unfere Pflicht: war? 
Es ift und damit reicher Gewinn angetragen geweſen: 
wir haben doch wohl gewonnen, was nie verloren wers 
den mag? 

» Geliebte, damit find wir ie auf ben Punkt gefommen, auf 
welchem diefe Stunde und Haben will; und wenn. wir uns, 
tiefer in dieſe Frage verſenken, werden wir eine Betrachtung 
anftelen, wie fie für den Bußtag am Schluffe des Kirchen⸗ 
jahrs gehört. Wir wollen alfo unferem Texte in feine Eins, 
zelheiten folgen, und bei jedem Abfchnitte, den wir. machen, 
uns die von ihm und an bie Hand gegebenen einzelnen, 
Bußfragen vor bie Seele ſtellen. 

Wir ſtehen nachdenkend gleich ‚bei ben eriten orten 
fill, wo es heißt, daß dad Evangelium gleich.jei einem Rep, 
„damit man allerlei Gattung fängt”. - Wir müffen une 
wohl merlen: es heißt. nicht, daß bad Evangelium ein 
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kei Gattung Eiwelche darin ‚aefangen. und Eiwelhe nicht 
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darin gefangen: werben, Und jo bexzegtes aud die Erfah⸗ 
zung: es werben ja nicht Alle, ach weit- wicht Alle unter 
feine fanfte Gewalt gezogen; vielmehr iſt das Evangelium 
ber ſchmale Weg und die enge Pforte, davan ber Here Selbſt 
fpriht, „ed find Wenige, die fie finden”, Wann aber Et 
liche firh nicht in dem Neb des Evangeliums fangen, fe 
liegt es an ihrem eignen und perſoͤnlichen Willen, daß fie 
nieht hinan und hinein wollen, und, liegt keineswegs am 
dem Evgangelium. Das verbürgt und unfer Wort auch. 
Denn wenn bad Evangelium body) aus allerlei Gattung 
von Menjchen, die es auch geben mag, Etliche zu fangen 
vermag, fo würde es von feiner felbft wegen auch alle Ein« 
zehnen zu fangen vermögen, wenn nur dieſe Einzelnen ſelbſt 
nach ihrem perfönlihen Willen fi” wollten fangen lafr 
fen. Man fann bad auch dem.. Evangelium anſehen. 
Dad Netz ded Evangeliums iſt ganz darauf eingerich⸗ 
tet, Alle zu fangen. Es hat jo feine Fäden und Ma— 
fchen, daß es auch die allerkleinfte und allergeringfte Mens 
jchenjeele zu faflen und aus ber Melt herauszuzichen. ver 
mag, denn feine. Fäden und Maſchen find die Augen ber 
mbarmenden Gnabe Gottes, die auch das Alferfleinfte nicht 
- Mberficht noch vergißt; und doch find dieſe feine feinen Bir 
ben wieder fo ftarf und fo feit, daß es bie:allerftärffien und 
gemwaltigften -Geifter zu feileln und ewig zu Halten. vermag, 
benn feine Faͤden find bie Liebesarme des. allmächtigen Got 
tes. Das Evangelium ift ein Netz, das auf den Grund 
geht, ſo daß es auch folche Eeelen zu finden weiß, die von 
allen Dingen den Grund ſuchen, denn fein Gewicht liegt 
in feinen Worten, und biefe feine Worte geben fo tief wie 
die -Liefe ber Weisheit und ber Erkenntniß Gottes; und 





N 586 


hoch flreift dies Netz des Evangeliums auch wieder die Ober- 
flaͤche bed Lebens und der Welt, fo daß es auch bie ein- 
fachen Gemüther und felbft die leichten Herzen und bie ober 
flaͤchlichen Geiſtet zu haſchen und nieberzugiehen weiß zur 
Befinnung und zum Ernft, denn jener ewige Fiſcher, ber 
bad Nes in ber Hand hält, ift darum wie unfer Einer ges’ 
worden, daß Er und in alle Armuth und Aermlichkeit uns 
ſeres Lebens folgen koͤnnte. Und dabei ifl Died Netz bes 
Evangeliums nicht eng, fondern weit ift es, weit und breit. 
wie der Strom ber Menfchheit, der ſich durch die Zeit in 
der Reihe der Gefchlechter herab ergießt; vor biefen Strom 
der Dienfchengefchichte hat das Netz des Evangeliums fich 
auögefpannt, fo daß Alle, Seele für Seele, durch daſſelbe 
hindurch müffen, ob fie fich nicht felig in feinen Fäden fin- 
gen. Da ift Nichts und Niemand fo ausgefchlofien, daß 
ed an dieſem Netze worüberfchlüpfen könnte ober müßte, daß 
ed nicht irgendwann und irgendwie von bemfelben erfaßt 
würde. Da ift Fein Volk der Menfchen ausgefchlofien; 
vielmehr follen durd) das Evangelium alle Voͤlker der Mens 
ſchen zu dem Einen Hirten und der Einen Heerde berufen 
und verfammelt werden... Da ift fein ehrlich Werk, Stand 
und Beruf der Menfchen ausgefchloflen; vielmehr fann Ind 
fol durch das Evangelium all Thun und Sein der Men; 
ſchen erſt geheiligt und Gott wohlgefällig werben. Da ift 
der Böfefte der Menfchenkinber fo wenig wie der Beſte aus⸗ 
geichlofien; vielmehr, wenn da ein Unterſchied fein follte, 
würde man &her- Tagen Tönnen, es fei der Böfefte hoch mehr 
als der Befte zum Evangelium georbnet, weil: es ja bem 
Erfteren am meiften Noth ift. Und babei giebt es Bei Dein, 
ber dad Netz in Seiner Hand hält, Fein Anfehen ber’ Pers 
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fon. Diefer ewige Menfchenflfcher wendet nicht mehr Mühe 
und fuchenden Fleiß bei Diefem als bei Jenem an, fondern 
für jeben Menſchen fommt einmal, zweimal, dreimal, bieweil 
er durch das Meer des Weltlebens ſchwimmt, die Stunde, 
wo er die Fäden dieſes Netzes ſich um feines Lebens Glies 
der legen fühlt, ob fle ihn nicht hielten, Mit Einem Wort: 
das Evangelium will, fo viel an ihm tft, Alle haben; Gott 
hat das Evangellum für alle Menfchen georbnet, und hat 
alle Menfchen für das Evangelium geordnet; Gott hat das 
Evangelium für mich und für dich gemacht, und mich und 
dich hat Er nur für bad Evangelium gemacht: ehe denn 
dad Evangelium in’ der Welt war, und ehe du und ich ge⸗ 
beren wurben, iſt's ſchon Gottes gnädiger Wille gewefen, 
daß das Evangelium und wir Eins werden follten. So 
iſt's. Aber fo ftehen wir denn auch vor ber erften Buß⸗ 
frage: Iſt der Wille Gottes an und auch ſchon vollzogen 
von und? hat dad Neb ded Evangeliumd und gefangen? 
Ausgeworfen tft es nad) und, wie wir zu Anfang haben 
befennen müffen; aber hat e8 uns gehalten? oder gehen wir _ 
noch in der Irre im Leben, wie die Fifche im Meere? 

Sch weiß nicht, welche Antwort bu für dein Theil 
darauf haſt. Aber ich nehme an, ich wäre noch nicht in 
dem Netze gefangen, ich wäre wohl gefucht aber noch nicht 
gefunden, ed hätte wohl ber Herr Ehriftus um meine Seele 
geworben, aber ich hätte Ihn noch nicht angenommen. Ich 
nehme an, ich flünde fo, und noch diefer oder jener Andere 
ftünde fo: woran würde das liegen? An dem Herrn Chri⸗ 
ſtus und an Eeinem Neg nicht, wie wir gefehen haben, 
fondern jedenfalls an unferem eignen und perfönlichen Wil⸗ 
Ien, daß ‚wir bisher nicht in Seine Wege eingegangen find, 
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Und weshalb doch gingen wir wicht in Seine Wege ein? 
weshalb entwanden wir uns Seiner. ſuchenden Liebe? wes⸗ 
halb durchriſſen wir die Faͤden Seines Netzes? Unſer Tert 
wird es uns ſagen, Geliebte. Das Netz des Evangeliums, 
wenn wir unſerem Text glauben, will uns nicht bloß fan⸗ 
gen, ſondern es will auch die Menſchen, welche es faͤngt, 
emporziehen aus ben Waſſern ber Welt, aus dem Schlamme 
ber Erde, aus den Strömungen des Lebens. Aus den Suͤn⸗ 
ben, aus dem DBöfen, aus ber Finfterniß, aus den Röthen, 
aus der Armuth, aus dem Elend will ed die Menfchen 
emporziehen in ein leichteres, reinered Lebenselement, will fie 
aus dem Dunkel an daB Licht, aus den Acngften in bie 
Ruhe und aus ben Sünden in bie Gerechtigkeit bringen. 
Und dazu, Geliebte, ftehen nun die Menfchen je nach ihrer 
Geſinnung verſchieden. Es giebt einen Theit Menfchen, 
bie deö Lebens Bitterfeit gefoftet, Kummer gehabt, Noth ges 
litten, des Lebens Wechſel erfahren, Neue durchlebt haben; 
da if ihrem Herzen bie Welt bitter geworden, und fie find 
fi) felbit bitter geworden; aber da hat fi) auch ihr Auge 
nad) oben gerichtet und ihr Herz ift weit und fehnend ge 
worden; fie haben da erfannt, daß hier feine Heimath für 
ben Menfchen ift und nicht. fein rechtes Vaterland, und 
mörhten fortan Nichto lieber, als daß fie „heraus ‘, empor 
„gezogen‘ würden. Es, giebt aber auch andere Menſchen, 
denen in dieſer Welt wohl ift wie bem Fiſch im Waſſer; 
ihr Fuß fucht den Schlamm ber Erde, ihr Herz hängt an 
ber Luft diefer Welt, ihre Hand: gräbt nach dem. Gewinn 
dieſes Lebens, ihre Seele ſorgt um die Sorgen biefed Da 
feine ;. und: dies Alles, Reichthum und Armuth, Segen und 
Soirgen, Weh und Wohlluſt diefes Lebens hingen fich wir 
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Bleigewicht an- ihre Herzen, Augen und Füße, daß fie 
immer tiefer nur in dieſe Erbe hinein fehen, geben und lies 
ben; und Solche möchten gar nicht „Heraus“, möchten nim⸗ 
mermehr empor gezogen. werben. Kurz, es giebt Menfchen, 
die nach oben Teben, und es giebt Menfchen, die nach unten 
feben, und das macht den Unterichien: Die Menichen, bie 
nach oben leben, Iaflen fi von bem Netz des Evangeliums 
nicht fangen allein, fondern auch ziehen und tragen. und 
regieren, und nennen Solches ihr Heil und ihre Erlöfung ; 
die Dienfchen aber, die nad) unten leben, wie oft auch das 
Liebesnetz des Erlöjers fie ſaſſe, moͤgen es nun einmal nicht. 
Das macht den Unterfchied. Und wir, Geliebte, ſtehen da⸗ 
mit wohl vor einer neuen, ber zweiten Bußfrage: Sind wir 
fhon Menſchen, die nad) oben Ichen? wie weit find wir ges 
fommen in der Entfagung der Welt und in ber Berleugs 
nung unfered Eelbft? oder- gehen wir noch daher unter dem 
Reichthum, Sorgen und Wohlluft diefes Lebens? als die ihr 
Baterland nicht kennen? 

Doch meine Annahme ift wohl unrichtig geweſen. Hofs 
fentlich werbet ihr mir freubig antworten, und fagen: Rein, 
wir wiflen, daß wir im Netz ber Liebe Ehrifti find: find wir 
nicht getauft? find wir nicht in Seinem Haufe, an Seinem 
Tiſche gerne Gaͤſte? Und ich freue mich, wenn ihr fo fprecht, 
wie ich denn auch fo fpreche, Aber auf unfer Wort wollen 
wir Doch merken, und nicht glauben, daß wir damit nun 
ſchon fertig wären. Unſer Tert bat auch für Diejenigen 
nody ein Wort ober zwei, die unzweifelhaft in das Netz bes 
Evangeliums gefaßt find. Zuerft ſteht da in unjerem Gleich⸗ 
niß, daß unter Denen, welche in bad Netz des Evangeliums, 
gefaßt und Ehriften werden, nicht alle fich als gute Kifche 
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erweifen werben; wielmehr werben in bem Nege auch faule 
Kifche gefunden, ed werden in Chriſti Reich und Kirche auch 
unzeine Glieder betroffen - werben... Das. wird -fo zu ver 
fiehen fein. Das Rep. des Evangeliums ftreift durch das 
Meer der. Welt und fieht zu, weiche es fange; aber wie «8 
nun gefchieht, wenn man einen Fiſchzug thut, daß nicht . 
bloß allerlei Art eßbarer Fiſche, feine und fchlechte, große 
und Feine, in dad Ne kommen, fondern es bleiben auch 
Franke und ungenießbare Fifche, ja auch ekles Gewürm, und 
felbft Holz und Stein und unreine Dinge in den Mafchen 
bed Netzes hängen, fo hängen fich auch dem Himmelreich 
und feinem Evangelium, wenn es durch die Welt zieht ber 
Menfchen Seelen zu ſuchen, oft viel unreine Menfchen und 
unreine Dinge und unreine Beflrebungen ‘an. Das Fünnt 
ihr im Großen in jolchen Zeiten fehen, in denen das Evan⸗ 
gelium fo recht mit Macht in die Geſchicke der Menichen 
eingreift, in benen ber ganze Zug ber Geſchichte ein Zug 
bed Evangeliums wird. Da wirb es dann leicht Gewohn⸗ 
heit, da wird ed Mode, da wird es Ordnung, hriftlich zu 
fein; und Alles läuft mit, was eben Mitlaufend gewohnt 
if, e8 fei nun an feinem Herzen erweckt ober tobt, gläubig - 
oder -ungläubig. Und noch einmal könnt ihr Solches im 
Großen in folchen Zeiten fehen, wie eben jeßt bie unfrigen 
find, in denen die Hohen und bie Nievrigen im’ Rampfe 
liegen. Da bat man’d wohl, bag die Hohen mit einem 
Male eifrig hriftlich reden, weil fie meinen, dad Evangelium 
fei gut genug ihnen das Bolf in Orbnung zu halten, und 
daß dagegen” die Niebrigen das Wort Chriſtenthum in ven 
Mund nehmen, weil fie meinen im Namen chriftlicher Liebe 
und im Namen chriftlicher Freiheit fordern zu dürfen, wos 
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nad) ihr arged Herz gelüftet. Im Kleinen aber koͤnnt ihr's 
alltäglich fehen: Wie Mancher geht in die Kirche, und bat 
doch nie Etwas mit binausgenommen ?. wie Mancher geht 
zu bed Herrn Tiſch, und thut's doch nicht für feine Seele, 
fondern feinen Hausgenoffen zu Gefallen? wie Mancher hält 





ſich chriſtlich in Worten und Werfen, bloß weil er weiß, 


daß Solches vor den Leuten gut läßt? Doc ich laſſe die 
Beifpiele menfchlicher Armfeligkeit, und achte es auch nicht 
nöthig erft zu beweiſen, daß ſolch Verhalten Unrecht ift, daß 
man das Evangelium nicht annehmen fol um außer ihm 
felbft liegenden Nutzens willen, fondern allein um des ihm 
eigenthümlichen Zwecks willen, welcher Zwed allein darin 
beſteht, das Herz zu beflern und die Seele zu heiligen. Das 
ift ja euch Allen bekannt; und ich madje und nur wieber 
eine Bußfrage, bie britte Bußfrage daraus, und fage: Wir 


find Alle getauft, wir wollen Alle Chriften heißen, wir foms 


men Alle in Ehrifti Haus, wir nahen Alle zu Chrifti Tifch, 
wir wollen von aller Welt für Ehriften gehalten und ges 
achtet fein, aber haben wir auch einen rechten Hunger nad) 


der Gerechtigkeit? haben wir auch einen rechten Durft nadı 


bem ewigen Leben? und was wir im und am Ehriftenthume 
ſuchen, iſt's auch aufrichtig und ehrlich das und nur daß, 
daß wir unferer Seele Seligkeit von Herzen juchen und mit 
Furcht und Zittern fchaffen? 

Und wir wollen gleich die Probe darauf machen, Ges 
liebte, Damit daß unfer Gleichniß von faulen Fifchen in 
bem Web des Evangeliums redet, erinnert ed uns daran, 
daß der Herr Chriſtus fleißige Glieder, nur fleißige Glieder, 
seht fleißige Glieder in Seinem Reiche haben wil, Es 
fieht ja fo, Geliebte: Der -große Menfchenfifcher, von wel⸗ 
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chem unfer Tert redet, hält das Reh bes Evangeliums in 
der Hand, hält e8 in die Welt herunter; aber um bie Faͤ⸗ 
ben und Mafıhen des Netzes zu ftellen, wie mans muß 
beim Netz, damit das Einzelne gefangen werde, dazu follen 
Ihm Diejenigen dienen, welche Er ſchon gefangen bat. Wie 
Viele ſchon Sein geworben find, die follen Sein Wort weis 
ter prebigen, follen Seine Wunder weiter preifen, follen von 
Ihm in der Welt zeugen mit Worten und Werfen, um fo 
auch Diejenigen zu Ihm zu verfammeln, die noch nicht 
Sein find. Bei diefer Arbeit des Menfchenfifchens folfen 
bie chriftlichen Prediger voran fein, und bie chriftlichen Haus⸗ 
väter und die hriftlichen Hausmütter hinterher, und jeber 
Chriſt dazu, je nachdem er einen Kreis von Menfchen um 
ſich Hat, denen er ein Wegwelfer zum ewigen Leben werben 
mag; auf daß .alfo aus dem Evangelium die Kirche Chriſti 
fi) zu dem weiten Rahmen geftalte, an welchem das Neb 
des Evangeliums fich durch die Breite der Welt ausfpannt, 
damit wo möglich auch Feine Seele hindurchſchlüpfe durch 
bie Fäden dieſes Netzes. Wer alfo, Geliebte, felder einge: 
gangen ift in Chrifti Reich, ver fol auch arbeiten, daß er 
es zu Anderen bringe, und wir fönnen in der That fagen: 
Wer wirklich jelbft in dem Net des Himmelreichd ‚gefangen 
ift, der wird auch fleißig fein Andere zu fangen; wer aber 
träge ift Andere zu fangen, ber wirb wohl’ auch felber noch 
nicht recht feft darinnen fein. Und weil nun body unläug« 
bar in der Welt fo Viele nah und fern zu’ finden find, die 
ben Weg des Lebens in innerer Angft fuchen und bie doch 
Riemand weifet, die nach dem Geheimniß des ewigen Le⸗ 
bens feufzend fragen, und denen es doch Niemand fagt, bie '. 
ber Erlöfung jedenfalls aufs Höchfte bebürfen, und denen: 
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doch Niemand bie Stätte zeigt; darum mache ich uns hier« 
aus eine neue Bußfrage, bie vierte, und frage: Sind wir 
auch fleißig, bie uns befohlenen Menfchen, unfere Kinder, 
unfere Sreunde, unſere Nächften dem Herrn zuzumelfen? zum 
Dank dafür, daß Er-uns ‚selber angenommen hat? find wir 
auch recht thätige Glieder -an des Herrn Leibe? find wir 
auch tüchtige Werkzeuge in Seiner Hand? ober find wir am 
Ende doch nur läffig, des Herrn Werk zu treiben? müſſtg 
ſtehend am Markte? 

| Oder wollen wir vielleicht bie Probe anderd machen? 
meint vielleicht Jemand, er fei doch ſich ſelbſt ber Räcfte? 
So wird ihn unfer Tert beim Worte nehmen, Unſer Tert 
fpricht, daß Etliche, die der Herr in dem Net Seined Evan 
geliumd an Seinem Tage finden wird, werben in ben Feuers 
ofen geworfen werden. Dad ift ein befanntes Bild und 
deutet darauf Bin, daß wir und reinigen, heiligen jollen, 
daß alle Tage der alte Menſch in uns erfterben und aufer- 
fiehen fol ein neuer Menfch, damit wir am Tage des Ger 
richts von ken Schladen des alten Menfchen gereinigt er⸗ 
febeinen, und nicht dem ewigen Heuer übergeben werben zum 
ewigen Tod. Denn wir dürfen, was wir am Anfang ge= 
ſagt haben: daß der Herr Chriſtus audy die Sünder an⸗ 
nehme, ja nicht mißverftehen, Gewiß, Jeſus nimmt die 
Sünder an; aber hat Er dem Sünder angenommen, fo vera 
langt: Er dann auch, daß berfelbe ſich Heilige. Gewiß, ber 


Herr Ehriftus freut Sich Uber den Einen Berlorenen, ben 


Er wieder findet, mehr ald über bie neun und neunzig Ges 

rechten; aber hat Er Einen wieder gefunden, da will Er 

auch, daß .berfelbe fortan von den Wegen ber Irre laſſe. 

Jedem, ber ein Ehrift geworden, gilt von Stunde an das 
38 
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Wort: „ES trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Ra- 
men Ehrifti nennt.” Darauf führt und au das Bis un⸗ 
fered &teichniffes: Diefelben Fäden deſſelben Hepes, die ung 
aus dem Staube, aus dein Schlamme, aus den Sünden 
biefes Lebens herausziehen follen, follen und auch empor 
zu Gott und an Sein heiliged Licht ziehen, follen Bande 
der Zucht um unfere Glieder werden, follen unfere Zunge 
binden, daß fie nicht Uebles rede, follen unſere Hände bin» 
ben, daß fie fich nicht vergreifen, follen nnfer Gewiſſen bins 
den, daß 08 nicht wider Bott gehe, auf daß wir alſo alle 
Inge in aller Gerechtigkeit erftarfen und wachfen. "Alfo: eine 
neue Bußfrage, Geliebte, bie fünfte Bußfrage: Sind wir 
auch durch Gottes Gnade geflifien, abzulegen die Waffen 
ber Finfterniß und anzulegen die Waffen’ des Lichts? find 
wir auch bedacht, uns immer beſſer mit Kleidern einer bei» 
feren Gerechtigkeit zu fchmüden? find wir auch gemifienbaft 
“darauf bedacht, im Kleinen wie im Großen treu zu fein und 
Nichts zu thun, was wider Bott iſt? oder hegen wir immer 
noch lang gewohnte Sünden im Schooß? und können fo 
gar nicht los laſſen won der alten Kette alter hehlen die uns 
ſchon ſo lange haͤlt? 

Ach, und alle dieſe Fragen, Geliebte, deren jede fo ſchwer 
wiegt, und an denen allen am Ende Jeder unter: uns mit 
feinem Gewiflen irgendwie hängen bleibt, wenn er fie recht 
bis auf den Grund durchfragt — fie werben ja einmal an 
und von einem ganz andern Munde ald dem meinen ge- 
than werben. Unfer Tert weit uns in bie Zufunft hinaus: 
Es wird einmal eine Stunde der Scheidung kommen, da 
diejenigen Menſchen, welche das Evangelium angenommen 
und feinen Bund gehalten haben, werben gefdjieben werben 
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son denſenigen, weht das Evangelium verworfen ober fels 
nen Bund gebrodyen Haben. Und diefe Scheidung werben 
nicht Menfchen vornehmen; nicht mit menfihlichem Maaß 
und: Gewicht werben wit ba gewogen werben; fonbern der 
Menfchenfifcher Selber wird Sid; mit Seinen Engeln an 
den Rand bes Werd fehen, und bie Fifhe aus dem Ne 
zaͤhlen, jeden Fiſch an feihen Ort; bas wird Er thun mit 
Seinem Auge, das in's Verborgene fieht, mit Seinem Blid, 
der Herz und Nieren prüft, mit Seiner Klarheit, die ba weiß, 
was in dem Menfchen ift. Und das wirb gefchehen, wie 
der Tert fagt, wenn das Netz „vol if”. Das kann nicht 
heißen, wenn feine Fifche mehr in das Neb des Evange⸗ 
liums hinein gehen; in biefem Sinne wird das Res nimmer 
voll, denn wir wiflen, was an anderen Stellen gefihrieben 
fest: es it noch Raum da, es ift immer noch Raum da; 
das Himmelreich ift unermeßlich weit, und nie auszufüllen 
von der Menge der Glieder. Vielmehr das ſoll nur mit 
dem Worte gefägs fein, daß einmal bie Zeit, da das Ne 
gezogen wird, voll fein, und daß dann der Fiſchzug und 
das Einkommen in Gottes Reid, aufhören wird. Das wird, 
wie unfer Tert fagt, „am Ende der Welt” der Fall fein. 
Aun aber ift das Ende der Welt und unferes Lebens in 
der Welt für den Einzelnen, für mich und für dich dann ba, 
- wenn wir in das Feine, enge, lebte Haus eingehen; wenn 
wir fterben, da ift für uns Einzelne der Fiſchzug aus, da 
hat dad Neb für und Einzelne feine Arbeit gethan, und ber 
Menfchenfifcher fegt fi dann mit Seinen Engeln nieder an 
dem abgelaufenen Ufer unfered LXebend, um und an ben 
Drt zu zählen, dahin wir gehören. Alfo noch eine Buß- 
frage, Geliebte, und bie legte: Leben wir auch als die ernfts 
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lich wiſſen, baß fie einmal ſterben und dann vor ben Herrn 
treten müflen? Wir fehen es eben jet vor Augen, unfer 
Gott zeigt es uns durch bie verheerende Krankheit, bie auf 
uns liegt, täglih und ftündlih, daß nur Ein Schritt ift 
zwifchen und und dem Tode. Und ein Chriſtenmenſch fuͤrch⸗ 
tet und Angftet fi) vor fo Etwas nicht, denn ein Ehriftens . 
menfch weiß, baß er in der Hanb feines Gottes ftcht, der 
jebed Haar auf feinem Haupte gezählt hat, und daß fein 
Bater im Himmel fein Stündlein zuvor verfehen bat, wels 
ches Er nicht vorüber gehen laſſen aber auch nicht überellen 
wird. Aber das thut ein Ehriftenmenfch, wenn fein Gott 
ihm ſolche Winfe und Zeichen giebt, daß er ſich fragt: Lebe 
ich auch als ber da weiß, baß er einmal, bald vielleicht, 
erben und vor ben Herrn treten muß? 

Und nun iſt's wohl genug ber ragen, Geliebte, genug, 
um dem Bußtag fein Recht zu thun, aber auch genug, um 
unfere Herzen zu ermeden, daß fie ihre Hülfe und ihren 
Troſt im Gebet allein bei Dem fuchen, der das gute Werk, 
weldyed Er in und angefangen, hat, nicht verlaflen, fondern 
beftärfen und bewahren und vermehren fann und will und 
wird durch Jeſum Ehriftum, Amen. 





LXXXXI. 
Gehalten am Bußtage vor dem Advent, 1850. 


Bott, man lobet Dich in der Stille zu Zion, und Dir 
bezahlet man Gelübde. Du erhöreft Gebet, darum kommt 
alles Fleiſch zu Dir. Unfere Miſſethat vrüdet "und hart; 
Du wolleſt unfere Sünde vergeben. Wohl Dem, den Du 
erwähleft und zu Dir Iäfleft, daß er -wohne in Deinen 
Höfen, ber hat reichen Troft von Deinen Haufe, Deinem 
heiligen Tempel. Erhöre und nady der wunderlichen Ges 
vechtigfeit, Gott, unfer Heil, der Du bift Zuverficht Aller 
auf Erden und ferne am Meere. Amen. 


Vater unfer u. ſ. w. 


Tert: J 

Marc, 12, 1—12: „Und % fing, an, zu ihnen durch Gleich⸗ 
niffe zu reden: Ein Menſch pflanzte einen Weinberg, und 
führte einen Zaun darum, und gruß eine Kelter, und 
baute einen Thurm, und that Ihn aus den Meingärtnerit, 

und zog über Land. Und fandte einen Knecht, ba bie 
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Beit fam, zu ben Weingärtnern, daß er von den Wein- 
gärtnern nähme von der Frucht des Weinberge. Gie 
nahmen ihn aber, und fläupten ihn, und ließen ihn leer 
von fi. Abermal fandte er zu ihnen einen anderen Knecht; 
demfelben zerwarfen fie ben Kopf mit Steinen, und liefen 
ihn gefchmähet von fi. Abermal fandte er einen anderen; 
benfelben töbteten fie; und viele andere, etliche fläupten fie, 
etliche töbteten fl. Da Hatte er noch einen einigen Sohn, 
ber war ihm lieb; den fandte er zum Letzten auch zu ihnen, 
und ſprach: Sie werden ſich vor meinem Sohne feheuen. 
Aber diefelbigen Weingärtner fprachen unter einander: Died 
iſt der Erbe; kommt, laßt uns ihn töbten, fo wird das 
Erbe unfer fein. Und fle nahmen ihn, und tödteten ihn, 
und warfen ihn hinaus vor den Weinberg, Was wirb 
nun ber Herr des Weinberge thun? Er wird Tommen, 
und die Weingärtner umbringen, und den Weinberg Ans 
beren geben. Habt ihr auch nicht gelefen dieſe Schrift: 
Der Stein, den die Banleute verworfen Gaben, ber ift 
zum CEckſtein geworden; von dein Herrn ift Die geichehen, 
und «8 iſt wunderbarlich vor unferen Augen? Und fie 
trachteten Danach, wie fie Ihn griffen, und fürchteten ſich 
doch vor dem Volk, denn fie vernahmen, daß Er auf fie 
dieſes Gleichniß geredet Hatte; und fie ließen Ihn, und 
gingen davon,” “ 


f D 


Eigentlich bezieht ſich das Gleichniß unferes Tertes auf 
das Bolf Jörael, wie es auch im letzten Verſe geradezu aus⸗ 
geſprochen wird. Der Menſch, der den Weinberg pflanzt, 
iſt Gott der Herr; und der Weinberg, den Er pflanzt, iſt 
Seine Offenbarung alten Bundes, Sein Geſetz und Seine 
Verheißung; und die Weingaͤrtner, denen Er Seinen Wein⸗ 
berg eingiebt, iſt das Volk Israel; und der Sinn des Ganzen 
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it biefer: Bott. hatte dem Volke Israel Seine Offenbarung, 
Sein Geſetz und Seine Verheißung gegeben; und nachdem 
Er es ihnen gegeben hatte, wollte Er fehen, ob fir von 
Seinen Gaben auch rechte Frucht brächten, ob ſie das Ge⸗ 
feg hielten, und Ihn, den Herm, ihren Gott fürdhteten und 
Siebten wie es im Geſetz heißt, und ob fle des Heild, das 
Er verheißen, in rechter Bereitichaft warteten, und fenvete 
zu biefem Zwede Seine Propheten und Boten zu ihnen, 
einen nah dem anderen. Sie aber brachten feine Frucht; 

wir kefen es in den prophetifchen Schriften ausführlih und 
vielfach, mie Israel von dan goldnen Kalbe an bis zu feinem 
Kriechen vor griechifcher Bildung und römifiher Macht in 
ben Dienft der faljchen Götter zurüdfiel; darum hatten fte 
ein boͤſes Gewiſſen; und in bem böfen Gewiſſen mißachteten 
und mißhandelten fie die Propheten, die Gott zu ihnen 
fanbte, den einen fchlugen fie, den anderen töbteten fe, bie 
Bott Seinen Sohn zu ihnen fanbdte, - Derfelbe eigne Sohn 
Gottes follte auch erfunden, ob fie Frucht gebracht Hätten, 
und wenn er fie früchtelos fand, fie nso möglich auf Wege 
bed Heild zurüdführen, und wenn fie fich zuräufführen ließen, 
fie auch zugleich im Hell vollenden. Als aber Jsrael auch 
biefen Sohn Gottes verwarf und töbtete, wie es die “Pros 
pheten verworfen und getöbtet hatte, da wurden fie felbk 
Sermorfen; Gott nahm die Verheißung und das Heil ihnen 
weg und gab biefelben den Voͤlkern der Heiden, bie es wil⸗ 
liger und dankbarer ‚aufnahmen; es wuchs aus den Heiben 
ein anderes Bolt Gottes in der Ehriftenheit auf, und Bas 
Bolt Israel geht: ſeitdem bis anf dieſen Tag unter ber 
Ehriftenheit: uniher; heimathlos und friedelos weil verworfen, 
und verworfen weil es ben Som Wottes und Sein Heil 
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venworfen bat, muß es wandern, bis es fich. zu dem. einſt 
verworfenen Sohne Gottes bekehren wird. 

Das, Geliebte, ift im Kurzen der Gang ber Gefchichte 
Israels, die der Herr in dem @leichnifle unſeres Tertes zu- 
fammenfaßt und den Oberſten in Israel zur lehten Buße 
worhält. Aber Israel ift damit ein Vorbild und Erempel, 
ein warnendes Grempel für jedes Volk welches Gott in 
Chriſto berufen hat, für jedes chriftliche Haus, für und Alle 
zufammen und für jeden Einzelnen unter und, Wir fichen 
fa ganz ähnlich wie Israel, Geliebte; Gott hat und bad 
Esangelium übergebeh, dad Wort vom Kreuz uns gefchenft, 
den Schap der Erlöfung uns vertraut; aber Er wii nun 
auch Frucht davon an -und fpüren; und Er fenbet auch 
Seine Boten zu uns, daß Er uns erforfche und prüfe, ob 
wir fruchtbare oder frücdhtelofe Bäume in’ Seinem Garten 
find; Er ſendet alltäglich Seine forfchenden Boten zu uns, 
bia Er enblih an-Seinem Tag und vor Seinem Sohne 
geftellen wirb, daß wir Rechenfchaft thun von dem Haus 
halte, den wir ‚über bad Evangelium geführt haben, welches 
Er. und übergeben hat. Und jenachdem wir dann vor Ihm 
fruchtbar ober. fruͤchtrlos erfunden werben, danach, Geliebte, 
wird unſere Zufunft fein. Werben Früchte des Heil an 
uns gefunden, fo werden. wir im Heile bleiben und weiter 
wachſen; werden wir aber früchtelos gefunden, weil iwir das 
Heil verworfen haben, ‚fo werben wir auch verworfen werben 
wie wir verworfen. haben, und. dad Heil wird: von und Un⸗ 
banfbaren genommen und anderen dankbareren und fruchte 
‚bareren Menfchen gegeben werben. 

. Das if kurz die Lehre, welche das Gleichniß in anſerem 
Terte für und bat, und welche wir, Geliebte, iur zu erlaͤu⸗ 





tern und anf und anzuwenden brauchen, um eine rechte 
Buß⸗ und Bettagopredigt daran zu haben. Uns wir wolſen 
dad fo them, daß wir ein paar Fragen an ben Tert ftellen, 
und diefe Fragen und aus ber Schrift beantworten. 

Dabei übergehen wir und nehmen als eine ausgemachte 
Sehe, daß dad Evangelium ums übergeben ift, daß ber 
Schatz des Heils und vertraut if, daß bie Berle der Erlis 
fung uns defohlen. if. Brauchten wir noch ein Zeichen 
bafür, fo wäre diefe Stunde folch ein Zeichen‘, bie ja bie 
feßte ift in einem Kirchenjahr, bie ba zurüdficht auf eine 
ganze Iahresreihe Heiliger Stunden, in denen Gott und bes 
sufen, gefpeift, geheiligt bat durch Sein Heiliges Wort, und 
bie wieder hinausſteht in eine neue Reihe gleicher Stunden, 
wo Gott nicht müde werben wird an unferen Eeelen zu ar 
beiten. Darnach läßt ſich nicht Iäugnen, Geliebte, daß: wir 
in dem Weinberg, von ben unfer Tert fpricht, gepflanzt 
find, Wie wir auch mit unſeren Empfindungen zu biefer 
Thatſache fleben mögen, ob biefelbe uns wie fo Vielen «8 
eine unbequeme ftörende Sache erfcheinen mag, weit fie uns 
im lieben Weltleben nicht. ſicher werden lͤßt, weil fie uns 
ünmer aus ben irdifchen Gedanken wieber auffchredt, weil 
fie auch Forderungen, fittliche Forderungen an und macht 
oder 95 wir zu derfelben fo wie bie wenigen Auserwählten 
fiehen, und al& die größte Gottesgabe an und das preifen, 
bag Bott neben. unfere. Wiege. die Taufe in Seinen Sehn 
geſtellt hat — immerhin ift ed einmal. Shatfache: mir Ab 
berufen durch Dad Evangeliuim zum Heil, wir find „gepflanzt 

in. ven. Weinberg Gottes, wir ‚find gefangen im Neb bei 
Himmelreichs, wir ſind gefammelt zu der Gemeinde ber Hei⸗ 
ligen,. und es in und Alles bereit, wie ber Herr fagt, die 


Mergebung der Suͤnden durch Chriſti Blut und der neue 
Geharſam, der neue Wandel in Seinen Fußtapfen, und ie 
Hoffnung ewigen Lehens — ed iſt und Alles bereit. Aber 
damit kommt’ denn auch bie erſte Frage, bie unfer Tert auß 
wirft: Welches ſind nun die Fruͤchte, die Wott an ben Reben 
Seines Weinftocko, die Er an ben Pflanzen Seines Gar⸗ 
send, bie Er an uns finden will, wenn Er nachſteht? 
Anſer Gert ſelbſt nennt fie nicht, aber die Schrift nennt 
fie. auf allen Blättern. Die Frucht, welche Wort und Glaube 
an und ſchaffen follen, befteht ganz einfach darin, daß wit 
die heiligen zehn Gebote Gottes Halten. Daß wir Bott 
fürchten, lieben und vertrauen, fo baß wir fein Ding umb 
fein Weſen mehr lieben, chren umb begehen, bean Ihm 
allein; daß. wir Seinen heiligen Kamen nimmer mißhrauchen 
noch unnäglih brauchen, vielmehr ‚Sein heiliges . Wert 
hochachten, gern hören und lermen; und wiederum baß wir, 
weil wir alfe Gott fürchten, ‚lieben und vertrauen, aud) bie 
Duͤder Tieben, fo daß wir unfere Eltern, Oberen und Lehrer 
in Ehren halten und ihnen von Herzen und um Mottes 
willen gern gehorchen, auch unfer Haus und unjaven Leib 
in keuſcher Zucht und heiliger Sitte halten, ferner: nirmals 
im Reben lügen und trägen, vielmehr Jedem geben, laſſen 
umd gönnen, was fein ift an Leib und eben und Get 
und Ehre — das, Geliebte find bie Früchte, die der Ge 
auf Seinen Bilanzen finden will, . Diefe Früchte hatten wie 
dt, und daß wir fie nicht Hatten, machte uns ſchuldig ver 
Bott, Da kam der Herr Chuifius vom Himumel ſolcht um 
fere Schuld zu bezahlen mit Seinem Bilute. - Aber nun for 
dert Er auch von Allen, bie Er alſo verſoͤhnt wib:genchbs 
fertigt hat, daß fie newer Weiſe vieſe Fruͤchte an ſich erzeigen 
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follen durch die Kuäfte,; welche ber heilige Geiſt ihnen dau⸗ 
teicht und ihr Glaube annimmt. Und mehr ifl’d nicht, was 
Er fordert; es giebt nichts Höheres, um deſſentwillen mas 
bie Einfachfte verachten und vernachlaͤſſtgen dürfte; be es 
giebt Nichts, das herrlicher, Heiliger und vor Bott koͤſtlicher 
als jened einfache Halten Seiner zehn Gebote wäre. Ach, 
Beliebte, das if das rechte Herzeleib unferer Tage, daß Nies 
mand im Einfachen und Gegebenen feinen Frieden haben 
wid, dag Alles oben hinaus und vornehm und etwas ganz 
Ungemeined fein möchte. Da liegt jebt ter Duell von 
großem Elend und von viel taufend Thränen in ben: leib⸗ 
lichen und irdiſchen Dingen. Aber wehe uns, daß ed auch 
der Schade ift in unferen geiftlichen Dingen. Seht, Ges 
liebte, es ift ja jetzt ſchon eine Auszeichnung, chriſtlich zu 
benfen und chriftlich zu reden; Viele benfen jegt unchriftlich, 
Diele reden jebt unchriftlich, ja widerchriſtlich und feindlich 
gegen Gott und Sein heilig Wort, fo daß es wirklich ſchon 
eine Auszeichnung iſt chriflich zu denken und zu reben. 
Aber da kommt nun auch Mancher daher und ergreift biefen 
Umftanb, lernt ‚alle Begriffe fein ein, fpricht auch. evangeliſch 
wie dad Epangelium felber, vertritt auch schriftliche Grund⸗ 
füge nad) außen bin in ber Welt; aber baß er fo kann und 
daß er fo thut, nimmt er nun aus als einen Dedimantel 
über fein Gewiſſen, und vergißt darüber und achtet daruͤber 
gering, daß er .eigentlih innerlich nicht iſt wie er ſpricht, 
daß er was er an ber Welt thun will, nicht zunaͤchſt an 
ſich felber beihafft, daß er der im Reiche Gotted Etwas 
ſchaffen und bebeuten will, doch felber nicht einmal bir bürs 
gerliche Gerechtigkeit aufzuweifen het. Usb das iſt nicht 
jelten; es beficht vielmehr der rechte und wunde Fleck au 
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unferem heutigen Chriſtenthum in biefem vornehmen, geift- 
zeichen und hochfliegenden Chriftentbum, welches nach hohen 
Dingen im Reiche Gottes trachtet, und doch noch nicht dafür 
geforgt Hat, daß es auch innerlich Tauter ſei. Das ſchadet dann 
dem: Ehriftenthume Nichts; der Herr hats wohl voraudges 
fagt, daß Solche fein werben, die auswendig gleißen, aber 
inwendig und Hinter ‘den vier Wänden ihres Lebens vol 
Raubes und Fraßes, voller Todtengebein und alten Unraths 
find; fie find auch zu aller Zeit geweſen, ohne daß die Kirche 
Gottes darum gefallen ift; ‚denn das Wort Gottes läuft 
feinen Weg und thut feine Wirkung ſchon, auch wenn e8 
von unreiner Lippe geprevigt wird, und die Werfe Gottes 
nehmen ihren Fortgang ſchon, auch wenn fie von unfaubern 
Händen gefchaffen werben. Aber mas” barüber zu Grunde 
gebt, das find biefe felben armen Seelen, die fich fo felbft 
betrugen, nad) hohen Dingen trachten, und die groben Flecken 
nicht von ihrem Gewiſſen wafchen. Wir follen nicht nach 
hoben Dingen trachten, ‘wir follen nicht ben Himmel ftürs 
men, nicht. die Geiftreichigkeit, nicht die Erforſchung ber 
Tiefen Gotted, nicht das Vollbringen von Kirchenthaten, 
ach, wicht dad find die Früchte, Die Gott von unferen Glauben 
fordert; fonbern einfach das iſt bie Frucht, daß wir bie hei⸗ 
ligen zehn Gebote Halter. Diefe follen wir zu halten tradjten 
‚ mit Fleiß, erft nach ihrem groben Sinn, und dann nad) 
item feinen Sinn, und dann nach ihrem aflerfeinften 
Sinn; und follen nidyt meinen, daß wir Etwas- wären, 
fo lange wir noch in unferem Gewiſſen vor foldhen gros 
ben! Worten verftummen müflen als da find: du folf 
weht lügen, du ſollſt nicht begehrten, du ſollſt nicht 
. Kehlen u. ſ. w. Denn darin iſt's wirklich Alles beſchloſſen, 
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Aber. ein Wenigered und Geringeres is denn allers 
bings auch nicht; darunter darf's auch nicht bleiben mit ber 
Frucht, die wir tragen follen. Wir follen nicht mehr ale 
die zehn Gebote halten, aber wir follen aud) bad ganze Ge⸗ 
feb halten. Wir follen dad Geſetz Gottes nicht zertrennen, 
nicht verengen, nicht abminbern. Wir follen’s nicht zer 
trennen: wir follen 3.38. nicht die Brüder lieben und Gott 
ungeliebt lafien wollen, denn wo rechte Liebe ift, da licht 
fie gewiß Gott am allererften und am allermeiften, weil Ex 
ber Liebenswürbigfte ift unter Allen; wir follen eben fo 
wenig meinen Gott zu lieben, fo lange unfer Herz voll 
Geizes und Habſucht ift, denn man kann nicht Bott lieben 
und den Mammen; wir follen auch nicht meinen ber Lüge 
abgeſagt zu haben und in der Wahrheit zu ftchen, fo lange 
wir noch derjenigen Wahrheit nicht trauen und glauben, bie 
Gott durdy Iefum gegeben hat, denn wer dem Worte Gottes 
nicht glaubt, der darf auch für feine eignen Worte feinem: 
Gauben fordern. — Wir ſollen weiter. das Geſetz Gotteb 
nicht vermindern. Wir ſollen und nicht aus ihm, um ed 
zu .balten, die Bruchftüde heraus nehmen, die und etwa zus 
fagen, während wir was uns unbequem ift, ungehalten zur 
Seite ſchieben. Man kann das; und dad thörichte. Men- 
ſchenherz thut es häufig genug. Das Geſetz Gottes ift ein 
Brunnen, aus welhen Süß und Bitter zugleich.quillt. 
Süß iſ's in mehr ald Einem Betracht das erfte Gebot gu’ 
halten, füß iſt's Bott zu lieben und in Seiner Liebe zu 
Ichen, füß iſts fi) in Sein heilige Wort zus verſenken, füß 
iſ's in Seinem Sieden, in Seinem Bertrauen zu ruhenz 
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aber biner iſts hungrig fein und doch nicht Lüftern.nadı des 
zeichen Naͤchſten Gut, bitter iſts mächtig fein und doch den 
Beltidiger nicht kraͤnken noch töbten, bitter: ifl’3 einen wun⸗ 
derlichen Heren haben und doch demſelben um Jeſu wißen 
gehorchen, bitter iſts ein lieblos Ehgemahl haben und doch 
biö in ben Tod teu fein; das Alles iſt bitter, denn es gilt 
Entfagung, es gilt Berläugnung, es gilt dem Herm Jefu 
Sein Kreuz nadyutragen, was allemal bitter wie‘ der Tor 
iſt. Run ift aber das Menfchenherz cinmal fo, daß es. lieber 
ſaß als bitter trinkt, und lieber ben leichten als ben ſchweren 
Weg geht. Daher kommt es denn, baß man von wielen 
Chriſten jagen muß: fie fcheinen und ſprechen recht ſchoͤn, 
äber fie thun nur nicht ihre Schuldigfeit; fie find recht ge 
fühlefelig, aber fie ind nicht pflichtireu; fie find voll frommer 
Phantaſte, aber es ift fein Ernft der. That darinnen. Das 
tft aber wiederum ein rechter Grumbfehter; denn wo Glauben 
und Chriſtenthum rechter Art: find, da ie ein ganzer hei⸗ 
iger Ernſt, daß man ‚gerade da am eifrigften das Boͤſe 
meiden unb den Weg der Gebote gehen will, wo ed dem 
Herzen / am ſchwerſten wird. — Wir ſollen aber noch weisen 
das Geſet Gottes auch nicht verändern, Des. Menfchen 
Herz if ein Schall. Wenn ihm gejagt wird „Du folR: 
beinem. Herrn ‚gehorchen williglich,“ fo ſpricht es „Freilich, 
ben vernünftigen Herren, wenn fie Bernünftiges gebieten, 
folb ich gehorchen, und das will ich auch, aber ben wunder 
lichen Herren zu widerſtehen, dad fchaber nicht ſondern ift 
um ber Sache willen Pflicht“; und wenn ihm geſagt wirb 
„Du follft deine Brüber lieben,” fo fpricht es „Freilich, 
meine. Brüber, bie mich lieben, ſoll ich lieben, und das will 
ich auch, aber die mich haften, die will ich auch haſſen, und‘ 


bie mich kranben, die will ich auch fuäsfen”; ober wenn ihm 
geſagt wird, „Du ſollſt nicht echebrechen,“ fe: ſpricht «BR 
‚big, aber anſechen ſchadet nicht.” Sor iſt das Wen⸗ 
ſchenherz: es bricht dem Geboten Gottes die ſcharſen Spitzen 
ab, es legt fie ſich zurecht wie fie ihm bequem ſtad, es macht: 
ihnen Hinterihuͤren, durch welche die boͤſe Luſt wieder ein⸗ 
zieht. Und das iſt wahrlich auch ein bedenklich, uͤbel Ding. 
Daß wir nur Alles zuſammenfaſſen: Die Gebote Gottes tab: 
gezählt, und barf ihrer feines fehlen; das Geſeß Gottes TE: 
solflommen, und barf an feinem Stüde vericht werden; daB; 
Geſetz Gottes if ein Bild eined vollkommenen Menſchen, 
und wen davon aud) nur nor ein Zug fehlt, ber trägt das! 
ganze Bild noch nicht an. fih. Wir follen alſo das ganze: 
Gefetz in allen feinen Geboten halten; wie wir glauben. 
follen an ben. ganzen ungetheilten Ghriftus, fo follen. wir 
durch Sein Blut und Wort und Geiſt und Kraft auch dahin 
kommen, daß wir Botted Geſetz haften ganz’ und ungetheikt. 
Das Hit die: Frucht, die Gott an und finden will; und wer. 
bie. Frucht nicht an ſich trägt, ber wirb nicht mit Ehren bes 
fiehen, wenn die Boten Gottes: fommen. : 

Daran knupft fi dann die zweite Frage: Welches find 
nun. diefe Boten, die Gott und fenbet um: zu erforjchen, ob: 
wir aus dem uns von Ihm gegebenen Gangeikum auch 
vu ſchaffen? 

Unſer Text ſpricht von gweierlei Boten. grerft, ſagt 
er, ſendet Gott eine Reihe von Boten, einen nach dem an⸗ 
bern, immer neue: Das thut Gott an und, :.mährend wir 
leben ; ja, wis können fagen, bad Leben ſeibſt; unb bie eins 
zelnen Zage in unſerum Leben, und was: im Reben uns 
wiberfähtt, bed: Lebens Laſt, bei Sehens Leid, bes Lebeite 
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Zu, und die Menſchen hie und im Leben begegnen und 
Ainforberungen an und machen, das Alles feien folche von. 
Gott zu umferer,Erforfchung und Prüfung an und geſchickte 
Boten, Ihr kennt den Ausspruch bes Apoſtels, wo er die 
Gaben des Geiſtes Gottes aufzahlt und fagt: „Die Babe 
des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freunblichkeit, 
Guͤtigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit.“ Solche Gaben 
und Kraͤfte theilt der Geiſt Gottes mit; und wenn wir den 
rechten Glauben an das Evangelium haben, und durch ben. 
Mauben den Geiſt unfered Gottes, fo ftchen uns dieſe Ga⸗ 
ben, biefe Kräfte zu Gebot auf unfer Gebet: Aber nun 
fommt auch anderer Seits bad Leben an und heran mit 
feinen einzelnen Tagen und Schidungen ; da hat denn jeber 
Tag feine Blage, aber darum fragt uns auch jeber Tag mit 
feiner Blage, ob wir auch die Geduld haben und beweifen, 
die der Geiſt Gottes Seinen Kinbern ſchenkt; und jeder Tag 
hat feine Luk, aber jede ſolche Luſt fragt und nun auch, ob 
wir auch bie Treue, den Glauben Haben, welchen rechte Kinder 
Gottes mitten in der Welt und ihrer Luk ihrem Bott bes 
wahren; und jeder Tag hat feine Laſt, aber jedes folche Leib 
ffagt und nun auch, ob wir wohlsden Frieden haben, den 
die Welt nicht kennt, aber ben ber Herr ben Seiten reichlich 
. giebt; und jeder Tag hat feine Widerwaͤrtigkeit, aber jede 
ſolche Widerwärtigfeit fragt und auch, ob‘ wir wohl bie 
Sanftnuth "haben, bie män unter dem Kreuze Jeſu lernen 
muß, wenn man anders irgend Etwas darunter lernt. Da 
haben: wir eine. Menge foldyer Boten, ‚Beliebte, die Gott an 
und fendet um uns zu fragen, ob wir Frucht des Glauben 
fhaffen: ein Chriſtenmenſch wird im ganzen Lehen won Bott 
fragt, ein Chriſtenmenſch iR Immer sinter ber Prüfung - 
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Gottes, ein Chriſſenmenſch ſteht zu allen Stunden auf ber 
‚Probe; das ‚ganze Leben mit Allem, was barin ift, ift eine 
einzige Reihe von Boten Gottes an und, und Herz und 
Nieren zu prüfen; und wo immer wir ceben, handeln, dul⸗ 
den, ſchweigen, tragen ſollen, da werden wir zugleich gefragt 
und von Gott darauſ angeſehen, ob wir auch die rechte 
Frucht der Lippen, der Gedanken, der Haͤnde, der Werke zeigen. 

Und ſo werden wir fort und fort im ganzen Leben ge⸗ 


fragt. Geliebte, Gott wird nicht muͤde an uns; und ob wir 


auch Tag auf Tag: und Jahr aus Jahr ein ſchlechte Früchte, 
feine Srüchte, taube Fruͤchte trügen, fo fragt Er doch treus 
lich immer wieder nach, ob's nicht mit ber Zeit befler mit 
und werde; Er fragt. zu, fo Jange unfer Xeben dauert, jo 
lange unfere Augen offen ftehen. Aber wenn die Augen 
uns zufallen, wenn das Leben dahin ift, dann fommt eine 
legte, fchliegliche Trage. Died unfer Leben ift Gnadenfriſt, 
if die Spanne Zeit, innerhalb: welcher dad Heil gefucht und 
gefunden werden muß, iſt ber kurze Sommer, innerhalb beffen 
bie Pflanze des Menfchenlebens anwachſen oder verdorren 
muß. Alfo, wenn dieſe Gnadenfriſt aus ift, da wird auch 
bie Summe, das Facit gezogen. Da kommt ber legte Bote, 
nemlich der Sohn Gottes, um im Namen bed heiligen Gottes 
‚zum legten Mal zu fragen, ob nun Frucht an und. zu fin 
ben fei oder Feine? Zu folder. Frage wird der Sohn Gottes 
‚der Welt fommen, wenn ihre Tage gezählt find, am Ende 
‚ber Zeiten, und wird fie richten, und wirb an ihr erforichen, 
was fie aus dem ihr vertrauten Wort vom Kreuz gemacht 
und nicht gemacht bat. Jedem Einzelnen aber unter ung, 
bie wir vorher hinüber gehen, fommt ber Sohn Gottes zu 
folcher Stage dann, wenn unfer Leib in die Erde fällt, und 
39 
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“ unfere Seele vor den Thron Gottes treten muß, um Rechen⸗ 
Schaft von Dem zu geben, was wir gethan haben bei Lei⸗ 
beöleben, ob's gut ob's böfe geweſen. Und ba ift denn bie 
letzte Frage: Was wird dann — wenn wir alfo vor bem 
: festen Boten Gottes, vor Seinem Eohne, dem Richter ber 
Lebenbigen und ber Tobten fliehen — was wird bann mit 
“und gefchehen, wenn bie rechten Früchte an uns erfunden 
werben? unb was wird mit und gefchehen, wenn’ wir auch 
dann noch unfruchtbar, früchtelod erfunden werben? 

Mit der erften Hälfte der Frage findet es ſich Leicht; 
auch umfer Tert übergeht die Antwort auf diefen Theil der 
"Stage; fo erimmern auch wie und nur kurz an bie Zufage 
unfered Herrn: „wer treu tft, dem will Sch die Krone bed 
Lebens geben.” | 

Schwieriger aber und ernſter iſt es mit ber anderen 
Haͤlfte der Frage. Was wird aus dem Menfchen, der das 
Evangelium empfängt und ihm body die Frucht weigert bis 
and Ende? Nun, wir fehen es im Tert am Volke Israel: 
je öfter fie gefragt wurden, befto früchteleerer zeigten fte fich, 
aber fie wurden dadurch auch immer feindlicher gegen bie 
Boten, durch welche Gott fie fragte, ven Erften ließen fle 
nur leer vor ſich, ben Zweiten fohmähten fie, den Dritten 
fäupten fie, den Vierten töbteten ſie; indem fie die Frucht 
verroeigerten, wurden fie fe mehr und mehr voll Haffes felbſt 
gegen das Wort, das bie Frucht ſchaffen follte, und gegen 
‚den Gott, ber ſich nach ihrer Frucht umfah; mell fie dem 
Wort Gotted nicht folgten, faßten fie je länger fe mehr 
‚Beindfchaft gegen das Wort Gottes; und vie Feindſchaft 
‚gegen bad Wort Gottes wuchs in ihnen, daß fie auch ben | 
"Sohn Gottes verwarfen als Er fam; als fie aber verworfen 
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hatten, da wurden fie auch verworfen. Das iſt aber der 
Bang, den Jeder geht, der dad Evangelium empfängt und 
boch feine Frucht davon an fi fchafft: Erft ver Ungehorfam 
gegen dad Wort, und daraus die Feinpfchaft wider. das 
mahnende Wort, endlicd dad Berwerfen, dann aber auch das 
Berrworfenwerden! Ach, Geliebte, wir wollen und nicht 
täuschen und meinen, baß wir dad Evangelium empfangen, 
ja daß wir ed auch nur mit dem Ohr hören, und dann doch 
noch ungeftraft ihm den Glauben und Gehorfam und bie 
Brüchte weigern fönnten. Das Evangelium ift einmal eine 
Macht, die immer Etwas ſchafft, ed mag nun angenommen 
oder verworfen werden; das Evangelium bat einmal Leben 
und Tod, und Seligkeit und Gericht, und Frieden und Streit 
in feinen Händen, und wer ed aufnimmt mit Glauben und 
Liebe und Gehorſam, und ihm folgt bis in die Außerfte feiner 
Wirkungen, den hebt und trägt ed auch bis and Ende, und 
giebt ihm Leben, Seligfeit und Frieden; wer ed aber hin, 
wirft, .nicyt darauf hört, oder ihm feine Früchte weigert, ben 
wirft'e8 auch weg, und feheidet ihn von Leben und Eelig- 
feit, und giebt ihn dem Gericht und dem Tod und ber Ver⸗ 
dammniß. Denn- ber Herr Ehriftus ift einmal jener in uns 
ferem Text erwähnte Edftein, der an dem Menfchen, welcher 
Ihn aufnimmt und Ihm dient, zu bem fein ganzes Leben 
tragenden Grundſtein wird, waͤhrend Er dagegen an dem 
Menſchen, der Ihn verwirft, zu einem Felſen des Anpralls 
wird, an welchem das Leben bed Verwerfenden zerſchellt und 
zericheitert. Und das geht natürlich genug zu. Wir Alle 
wiflen es aus eigner Erfahrung: von dem erften Augenblick 
an, da wir das Wort bed Evangeliums gehört haben, liegt 
es uns im Sinn, und reizt und zum Fragen, ‚und macht 
39 * 
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Forderungen an uns, und treibt uns, und ſtraft uns, und 
lockt uns, und gebietet uns. Und wenn wir dann nach der 
ſeligen Lockung des Evangeliums thun, da erlangen wir ſelbſt 
in jedem einzelnen Mal großen Frieden. Aber wenn dann 
ein ungluͤcklicher Menſch hingeht und wird ungehorſam gegen 
das Evangelium, will ſich ſeine Fragen nicht loͤſen, will auch 
feine Forderung nicht thun, fündigt vielmehr gegen Wort 
and Willen und Geift deſſelben mit täglichen Sünden, da 
verträgt dad Evangelium Solches nicht. Das Wort. Gottes 
will nicht abgeläugnet fein, ber Geift Gottes will nicht bes 
trübt fein mit täglicher Sünde, das Geſetz Gottes will nicht 
verlegt fein mit Immer wieberfchrenden muthwilligen Webers 
tretungen. Und gefchieht ed dennoch, fiehe da wird das 
Wort Gottes ein Stachel im Gewiſſen, da wirb es ein 
Schwert an ber Seele, da wird ed ein Wurm im Deren. 
Und Das verträgt denn wieber folch ein Menſchenherz nicht; 
alsbald loͤckt es dann wider biefen Stachel, greift in. dies 
Schwert, faßt Zeindfchaft gegen dad Wort, und wäh in 
biefer Yeindfchaft, bis es endlich zum Worte Gottes fpridht: 
ich will Dich nicht, und zum Sohne Gottes: ich mag Dich 
nit. Iſt's aber dahin mit einer Menfchenfeele gefommen, 
was fol Gott dann mit ihr machen, als ihr geben, was 
fie felbft gewollt hat? als fie verwerfen, wie fle verworfen 
hat? Das ift dad Ende Deflen, ber Feine Frucht ded Evans 
geliums trägt, das er gehört hat: Er hat verworfen, fo wird 
et verworfen; er hat verlaffen, fo wird er verlaffen; er hat 
den Tod und bie Finfternig mehr geliebt als Licht und. Bes 
ben, fo erhält er Tod und Finfterniß und nicht das Licht 
und nicht dad Leben. 

So iſt's der Gang der Dinge im Reiche Gottes. Und 
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wollen wir num noch, weil es Bußtag TR, die Anmwenbung 
davon auf und machen, fo wollen wir und baigen und 
fügen: Es ift ia wahr, Gott ſei's gedankt, daß dad Evans 
gelium eine Stätte bei und gefunden hat. Unſere Gottes⸗ 
häufer find voller geworben; bie. Zahl der Bäfle an bes 
Herrn Tiſch hat ſich gemehrt. Und es iſt auch Bielen ber 
Sinn: für Gottes Wort aufgegangen; es iſt mehr Fragen 
danach und mehr Suchen barin und. mehr Sorgen darum 
in unferen Gemüthern geworden. Und mandjes alte Vor⸗ 
urtbeil iſt dahin gefallen, und mandyer Irrthum ift übers. 
wunden; es ift dem Worte Gottes der Weg freier unter un 
geworden. Das ift Alles wahr. Aber iſt uns aljo das 
Evangelium reichlicher und reichlicher übergeben, fo iſt auch 
das Andere wahr, Daß wir nunmehr Früchte ſchaffen follen, 
dag wir nun vorwärts müflen, wenn wir nidjt wieder zurüd 
gehen ſollen, daß wir nunmehr auch dad Vollkommene ers 
tingen müflen ohne müde zu werden, wenn wir nicht etwa - 
wieder hinter den Anfang zurüd gehen wollen. Unb an dem 
Vollkommenen der Fruͤchte fehlt doch noch fehr viel, ihr 
herzlich Geliebten. Es iſt wohl Mancher angeregt, aber er 
iſt noch nicht feſt; es iſt wohl Mancher gläubig im Herzen, 
aber er weiß noch nichts Klares und Gewiſſes von ber fer 
ligmachenden Lehre; es weiß wohl Mancher wie's fein muß, 
aber er thut's noch nicht wie's fein muß; wir haben wohl 
Glauben, aber e8 ift.der rechte. Eifer noch nicht darin; wir 
fragen wohl viel nad) Gottes Wort, aber es ift noch fo 
viel Fuͤrwitz in dem Kragen, es ift noch nicht jenes rechte 
fehnfüchtige Fragen, welches ſpricht „was muß ich tun, 
baß ich felig werde”; mir gehen wohl in bie Kirche. am 
Sonntag, aber wir leben in ver Woche noch lange nicht 
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fo een und zu Bott gewendet wie im Gotteöbienft; wir 
find wohl eine Gemeinde wieder, aber es geht doch noch 
nicht der rechte Zug der Wärme durch das Ganze binburdh. 
Das und noch viel Mehreres muß befiee werben, Geliebte. 
Wir follen und nicht täufchen, daß wir etwa Tprädjen „aber 
vollkommen kann man boch nicht fein!” Man kann freitidy 
nicht vollfommen fein; aber wer Ehriftum und Sein heiliges 
Wort und damit ben Geift ber Kraft und der Liebe und 
ber Zucht hat, der kann immer vollfommener werben. Wir 
. fotien uns nicht immer fo auf die menfchliche Schwäche be⸗ 
rufen, denn wir haben die Kraft Ehrifti- und follen mit der⸗ 
ſelben unfere Schwäche und ben Wiberftand ber Welt und 
bed Teufels überwinden; wir folfen nicht immer wieber auf 
unfere Heinen täglichen Sünden zuruckkommen, fondern es 
fol endlich einmal rein Haus gemacht werden; wir follen 
und auch nicht damit zur Ruhe fprechen, daß wir doch den 
. guten Willen hätten; fonbern der Siebe Gott will endlich 
auch einmal Früchte fehen. Wir follen vielmehr wachſen 
an Dem, ber da8 Haupt ift, und zunehmen im Geift der 
Gnaden, damit wenn der Herr in dem neuen Gottesjahr, 
bad Er und öffnet, nach unferen Früchten fragen wird, wir 
obgleich nicht einen volfommenen Menfchen, aber doch im- 
merhin einen nad dem Himmel trachtenben, der Heiligung 
nachjagenden; und darum auch gewiß fruchtreichen Menfihen 
an und erzeigen mögen, auf daß Sein Heil und bleibe und 
nicht .von und genommen werde. Der barmherzige Gott wolle 
und dazu Seine Gnade ſchenken. Herr, verwirf uns nidyt 
von Deinem Angefiht, und nimm Deinen heiligen Geiſt 
nicht von uns! Amen. 
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